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Sprüche in Reimen 


©verse, ammıı Werbe, In 


Gott, Gemüth und Welt. 


Wird nur erft der Himmel heiter, 
Zaufend zählt ihr und.noch meiter, 





Sn wenig Stunden 
Hat Gott dad Rechte gefunden. 





Wer Gott vertraut, 
Sf ſchon auferbaut. 


Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrügt, der iſt wohl betrogen. 





Das Unfer Bater ein ſchön Gebet, 
Es dient und Hilft in allen Nöthen, 
Wenn einer auch Vater Unfer fleht, 
Sn Gottes Namen, laß ihn beten. 
Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Nrfprünglicher Natur, 

Ein holder Born, in melchem ich Bade, 
Iſt Heberlieferung, ift Gnade, 





Was wär’ ein Gott, der nur von außen fließe, 
Im Kreis das AU am Binger laufen Kehe 
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Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und weht und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


Im Innern ift’ein Univerfum aud; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher, das Beſte was er kennt, 
Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 





Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dich ans Weil, und frage nicht Warum? 





Willſt Du ins Unendliche ſchreiten, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. 





Willſt du dich am Ganzen erquicken; 

So mußt du das Ganze im Kleinſten erblicken. 
Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will manches dem Tage entgegen; 

Doch ſoll das Kleine je werden groß, 

So muß es ſich rühren und regen. 


Da, wo das Waſſer ſich entzweit, 
Wird zuerſt Lebendig's befreit. 





Und wird das Waſſer ſich entfalten, 
Sogltich wird ſich's lebendig geſtalten; 
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Da wälzen fih Thiere, fle trodnen zum Flor, 
Und Pflanzen» Gezweige fle dringen hervor. 





Durchſichtig erfcheint Die Luft fo rein 

Und trägt im Buſen Stafl und Stein, 
Entzündet werben fie fih begegnen; 
Da wird's Metall und Steine regnen. 





Denn was das Beuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erbenlaft. 
Derflüchtigt wird ed und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und fo kommt wieder zur Erbe herab, 

Dem die Erde den Urfprung gab. 
Gleicherweife find wir auch "gezüchtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verflüchtigt. 

Und wer durch alle die Elemente 

Feuer, Luft, Waffer und Erde rennte, 

Der wird zuletzt ſich überzeugen, 

Er fey Fein Wefen ihres Gleichen. 

„Was will die Nabel nah Norben gefehrt?* 
Sich felhft zu finden, es ift ihr vermehrt. 


Die endlihe Ruhe wird nur verfpürt, 
Sobald der Pol den Pol berührt. 





Drum danket Gott, ihr Söhne ber Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 
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Magnetes Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß, ald Lieb' und Saß. 


Wirſt Du beines Gleichen kennen lernen, 
So wirft du dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleih dem Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern in ber Schenke 

Prügeln ſich gleich mit den Beinen ber Bänke. 
Der Amtmann fohnell das Weber ftillt, 

Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 





Sol dein Compaß dich richtig Teiten, 
Hüte dich vor Magnetitein’, Die dich begleiten. 





Verdoppelte fi der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter feyn. 





„Und was fi zwiſchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge, fo wie bie Körpermwelt. 





An der Binfterniß zufammengefhrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 





Schwarz und Weiß, eine Todtenſchau, 
Vermiſcht ein niederträhtig Gran. 
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Will Licht einem Körper fi vermählen, 
Es wirb den ganz durchſicht'gen wählen, 





Du aber Halte Dich mit Liebe 
An das Durchſcheinende, das Trübe. 





Denn fleht das Trübfte vor der Sonne, 
Da ſiehſt die herrlichſte Purpur-Wonne, 





Und will das Licht fih dem Trübften entwinden, 
Sp wird es glühend Roth entzünden. 





Und wie dad Trübe verbunftet und weicht, 
Das Rothe zum hellften Gelb erbleicht. 





Iſt endlich der Aether rein und Mar, 
Sft das Licht weiß, wie ed anfangs war. 





Steht vor dem Finſtern mildig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blau. 





Auf Bergen, in der reinften Höhe, 
Tief Röthlichblau ift Himmelsnähe. 





Du ftauneft über die Königspracht, 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Nacht. 





Und fo bleibt au, in ewigem Frieden, 
Die Hinfterniß vom Licht geſchieden. 
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Daß fie mit einander flreiten koͤnnen, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen. 





Sie ftreiten mit ber Körpermwelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 


Sprihwörtlich. 


Lebſt im Volke; fey gewohnt, 
Keiner je bed Andern ſchont. 





Wenn ih den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So fol mid Niemand drum befhämen; 

Und wenn ich den Ernft will ſcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer derfelbe bleiben. 





Die Luft zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde, 





Ich ſab mih um, an vielen Orten, 
Nach Iuftigen geſcheidten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ih mich freuen, 
Daß diefe Die beften Worte verleihen. 
Im neuen Jahre Glüd und Heil! 

Auf Weh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 

Auf einen Schelmen anderthalbe! 





Willſt luſtig leben, 
Geh mit zwei Säcken, 
Einen zum Geben, 
Einen um einzuſtecken. 
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Da gleihft du Prinzen, 
Plünderft und beglüdft Provinzen. 





Was in der Beiten Bilberfaal 
Semals tft trefflich gewefen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffrifchen und Iefen. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, Die Spinnen bauen Iuft’ge Wege. 





Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
AS ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu mwachfen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner fi üben; 

Wo aber des Menfhen Wachsthum ruht, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte thut. 





Willſt du Dir aber das Beſte thun, 
Sp bleib nicht auf Dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eines Meifters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt Dir Gewinn. 





Benutze rebli deine Zeit! 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 


Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Brift, 
Zerne ſchnell beforgen, 
Da du noch munter bifl. 
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Die Dinte macht und wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo ſie nicht hingehört. 


Geſchrieben Wort ift Perlen glei; 
Ein Dintenfledts ein böfer Streich. 





Wenn man fürd Künftige was erbaut, 
Schief wird's von vielen angeſchaut. 
Thuſt du was für den Augenblich, 
Vor allem opfre du dem Glück. 


Mit einem Herren ſteht es gut, 

Der, was er befohlen, felber thut. 
Thu' nur dad Rechte in deinen Saden; 
Das Andre wirb ſich von felber maden. 








Wenn jemand fih wohl im Kleinen däucht, 
So denke, ber hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, bu haſt viel gethan, 
Denn Dir Geduld gewöhneft an. 
Wer fich nicht nach der Dede firedt, 
Dem bleiben die Füße unbebedt. 





Der Vogel iſt froß in ber Luft gemüthet, 
Wenn ed da unten im Refte brütet. 
Wenn ein kluger Mann ber Frau beſtehlt 
Dann [ep es um ein Großes geſyielt; 
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DIN die Frau dem Mann Befehlen, 
Sp muß fie dad Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 

Der fieht man’d am Gefiht wohl an. 

Eine Frau macht oft ein bis Geſicht; 

Der gute Mann verdient’3 wohl nicht. 

Ein braver Mann! ich Fenn’ ihn ganz genaus 
Erft prügelt er, dann kämmt er feine rau. 
Ein fhöned Ja, ein ſchönes Nein, 

Rur gefhwind! fol mir willfommen feyn. 





Sanuar, Februar, Merz 
Du bift mein liebes Herz. 
May, Auny, July, Auguft, 
Mir ift nichts mehr bewußt. 





Neu⸗Mond und gefüßter Mund, 
Sind gleich wieber Hell und friſch und gefund. 





Mir gäb' es Feine größre Pein, 
Bär’ ih im Paradies allein. 


Es Tieße ſich alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 





Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So biſt Du hundertmal entgangen. 
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Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
Thu' was du willft, nur babe nicht recht, 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magft du peitfchen; ® 
Graue Haare foUR du nicht reizen. 





Am Sluſſe kannſt du flemmen und hälkeln; 
Ueberſchwemmung lägßt ſich nicht mäfeln. 


— 


Tauſend Fliegen hatt' ich am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mich eine beim frühſten Tagen. 








Und wärſt du auch zum fernſten Ort, 

Zur kleinſten Hütte durchgedrungen, 

Was Hilft es dir, du findeſt dort 

Zabaf und böfe Bungen. 

Wüßte nicht, was fie Beſſers erfinden Tönnten, 
AS wenn bie Lichter ohne Putzen brennten. 
Lief' das Brod, mie die Haafen laufen, 

Es Eoftete viel Schweiß, es zu kaufen. 





Will Bogelfang bir nicht gerathen; 

Sp magft du deinen Schupu braten. 

Das wär’ bir ein ſchönes Gartengelände, 
Mo man den Weinftod mit Würften bände. 








Du mußt Dich niemald mit Schwur vermeffen: 
Bon biffer Speife will ich nicht eſſen. 
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Mer aber recht bequem ift und faul, 
Flög' dem eine gebratne Taube ind Maul, 
Er würde Höchlich ſich's verbitten, 

Bär’ fie nicht auch geſchickt zerſchnitten. 





Breigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der kommt, von der Katze Sped zu erbitten. 





Haft deine Kaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 





Das find mir allzuböfe Biffen, 
An denen bie Säfte erwürgen müffen. 





Das ift eine von den großen Thaten, 
Sid in feinem eignen Bett zu braten. 





Gefotten ober gebraten! 
Er ift and Feuer gerathen. 





Gebraten oder gefotten! 

Ihr follt nicht meiner fpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 

Ihr ſeyd Doch Morgen geröftet. 





Wer Ohren hat, fol hören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 





Der Mutter fohent?’ ich, 
Die Tochter den!’ ich, 
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Kleid’ eine Säule, 
Sie ſieht wie eine Fräule. 





Schlaf ih, fo ſchlaſ' ich mir bequem, 
Arbeit’ ich, ja, ich weiß nicht wen. 





Ganz und gar 

Bin ih ein armer Widt. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht. 





Mit meinem Wilen mag’ gefhehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge flehn. 





Wohl unglüdfelig ift der Mann, 

Der unterläßt das, was er Tann, 

Und unterfängt fi, was er nicht verfteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägft fehr leicht, wenn du nichts Haft 
Aber Reichtum ift eine leichtere Laſt. 





Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von fhönen Tagen, 


Was räucherſt du nun deinen Todten? 
Hätt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 
Sa! Wer eure Verehrung nicht Fennte: 
Euch, nit ihm, baut ihr Monumente. 
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Magnetes Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß, als Lich’ und Haß. 


MWirft bu deines Gleichen Fennen lernen, 
Sp wirft du Dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern in der Schenke 

Prügeln ſich gleich mit den Beinen ber Bänke, 
Der Amtmann fohnell das Veber ftillt, 

Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 





Sol dein Eompaß dich richtig Teiten, 
Hüte dich vor Magnetftein’, Die Dich begleiten. 





Verdoppelte fih der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter feyn. 





„Und was fich zmwifchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge, fo wie bie Körpermwelt. 





An der Finſterniß zufammengefhrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunben. 





Schwarz und Weiß, eine Todtenſchau, 
VBermiſcht ein nieberträdtig Grau, 
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Will Licht einem Körper ſich vermäßlen, 
Es wird den ganz burchficht’gen wählen. 





Du aber halte Dich mit Liebe 
An das Durdfcheinende, das Trübe. 





Denn fteht das Trübſte vor der Sonne, 
Da fiehft die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 





Und will das Licht fih dem Trübften entwinden, 
Sp wird ed glühend Roth entzünden. 





Und wie das Trübe verbunftet und weicht, 
Das Rothe zum hellſten Gelb erbleicht. 





Iſt endlich ber Aether rein und Mar, 
Sf das Licht weiß, wie es anfangs war. 





Steht vor dem Finftern mildig Grau, 
Die Sonne befheint’d, da wird es Blau. 





Auf Bergen, in der reinften Höhe, 
Tief Röthlichblau ift Himmelsnähe. 





Du flauneft über die Königspracht, 
Und gleich iſt fammetfhwarz die Nacht. 





And fo bleibt auch, in ewigem Frieden, 
Die Finſterniß vom Licht geſchieden. 
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Daß fte mit einander freiten Fönnen, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen. 





Sie flreiten mit der Körperwelt, . 
Die fie ewig auseinander Hält. 


Sprichwörtlich. 


Lebſt im Volke; ſey gewohnt, 
Keiner je des Andern ſchont. 





Wenn ich den Scherz will ernſthaft nehmen, 
So ſoll mich Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernſt will ſcherzhaft treiben, 
So werb’ ich immer derſelbe bleiben. 

Die Luft zu reden kommt zu rechter Stunde, 

Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde, 








Ich ſah mid um, an vielen Orten, 
Rah Iuftigen gefheidten Worten; 

An böfen Tagen mußt? ich mich freuen, 
Daß diefe die beſten Worte verleihen. 
Sm neuen Sabre Glück und Heil! 

Auf Weh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 

Auf einen Schelmen anbderthalbe! 





Willſt Iuftig leben, 
Geh mit zwei Säden, 
Einen zum Geben, 
Einen um einzufteden, 
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Da gleihft du Prinzen, 
Plünderſt und beglüdft Provinzen. 





Was in der Zeiten Bilberfaal 
Jemals iſt trefftich gewefen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffrifchen und Iefen. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, Die Spinnen bauen Iuft'ge Wege. 





Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
ALS ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu machten belieben, 
Darin wird jeder Gärtner fih üben; 

Wo aber des Menfhen Wachsthum ruft, 
Dazu jeder felbft das Beſte thut. 





Willſt du Dir aber dad Beſte thun, 
Sp bleib nicht auf Dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eined Meifterd Sinn; 
Mit ihm zu irren ift Dir Geminn. 





Benutze reblih deine Zeit! ' 
Willſt was begreifen, ſuch's nicht weit. 


Bmifchen heut und morgen 
Liegt eine lange Brift, 
Lerne ſchnell beforgen, 

Da du noch munter biſt. 





2 
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Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo ſie nicht hingehört, 
Geſchrieben Wort ift Perlen glei); 
Ein Dintenfleds ein böfer Streich. 





Wenn man fürs Künftige was erbaut, 
Schief wird’d von vielen angeſchaut. 
Shuft du was für den Augenblid, 
Bor allem opfre du dem Glück. 


Mit einem Herren ſteht es gut, 

Der, was er befohlen, felber thut. 
Thu' nur das Rechte in Deinen Sachen; 
Das Andre wird fih von felber machen. 








Wenn jemand ſich wohl im Kleinen däucht, 
Sp denke, ber hat ein Großes erreicht. 





| Glaube nur, bu Haft viel gethan, 
Denn dir Geduld gewöhneft an. 
Wer fih nit nad ber Dede ſtreckt, 
Dem bleiben bie Füße unbebedt. 





Der Bogel ift froß in ber Luft gemüthet, 
Wenn es da unten im Nefte brütet. 





Wenn ein Huger Mann der Frav befiehlt 
Dann fey es um ein Großes gefpielt; 
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Will die Srau dem Mann befehlen, 
So muß fie dad Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 

Der flieht man's am Geſicht wohl an. 

Eine Frau macht oft ein bös Geſicht; 

Der gute Mann verdient's wohl nicht. 

Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 
Erft prügelt er, dann Fämmt er feine Frau. 





Ein ſchönes Ja, ein ſchönes Nein, 
Nur geſchwind! fol mir willkommen feyn. 





Sanuar, Februar, Merz 
Du bift mein liebes Herz. 
May, Junp, July, Auguft, 
Mir ift nichts mehr bewußt. 





Neu-Mond und gefüßter Mund, 
Sind gleich wieder Hell und frifh und geſund. 





Mir gäb' es Keine größre Pein, 
Wär’ ich im Paradies allein. 


Es ließe fih alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verriäten. 





Nur heute, heute nur laß Dich nicht fangen, 
Sp biſt du hundertmal entgangen. 





13 


Geht's in der Welt dir endlich fchlecht, 
Thu' was du willft, nur habe nicht reiht. 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magſt du peitfchen; * 
Graue Haare folft du nicht reizen. 





Am Fluſſe kannſt du flemmen und häleln; 
Ueberſchwemmung läßt ſich nicht mäfeln. 
Tauſend Bliegen hatt? ich am Abend erfchlagen; 
Doch wedte mich eine beim frühften Zagen. 





Und wärft du auch zum fernflen Ort, 

Zur Heinften Hütte durchgedrungen, 

Was Hilft es Dir, du finbeft dort 

Tabak und böfe Zungen. 

Wüßte nicht, was fie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 
Lief' das Brod, wie die Haaſen laufen, 

Es koſtete viel Schweiß, es zu kaufen. 





Will Vogelfang dir nicht gerathen; 

So magſt du deinen Schuhu braten. 

Das wär' dir ein ſchönes Gartengelände, 
Wo man den Weinſtock mit Würſten bände. 








Du mußt dich niemals mit Schwur vermefn: 
Don biffer Speife will ich nicht eſſen. 
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Man fol ſich nit mit Spöttern befaffen ; 
Wer will fih für nen Narren halten laffen! 
Darüber muß man ſich aber zerreißen, 

Daß man Narren nit darf Narren heißen. 





Chrififindlein trägt die Sünden ber Welt, 
Sanrt Chriſtoph das Kind über Waſſer pält; 
Sie haben es beid' und angethan, 

Es geht mit uns von vornen an. 





Epheu und ein zärtlih Gemüth 

Heftet ſich an und grünt und blüht. 

Kann es weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, es muß verfehmwinden. 





Bierlich denfen und füß Erinnern 
Sit das Leben im tiefſten Innern, 





Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß ich lebte, ward ich gewahr. 





Mer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb' in Sinn und Bruft. 





Wann magft du dich am Liehften bücken? 
Dem Liebchen Frühlingsblume zu pflüden, 





Doch das ift gar Fein groß Verbieuft, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Geminnft, 
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Kleid’ eine Säule, 
Sie fleht wie eine Fraͤule. 





Schlaf ih, fo fhlaf ich mir bequem, 
Arbeit’ ih, ja, ich weiß nicht wen. 
Ganz und gar 

Bin ich ein armer Wicht. 

Meine Träume find nit wahr, 

Und meine Gedanken gerathen nicht. 





Mit meinem Willen mag's geſchehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ſtehn. 





Wohl unglüdfelig if der Mann, 

Der unterläßt das, was er Tann, 

Und unterfängt ſich, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu runde geht, 





Du trägft fehr leicht, wenn du nichts Haft 
Aber Reichtum ift eine leichtere Laſt. 





Alles in ber Welt läßt fich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von fohönen Tagen, 


Was räuderfi Du nun deinen Todten? 
Hätt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 
Sal Wer eure Berehrung nicht Fennte: 
Eu, nicht ihm, baut ihr Monumente, 
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Willſt du Dich deines Werthes freuen, 
Sp mußt der Welt du Werth verleihen. 





Will Einer in die Wüſte preb’gen, 
Der mag fih von fich felhft erled’gen; 
Spricht aber Einer zu feinen Brüdern, 
Dem werden ſie's oft ſchlecht erwiebern. 





Laß Reid und Mißgunſt fi verzehren, 

Das Gute werben fie nicht wehren. 

Denn, Gott fey Danf! es ift ein alter Braud: 

Sp weit die Sonne ſcheint, fo weit erwärmt fie aud 





Das Interim 

Hat den Schalk Hinter ihm. 
Wie viel Schälfe muß es geben 
Da wir alle ad Interim leben. 





Mas fragft du viel: wo will's hinaus, 
Wo ober wie kann's enden? 

Ich dächte, Zreund, du bliebft zu Haus, 
Und ſprächſt mit deinen Wänden. 





Diele Köche verfalzen den Brei; 
Bewahr’ und Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, geſteht es frei, 
Ein Lazareth von Medicinern. 





Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogenz 
Hab's aber nicht aus ben Fingern gefogen. 
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Noch ſpuckt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie ſind nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat ſeinen Wurm, 
Copecrnicus den feinen. 





Denn bei den alten lieben Todten 

Braudt man Erflärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verfiehn; 
Doch ohne Dollmetſch wird's auch nicht gehn. 





Sie fagen: dad muthet mich nit an! 
Und meinen, fle hätten's abgethan. 





In meinem Revier 

Sind Gelehrte gewefen; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten ſie Feines Iefen. 





Biel Rettungsmittel bieteft du! was heißt's? 
Die Hefte Rettung, Gegenwart bed Geiſt's! 





Laß nur die Sorge feyn, 

Das giebt fih alles ſchon, 

Und fällt der Himmel ein, 

Kommt Doch eine Lerche davon, 
Dann ift einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham ben Schaden umarmt. 





Du treibft mir's gar zu toll, 


. I, fürdt‘, e8 breche! 
©odbe, ammti, Werte. III, 


18 


Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche, 
Du bift fehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thür und läufſt vorbet, 





Sie glauben mit einander zu flreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben's gefauft, «8 freut fie baß; 
Eh man's benft, fo betrübt fie das, 





Willſt du nichts Unnüpes kaufen, 
Mußt du nicht auf den Sahrmarkt laufen. 


Langeweile ift ein böfes Kraut, 
Aber auch eine Würze, Die viel verbaut. 





Bird und eine rechte Dual zu Tpeil, 
Dann wünfhen wir und Langeweil. 





Daß ſie die Kinder erziehen Fönnten, 
Müßten die Mütter ſeyn wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh, 
Da gehört aber freilih Waffer dazu. 


Das junge Bolt, es bildet fih ein, 

Sein Tauftag follte der Schöpfungstag feyn. 
Möchten fie Doch zugleich bedenfen 

Was wir ihnen als Eingebinde fchenfen. 
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„Rein! Heut’ ift mir das Glück erboſſt!“ — 
Du, fattle gut und reite getroft! 





Ueber ein Ding wird viel geplaubert, 
Biel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böſes Muß 
Der Sade widrig den Beſchluß. 
Eine Breſche ift jeder Tag, 

Die viele Menſchen erflürmen. 

Wer auch in bie Lüde fallen mag, 
Die Todten fih niemals thürmen. 





Denn einer ſchiffet und reifet, 
Summelt er nad und nach immer ein, 
Was fih am Leben, mit mander Pein, 
Wieder ausſchälet und weiſet. 





Der Menſch erfährt, er fey auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 





Das Glück deiner Tage 

MWäge nicht mit der Goldwage. 

Wirſt Du die Krämer-Wage nehmen, 

Sp wirft du dich ſchämen und dich bequemen. 





Haft du einmal das Rechte gethan, 

Und flieht ein Feind nur Scheeles daran; 
So wird er gelegentlih, fpät ober früß, 
Daffelbe tun, er weiß nicht - wie. 
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Da gleichſt du Prinzen, 
Plünderſt und beglüdft Provinzen. 





Was in der Beiten Bilderfaal 
Jemals iſt trefflich geweſen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffriſchen und leſen. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 





Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 

Wo aber des Menſchen Wahsthum ruft, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte thut. 





Willſt du dir aber das Beſte thun, 
Sy bleib nicht auf dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eines Meifterd Sinn; 
Mit ihm zu irren ift dir Gewinn. 





Benutze reblih deine Zeit! ' 
Willſt mas begreifen, ſuch's nicht weit. 


Zwiſchen heut und morgen 
Riegt eine lange Brift, 
Lerne ſchnell beforgen, 

Da du noch munter bifl. 
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Die Dinte macht und wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo fte nicht hingehört. 


Geſchrieben Wort ift Perlen gleich; 
Ein Dintenfled3 ein böfer Streid. 





Wenn man fürd Künftige was erbaut, 
Schief wird's von vielen angeſchaut. 
Thuſt du was für den Augenblick, 
Vor allem opfre du dem Glück. 


Mit einem Herren ſteht es gut, 

Der, was er befohlen, ſelber thut. 
Thu' nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von ſelber machen. 








Wenn jemand ſich wohl im Kleinen däucht, 
Sp benfe, der hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, du haſt viel gethan, 
Wenn dir Geduld gewöhneſt an. 
Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbedeckt. 





Der Vogel iſt froh in der Luft gemüthet, 
Wenn es da unten im Neſte brütet. 
Wenn ein kluger Mann ber Frav veſtehe 
Dann fey es um ein Großes geſyielt; 
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Dft, wenn dir jeder Troft entflicht, 
Mußt du im Stillen Dich bequemen. 

Nur dann, wenn bir Gewalt gefchieht, 
Bird die Menge an dir Sintheil nehmen; 
Yms Unrecht, das dir widerfährt, 

Kein Menſch den Bli zur Seite Fehrt. 





Was ärgerſt Du dich über fälſchlich Erhobne! 
Mo gäb' es denn nicht Eingeſchobne? 





Worauf alles ankommt? das iſt fehr fimpel! 
Vater verfüge, eh's dein Geſinde ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch ber Wind führt. 





Eigenheiten, bie werden ſchon haften; 
Eultivire deine Eigenſchaften. 





Viel Gewohnpeiten barfft du Haben, 
Aber Feine Gewohnpeit! 

Dieß Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorpeit. 





Das Rechte, Das ich viel gethan, 

Das fiht mi nun nicht weiter an, 
Aber das Falſche, das mir entſchlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 





. Gebt mir zu thun, 
Das find reihe Gaben! 
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Geht's in der Welt dir endlich fchlecht, 
Thu' was du wilft, nur habe nicht recht. 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magft du peitfchen 


Graue Haare folft Du nicht reizen. 





Am Bluffe kannſt du flemmen und häleln; 
Ueberſchwemmung läßt ſich nicht mäfeln. 
Tauſend Bliegen hatt? ih am Abend erfchlagen; 
Doch medte mich eine beim frühften Tagen. 





Und wärft du auch zum fernflen Ort, 

Zur Heinften Hütte durchgedrungen, 

Was Hilft es dir, du finbeft dort 

Tabak und böfe Bungen. 

Wüßte nicht, was fie Beſſers erfinden Tönnten, 
ALS wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 
Lief? das Brod, wie die Haaſen laufen, 

Es koſtete viel Schweiß, e8 zu Taufen. 





Will Bogelfang dir nicht gerathen; 

Sp magft du deinen Schuhu braten. 

Das wär’ dir ein ſchönes Gartengelände, 
Wo man den Weinflod mit Würften bäande. 








Du mußt dig niemald mit Schwur vermerken: 
Bon biffer Speife will ich nicht eſſen. 





ne 
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Geſtehſt du mir's aber ind Geficht, 

In meinem Leben verzeih? ich's nicht. 

Nicht größern Bortheil wüßt' ich zu nennen, 
ALS des Feindes Verdienſt erkennen. 





„Hat man dad Gute Dir ermwiedert? “ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel fand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was fhnitt bein Freund für ein Geſicht? 
Guter Gefelle, das verfteh? ich nicht. 
Ihm ift wohl fein füß Geſicht verleibet, 
Daß er heut faure Gefichter ſchneidet. 





Ihr fucht die Menſchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Wer tiefer ſieht gefteht fich fret, 

Es tft was Anonymes Dabei. 





Mancherlei Haft du verfäumet: 
Statt zu handeln, haft geträumel, 
Statt zu denken, haft geſchwiegen, 
Sollteft wandern, bliebeft Tiegen. 





Nein, ich habe nichts verfäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ih zum Danfe fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe Liegen. 


- 
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Kleid’ eine Säule, 
Sie flieht wie eine Fraͤule. 





Schlaf ih, fo fhlaf ich mir bequem, 
Arbeit? ich, ja, ih weiß nicht wem. 





Ganz und gar 

Bin ih ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanfen gerathen nicht. 





Mit meinem Willen mag's geſchehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ſtehn. 





Wopl unglüdfelig it der Mann, 

Der unterläßt das, was er fann, 

Und unterfängt ſich, was er nicht verſteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft 
Aber Reichtum iſt eine Teichtere Laſt. 





Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Tagen, 


Was räucherft du nun beinen Todten? 
Hätt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 
Sat Wer eure Berehrung nicht Fennte: 
Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente, 
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Willſt du dich deines Werthes freuen, 
Sp mußt der Welt du Werth verleihen, 





Bil Einer in die Wüſte pred’gen, 
Der mag fih von fich ſelbſt erled’gen; 
Spricht aber Einer zu feinen Brüdern, 
Dem werben fle’3 oft fchlecht erwiebern. 





Laß Neid und Mißgunſt ſich verzehren, 

Das Gute werben fie nicht wehren. 

Denn, Gott ſey Danf! es ift ein alter Brand: 

Sp weit bie Sonne foheint, fo weit erwärmt fie auch. 





Das Interim 

Hat den Schalt hinter ihm. 
Die viel Schälfe muß es geben 
Da wir alle ad Interim leben. 





Was fragft du viel: wo will's hinaus, 
Wo ober wie kann's enden? 

Sch dachte, Zreund, du bliebſt zu Haus, 
Und ſprächſt mit deinen Wänden. 





Diele Köche verfalzgen ben Brei; 
Bewahr’ und Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefleht es frei, 
Ein Lazareth von Mebicinern. 





Ihr meint, ich hätt' mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Bingern gefogen. 
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Noch fpudt der Babylon’fche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm, 
Eopernicus den feinen. 





Denn bei den alten Tieben Todten 

Braucht man Erflärung, will man Notenz 
Die Neuen glaubt man blank zu verfiehn; 
Doch ohne Dollmetſch wird’ auch nicht gehn. 





Sie fagen: dad muthet mich nit an! 
Und meinen, fle hätten’s abgethan. 





"Sn meinem Revier 

Sind Gelehrte gewefen; 
Außer ihrem eignen. Brevier 
Konnten fie Teines Iefen. 





Biel Rettungsmittel Bieteft du! was heißt's? 
Die Hefte Rettung, Gegenwart bes Geift’s! 





Laß nur die Sorge feyn, 

Das giebt fi alles ſchon, 

Und- fallt der Himmel ein, 

Kommt Doch eine Lerche davon. 
Dann tft einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham ben Schaden umarmt. 





Du treibt mir’! gar zu tell, 


I fürdt‘, es breche! 
Goethe, fämmti. Werke, IL, 
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Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott Die Zeche, 
Du bift fehr eilig, meiner Treu! 
Du fuchft die Thür und Iäufft vorbei, 





Sie glauben mit einander zu flreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben's gelauft, es freut fie baß; 
Ep man's benft, fo betrübt fie das. 





Willſt du nichts Unnützes Faufen, 

Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 
Langeweile ift ein böfes Kraut, 

Aber auch eine Würze, bie viel verbaut. 





Wird uns eine rechte Dual zu Theil, 
Dann wünſchen wir und Langeweil. 





Daß fie die Kinder erziehen könnten, 
Müßten die Mütter ſeyn wie Enten: 

Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh, 

Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 

Das junge Boll, es bildet fich ein, 

Sein Tauftag follte der Schöpfungstag ſeyn. 
Möchten fie Doch zugleich bedenken 

Was wir ihnen ald Eingebinde ſchenken. 
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„Nein! Heut’ ift mir dad Glück erboſſt!“— — 
Du, ſattle gut und reite getroſt! 





Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böſes Muß 
Der Sache widrig den Beſchluß. 
Eine Breſche iſt jeder Tag, 

Die viele Menſchen erſtürmen. 

Wer auch in die Lücke fallen mag, 
Die Todten ſich niemals thürmen. 





Wenn einer ſchiffet und reiſet, 
Summelt er nad und nad immer ein, 
Was fih am Leben, mit mander Nein, 
Wieder ausfhälet und weifet, 





Der Menſch erfährt, er fey auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen Ießten Tag. 





Das Glüd deiner Tage 

Wäge nicht mit ber Goldwage. 

MWirft du die Krämer-Wage nehmen, 

Sp wirft du di ſchämen und Dich bequemen. 





Haft du einmal das Rechte gethan, 

Und fieht ein Feind nur Scheeles Daran; 
Sp wird er gelegentlich, fpät oder früh, 
Daffelde thun, er weiß nicht wie. 
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Willſt du dad Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteft Du aber zu früh erfterben, 

MWirft du von Künftigen Danf erwerben. 





Was giebt und wohl den fohönften Frieden, 
Als frei am eignen Glüd zu fohmieden. 





Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergöpt euch an ihren Gaben! 

Es will doch Grosmama Natur 
Manchmal einen närriſchen Einfall haben. 





Ungebildet waren wir unangenehm; 
Jetzt ſind uns die Neuen ſehr unbequem. 





Wo Anmaßung mir woblgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 





Ihr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erſt lebt' ich roh, jetzt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man ſelbſt geübt, 

Man auh wohl an dem andern liebt. 





Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beftie draußen. 





Wollen Die Menſchen Beftien feyn, 
Sp dringt nur Thiere zur Stube herein 
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Das MWiderwärtige wird fi mindern, 
Wir find eben alle von Adams Kindern. 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollfaus um Dich Ber. 





Sag’ mir, was ein Hppochondriſt 

Für ein wunderlicher Kunftfreund ift, 
In Bildergalerien geht er fpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn veriren. 





Der Hppochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht eujonirt. 





Du folft mit dem Tode zufrieden feyn, 
Barum machſt du dir das Leben zur Pein? 
Kein tollered Verſehen Tann fepn, 

Giebſt einem ein Feſt, und lädſt ihn nicht ein, 








Da fiehft du nun, wie's einem geht, 
Weil fich ber Beſte von feldft verfteht. 





Denn ein Edler gegen Dich fehlt, 

So thu' ala Hätteft du's nicht gezählt; 
Er wird e3 in fein Schuldbuch fohreiben 
Und Dir nicht Iange im Debet Kleiben. 





Sude nicht vergebne Heilung ! 
Unfrer Rrankfeit ſchwer Geheimniß 
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Schwankt zwifchen Hebereilung 
Und zwiſchen Verſäumniß. 


Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweiflen kann, der muß nicht leben. 





Ich ſoll nicht auf den Meiſter ſchwören, 
Und immerfort den Meiſter hören! 
Nein, ich weiß er kann nicht lügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen. 





Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich ſo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber ſie verſtehen nicht nachzuhelfen. 





„Du kommſt nicht ins Ideen Land!“ 
So bin ich doch am Ufer bekannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem iſt Ankerwerfen doch wohl erlaubt, 





Meine Dichtergluth war fehr gering, 
So lang ich dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie Tichterloß, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floß. 
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Bart Gedicht, wie Regenbogen, 
Bird nur auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 
Das Element der Melandolie. 





Kaum hatt? ih mich in Die Welt gefpielt 
Und fing an aufjutaucden, 

Als man mich ſchon fo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauchen. 





Wer dem Publicum dient, iſt cin armes Thier; 
Er quält ſich ab, niemand bedanft ſich dafür. 





Gleich zu ſeyn unter Gleichen, 
Das läßt ſich ſchwer erreichen: 
Du müßteſt ohne Verdrießen, 
Wie der Schlechteſte zu ſeyn dich entſchließen. 





Man kann nicht immer zuſammen ſtehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde die läßt man gehn, 
Die Menge läßt man laufen. 





Du magſt an dir das Falſche nähren, 
Allein wir laffen uns nicht flören; 

Du kannſt uns loben, Fannft uns fehelten, 
Wir laffen es nicht für dad Rechte gelten, 
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Man fol ſich nicht mit Spöttern befaffen; 
Wer will fih für nen Narren halten Iaffen! 
Darüber muß man fich aber zerreißen, 

Daß man Narren nit darf Narren heißen. 





Ehriftfindlein trägt Die Sünden der Welt, 
Sant Chriſtoph das Kind über Waffer hält; 
Sie haben es beid' und angethan, 

Es geht mit und von vornen an, 





Epheu und ein zärtlid Gemüth 

Heftet fih an und grünt und blüht. 

Kann ed weder Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, ed muß verfehwinden. 





Bierlih denfen und füß Erinnern 
Sf das Leben im tiefften Innern. 





Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß ich lebte, ward ich gewahr. 





Wer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb' in Sinn und Bruft. 





Wann magft du dich am liebſten büden ? 
Dem Liebchen Frühlingsblume zu pflüden. 





Doch das ift gar Fein groß Verdienſt, 
Denn Liebe bleibt ber höchſte Gewinnft. 
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Die Zeit fie mäht fo Rofen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 





Genieße, was der Schmerz dir hinterließ ! 
Sf Noth vorüber, find Die Nöthe füß. 





Glückſelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zuletzt bad Grab fo Lieb' als Haß verfihließt. 





Diele Lieb’ Hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geftrebet; 

Und Verdrießliches erworben, 
Denn ih faft für Lieb’ geftorben. 
Sy du ed zufammengezogen, 
Bleibet Saldo bir gewogen. 





Thut dir jemand was zu lieb, 
Nur geſchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Danfeshlume, aus ftillem Garten. 





Doppelt giebt, wer gleich giebt, 
Hundertfach, der gleich giebt 
Was man wünſcht und Tiebt. 





„Warum zauberft du fo mit deinen Schritten? « 
Nur ungern mag ih ruhn, 

Bil ih aber was Gutes thun, 

Muß ih erfi um Erlaubniß bitten, 
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Was willſt du lange vigiliren, 

Dich mit der Welt herumvexiren? 
Nur Heiterfeit und grader Sinn 
Verſchafft Dir endligen Gewinn. 





Wem wohl das Glüd die fhönfte Palme beut? 
Wer freudig tyut, fi des Gethanen freut, 





Gleich ift alles verfühnt, 
Wer redlich fit, wird gefrönt. 





Du wirfeft nicht, alles bleibt fo ftumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe. 





Sn des Weinſtocks herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gemälfer ! 
Sch foll immer Unrecht haben, 
Und weiß es beffer. 





Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maffe, 

Dann ift fie refpectabel, 

Urteilen gelingt ihr miferabel. 

Es ift fehr ſchwer oft zu ergründen, 
Warum wir Das angefangen; 

Wir müffen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 
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Sch’ ih an Andern große Eigenſchaften, 

Und wollen die an mir auch haften, 

Sp werd’ ich fie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich was anders Dagegen. 
SH, Egoift! — Wenn ich's nicht beffer wüßte! 
Der Neid, das ift der Egoiſte; 

Und was ih auch für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad Habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Beit- noch Landgenoſſen 
Mußt du dich beflagen; 

Nachbarn werben ganz andere Poffen, 
Und auch Künftige, über dich fagen. 





Im Baterlande 
Schreibe, was bir gefällt: 
Da find Liebesbande, 

Da ift deine Welt. 





—_— 


Draußen zu wenig oder zu viel, 

Zu Haufe nur ift Maaß und Ziel. 
Warum werben die Dichter beneidet? 
Weil Unart fie, zuweilen Fleidet, 
Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig feyn. 





So kommt denn auch das Dichtergente 
Durg die Belt, und weiß nicht wire. 
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Guten Vortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Berluft den Gewinn. 





„Smmer den!’ ih: mein Wunſch ift erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!” 
Serftüdle das Reben, du machſt dir's leicht; 
Dereinige ed und bu machſt dir's ſchwer. 





„Bift du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!’ 
Die Hoffnung iſt's, die finnet und dichtet, 
Und da kann ich noch immer Iuftig feyn. 





Nicht alles ift an eins gebunden, 

Seyd nur nicht mit euch felbft im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Wer und am firengften Fritifirt? 
Ein Dilettant, der ſich refignirt. 





Dur Bernünfteln wird Poefle vertrieben, 
Aber fie mag dad DBernünftige lieben. 





„Wo ift der Lehrer, dem man glaubt?“ 
Thu’, was Dir dein Feines Gemüth erlaubt. 





Glaubſt Dich zu kennen, wirft Gott nicht erfennen 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 
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Mer Gott ahnet ift Hoch zu Halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten, 
Macht's einander nur nicht fauer, 

Hier find wir gleih, Baron und Bauer, 





Warum und Gott fo wohl gefällt? 
Beil er ſich und nie in den Weg ftellt. 





Wie wollten die Fiſcher ſich nähren und reiten, - 
Wenn die Fröſche ſämmtlich Zähne hätten? 





Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Warum hat dih das fhöne Kind verlaffen?” 
Ih Tann ſie darum doch nicht haffen: 

Sie ſchien zu fürdten und zu fühlen, 

Ich werde das Prävenire fpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß beine Bein’ in Ruf, 
Es gehört mehr zum Tanz, 

Als rothe Schuh. 





Was ich nicht weiß 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß 
Machte mich Heiß, 
Wenn ich nicht wüßte, 
Wie's werben müßte, 
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Geftepft du mir's aber ind Geſicht, 

Sn meinem Xeben verzeih’ ich's nicht. 

Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Beindes Verdienſt erfennen. 





„Hat man das Gute Dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön beftedert, 
Der ganze Himmel fand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was fchnitt Dein Freund für ein Geficht? 
Guter Gefelle, das verſteh' ich nicht, 
Ihm ift wohl fein füß Geficht verleibet, 
Daß er heut faure Gefichter ſchneidet. 





Ihr fucht die Menfchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Wer tiefer ſieht gefteht fich frei, 

Es ift was Anonymes Dabei. 





Mancherlei haſt du verſäumet: 
Statt zu handeln, haſt geträumet, 
Statt zu denken, haft geſchwiegen, 
Sollteft wandern, bliebeft Liegen. 





Nein, ich habe nichts verfäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ih zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe Tiegen. 


- 
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Heute geh’ ih. Komm’ ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder. 
Wo fo viel fih Hoffen läßt, 

Sf der Abſchied ja ein Feſt. 





Das fol ich viel Lieben, was fol ich viel haffen; 
Man lebt nur vom leben Iaffen. 





Nichts Leichter ald dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln, 





„Die Tonnte Der denn das erlangen?” 
Er ift auf Fingerchen gegangen. 





Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 





Erfenne dich! — Was foll das heißen? 
Es Heißt: fey nur! und fey auch nicht! 
Es ift eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der fih in der Kürze wiberfpricht, 





Erfenne dich! — Was hab’ ich da für Lohn? 
Erfenn’ ih mich, fo muß ich gleich davon. 





AS wenn ih auf den Maskenball Fame 
Und glei die Larve vom Angeſicht nähme. 





Andre zu kennen, das mußt du probiren, 
Ihnen zu fohmeiheln oder fie zu vexiren. 





Opetpe, ſämmti. Werte. IM. 
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„Barum magfl bu gewifle Edriften nit leſen?“ 
Das ift auch fonft meine Epeife geweien; 

Eilt aber die Raupe fi einzufpinnen, 

Nicht Tann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. 





Das dem Enkel fo wie dem Ahn fronmmt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles ankommt, 

Das wirb vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 





Derweile nicht und fey dir felbft ein Traum, 
Und wie du reifeft, danke jedem Raum, 
Bequeme dich dem Heißen wie bem Kalten; 
Dir wird Die Welt, du wirft ihr nie veralten. 





Ohne Umfchweife 

Begreife, 

Was bi mit ber Welt entzweit; 

Nicht will fie Gemüth, wi Höflichkeit, 
Gemüth muß verfchleifen, 

Höflichkeit läßt fih mit Händen greifen. - 
Was eben wahr ift aller Orten 
Das fag’ ich mit ungefcheuten Worten. 





Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 

Sene vermehrt bie Schuld, 
Diefe ſchafft neue, 
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Daß son biefem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Götterluft zu hoffen fey, 
Mache deine Seele frei! 





Der entfchließt ſich Doch gleich, 
Den heiß’ ich brav und Tühn! 
Er fpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 





Daß Glück ihm günftig fey, 
Was hilft's dem Stöffel? 
Denn reanet’3 Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 





Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefhaffen, 
Defwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen;. 
Harte Biffen giebt es zu Fauen: 

Wir müffen ertwürgen oder fie verbauen. 


Ein Fluges Volk wohnt nah babei, 
Das immerfort fein Beſtes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Drei, 
Damit er größer werben follte. 





Sechs und zwanzig Groſchen gilt mein Thaler \ 
Bas peißt ir mid denn einen Prahler? 


= 
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Habt ihr Doch andre nicht gefholten, 
Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 





Niederträchtigerd wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag ben Tag erzeugt. 





Was hat dir dad arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich an. 





Liebesbücher und Sahrgebichte 
Machen bleih und Hager; 

Fröſche plagten, fagt die Gefchichte, 
Pharaonem auf feinem Lager. 





So fließen wir, daß in bie Läng’ 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Dernunft iſt Ho, DVerftand ift fireng, 
Wir raffeln drein mit Schellen. 





Diefe Worte find nit alle in Sachſen, 

Noch auf meinem eignen Mift gewachſen, 

Doch, was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut gebüngt. 





Und ſelbſt den Leuten du bon ton 
Iſt dieſes Büchlein Iuftig erſchienen: 
Es iſt kein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. 


— — — — — 


Sprüche. 
Vom heut’gen Tag, von heut’ger Nacht 
Derlange nichts 
Als was bie geftrigen gebradit. 





Wer geboren in böf’ften Tagen 
Dem werden felbft Die böfen befagen. 





Wie etwas fey Leicht 
Weiß der es erfunden und der e3 erreicht. 





Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält ed nimmer. 





Prüft dad Gefchi Did, weiß ed wohl warum: 
Es mwünfchte dich enthaltfam! Folge ſtumm. 





Noch iſt es Tag, da rühre fi der Pann, 
Die Naht tritt ein, wo niemand wirken Tann. 





Was macht du an der Welt, fie ift fhon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 
Dein 2008 tft gefallen, verfolge bie Weife, 
Der Weg ift begonnen, vollende bie Reife: 
Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie ſchleudern dich ewig aus gleihem Gewichl. 
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Menn ber ſchwer Gedrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung fey verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundlih Wort. 





„Wie ungeſchickt habt ihr euch benommen 

Da euch das Glück ind Haus gefommen!” 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wiedergefommen. 





Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Befig, mein Ader ift die Zeit. 





Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn’s ben Kindern nicht verbliehe, 
Den Enkeln Tommt es doch zu gut. 





Enweri fagt’s, ein Herrlichfter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jebem Ort, zu jeber Beit: 
Geradheit, Urtheil und Berträglichleit. 





Was Flagft bu über Feinde? 
Sollten folhe je werben Freunde, 
Denen das Weſen wie bu bift 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf iſt. 
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Dümmer tft nichts zu ertragen, 

ALS wenn Dumme fagen den Weifen: 
Daß fie ſich in großen Zagen 
Sollten befcheibentlich erweifen. 





Wenn Gott ſo ſchlechter Rachbar wäre 
Als ih bin und als du bift, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeben wie er tft. 





Geſteht's! bie Dichter des Orients 
Sind größer, als wir des Occidents. 
Worin wir ſie aber völlig erreichen, 
Das iſt im Haß auf unſres Gleichen. 





Neberall will jeder obenauf ſeyn, 
Wie's eben in ber Welt fo geht. 
Jeder follte freilich grob ſeyn, 

Aber nur in dem was er verftept. 





Verſchon' uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkönige gewinnen Stimme. 





Wil der Neid ſich Hoch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Sich in Refpeet zu erhalten 
Muß man vet borſtig feyn. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nicht bad wilde Schwein. 
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Das Hilft’ dem Pfaffen - Orden 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden 
Wird auch ſchief nicht erfannt. 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, ber felbft als Kühner ftritt. 

Des Menfhen Werth kann niemand erfennen 
Der nicht ſelbſt Hide und Kälte Titt. 





Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe! 
Was Du thuft verbleibt dir nicht; 
Und wenn ed auch dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nit. 





Sol man dich nicht aufs fhmählichfte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





Wie kommt's daß man an jedem Orte 

Sp viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Züngften wiederholen der Welteften Worte, 
Und glauben, daß ed ihnen angehört, 





Laß dich nur in Feiner Beit 
Zum Widerfpruch verleiten, 
Weiſe fallen in Unwiffenpeit 
Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten, 





„Darum ift die Wahrheit fern und meit? 


— Birgt ſich hinab in tieffte Gründe?“ 
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Niemand verfichet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Beit verftünde, 
Sp wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblich und gelinde. 

Was wilft du unterfuchen 

Wohin die Milde fliegt! 

Ins Waffer wirf deine Kuchen, 

Wer weiß, wer fie genießt. 





AS ich einmal eine Spinne erfchlagen, 
Dacht' ih, ob ich das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an Diefen Tagen! 





„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht.“ 
Warum hat er und nicht auch fo zugericht? 





Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch fipen Freund und Feinde. 





Ihr nennt mich einen fargen Mann; 
Gebt mir was ich verpraffen Tann. 





Sol ih dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dach beffeigen. 





Wer ſchweigt Hat wenig zu forgen, 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen, 
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Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 





Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Pife fie nennen. 





Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nit fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen; 
Allein wer fehlt der ift erſt recht Daran, 

Er weiß un deutlich wie fie wohl gethan. 





„Da Haft gar vielen nicht gebanft 
Die dir fo manches Gute gegeben!“ 
Darüber bin ich nicht erfranft, 
Shre Gaben mir im Herzen leben. 





Guten Ruf mußt du Dir machen, 
Unterfheiden wohl die Saden; 
Der was weiter will, verdirbt. 





Die Fluth der Leidenfhaft fie fürmt vergebens 
Ans unbezwungne fefte Land. — 

Sie wirft poetifche Perlen an ben Strand 

And das iſt fhon Gewinn bes Lebens. 


Zahme Zenien. 


Ille, velut fidis arcana sodalibus, olim 
Credebat libris: neque, si male cesserat, unquam 
Decurrens alio; neque si bene: quo fit, ut omnis 
Votiva pateat veluti descripta tabella 
Vita senis, 

Honas. Serm. II., I. v. 30. etc. 
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Sch rufe dich, verrufnes Wort, 

Zur Ordnung auf bes Tags: 

Denn Wichte, Schelme folgen Schlags 
Die wirken immer fort. 





„Barum willft du di von und allen | 
Und unfrer Meinung entfernen?“ 

Sch fehreibe nicht euch zu gefallen, 

Ihr follt was Iernen! 





„St denn das klug und wohlgethan? 

Was willſt bu Freund und Feinde kränken!“ 
Erwachſne gehn mich nichts mehr an, 

Ich muß nun an bie Enkel denken. i 
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Meine Freunde 

Sind aus einer Mittelzeit, 

Eine ſchöne Gemeinde; 

Weit und breit, 

Auch entfernt 

Haben fie von mir gelernt 

Sn Gefinnung treu; 

Haben nit an mir gelitten, 

Ich hab’ ihnen nichts abzubitten; 
AS Perfon Fomm’ ich neu, 

Wir haben Fein Eonto mit einander, 
Sind wie im Paradies felhander. 





Mit diefer Welt iſt's Feiner Wege richtig; 
Vergebens bift du brav, vergebens tüchtig, 
Sie will und zahm, fie will fogar und nichtig! 





Von heiligen Männern und von weifen 
Ließ ich mich recht gern unterweifen; 

Aber ed müßte Furz geſchehn, 

Ranges Reben will mir nicht anftehn: 
Wornach fol man am Ende traten? 

Die Welt zn kennen und fie nicht verachten, 





Haft du e3 fo Iange wie ich getrieben; 
Verſuche wie ih das Leben zu lieben. 





Ruhig foll ich hier verpaffen 
Meine Müh' und Fleiß; 
Alles fol ich gelten Iaffen 
Das ih beffer weiß. 
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Sr’ auf Doch mit Weisheit zu prahlen, zu prangen, 
Befcheidenheit würbe Dir Löhlicher ſtehn: 

Kaum haft du die Fehler ber Jugend begangen, 

Sp mußt du die Fehler Des Alters begehn. 





Liebe leidet nicht Gefellen, 

Aber Leiden fuht und hegt fie; 
Lebenswoge, Weil’ auf Wellen, 
Einen wie ben andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Reiben, 
Werden vor und nad) einander 
Einer mit dem andern foeiden. 





Wie es dir nicht im Neben ziemt, 

Mußt du nah Ruhm aud nit am Ende jagen: 
Denn bift du nur erft hundert Jahr berühmt, 

So weiß Fein Menfh mehr was von Dir zu fagen 





In's holde Reben wenn dich Götter fenden, 
Geniefe wohlgemuth und froh! 

Scheint es bedenklich dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir's nicht übel: allen ſcheint es fo. 


Nichts vom Bergänglichen 
Wie's auch gefhap! 
Uns zu verewigen 
Sind wir ja ba. 
Hab’ ich gerechter Weife verſchuldet 
Diefe Strafe in alten Tagen? 
Goetge, ſumnul. Werke, II, & 
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Erſt Hab ich's an den Vätern erbulbet, 
Sept muß ichs an den Enfeln ertragen. 





„Wer will der Menge widerſtehn?“ 

Ich widerſtreb' ihr nicht, ich laſſ' fie gehn: 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und fehwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 

„Warum erflärft du's nicht und läßt fie gehn?“ 
Geht's mi denn an wenn fie mich nicht verfiehn? 








„Sag’ nur wie trägft du fo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Fürwahr fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich gewefen. 





Sch hör! es gern wenn auch bie Jugend plappert, 
Das Neue klingt, das Alte Flappert. 





„Barum willft du nit mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge ſchlagen!“ 
Mär’ ich nicht mit Ehren alt, 
Wie wollt’ ich die Jugend ertragen! 
„Was wir denn follen? 
Sag’ uns in diefen Tagen.” 
Sie machen mas fie wollen, 
Nur follen fie mich nicht fragen. 





„Wie doc, betrügerischer Wicht, 
Berträgft du bi mit allen?‘ 
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Ich läugne die Talente nicht, 
Denn fie mir auch mißfallen. 





Wenn einer auch ſich überfchäßt, 

Die Sterne Tann er nicht erreichen, 
Bu tief wird er herabgefept, 
Da ift denn alles balb im Gleichen. 





Fahrt nur fort nad eurer Weife 
Die Welt zu überfpinnen! 
Sch in meinem lebendigen Kreife 
Weiß das Leben zu gewinnen. 
Mir will das Tranfe Beug nicht munden, 
Autoren follten erft gefunden. 





Beig’ ich die Fehler bes Geſchlechts; 
Sp heißt es: thue felbft was rechts. 





„Du SKräftiger fey nicht fo fill, 
Wenn auch ſich andere ſcheuen.“ 
Mer ben Teufel erfohreden will 
Der muß laut fohreien. 





„Du daft an fhönen Tagen 
Did manchmal abgequält!” 

Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 





Ueber Berg und Thal, 
Srrtfjum über Irrthum allzumal, 
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Kommen wir wieder ind Freie! 
Doch da iſt's gar zu weit und breitz 
Nun fuhen wir in Furzer Zeit 
Irrgang und Berg aufs neue. 





Giebt's ein Geſpräch, wenn wir und nicht Belügen, 
Mehr oder weniger verftedt? 

So ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Das ift die Köcherei Die mir am beiten ſchmeckt. 





Kennft du das Spiel, wo man, im luſt'gen Kreis, 
Das Pfeifhen fucht und niemals findet, 

Weil man’d dem Sucher, ohn' daß er's weiß, 

Sn feines Rockes hintre Falten bindet, 

Daß Heißt: an feinen Steiß? 





Mit Narren Ieben wird dir gar nicht ſchwer, 
Derfammle nur ein Tollfaus um Di Ber; 
Bedenfe dann — das macht dich gleich gelind — 
Daß Narrenwärter felbft auch Narren find. 





Wo recht viel Widerſprüche ſchwirren 
Mag ich am liebſten wandern; 
Niemand gönnt dem andern — 
Wie luſtig! — das Recht zu irren. 





Stämme wollen gegen Stämme pochen, 
Kann doch einer was der andere kann! 
Steckt doch Mark in jedem Knochen, 
Und in jedem Hemde ſteckt ein Mann. 
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Hat Welfcher Hahn an feinem Kropf, 
Storh an bem Langhald Freude; 
Der Keffel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz find fie alle beide. 





Die gerne ſäh' ich jeden flolziren, 
Könnt’ er das Pfauenrad vollführen. 





„Warum nur bie hübfchen Leute 
Mir nicht gefallen ſollen?“ 
Manchen Hält man für fett, 

Er ift nur geſchwollen. 





„Da reiten fle hin! wer hemmt den Lauf!“ 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiſſenheit.“ 
Laß ſie reiten! da ift gute Zeit, 

Schimpf und Schande figen hinten auf, 





„Die ift dir's doch fo Balde 
Sur Ehr’ und Schmach gediehn?“ 
Blieb' der Wolf im Walde, 
Sp würd! er nicht beſchrien. 





Die freunde. 
O! laß die Sammer - Klagen: 
Da nad den ſchlimmſten Tagen 
Man wieder froh genießt. 

Hiob. 

Ihr wollet meiner ſpotten: 
Denn, iſt der Fiſch geſotten, 
Das pilft es daß die Quelle Peſir 
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Mas willft Du mit ben alten Tröpfen, 
Es find Knöpfe die nit mehr Fnöpfen. 





Laß im Irrthum ſie gebettet, 
Suche mweislih zu entfliehn, 

Biſt ind Freie Du gerettet, 
Niemand folft Du nad Dir ziehn. 





Ueber alles was begegnet, - 
Freh, mit reinem Jugendſinn, 
Sey belehrt, es fey gefegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 





Ins Sichere willſt du Dich beiten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Wo wäre denn frohe Gewißheit? 


„Was willſt du daß son deiner Geſinnung 
Man dir nad ind Emige ſende?“ 

Er gehörte zu Feiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis and Ende. 





„Zriebft du doch bald dieß bald das! 
Dar es ernfllih, war ed Spapt 
Daß ich reblih mich befliffen, 

Was auch werbe, Gott mag’d wiffen. 


— 








„Dir warum doch verliert 
Gleich alles Werth und Gewihra“ 
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Das Thun intereffirt, 
Das Gethane nicht, 





„Ss ftil und fo finnig! 

Es fehlt Dir was, gefleh es frei.” 
Bufrieben bin ic, 

Aber mir ift nicht wohl babei. 





Weißt Du worin Der Spaß bes Lebens Liegt? 
Sey Iuftig! — geht es nit, fo fey vergnügt. 


0* 


Zahme Kenien. 


IL. 
Mit Bakis Meiffagen vermifcht. 





Wir find vieleicht zu antik gemefen, 
Nun wollen wir es moberner Iefen. 





„Sonft warft Du fo weit som Praßlen entfernt, 
Wo haft du das Prahlen fo graufem gelernt?“ 
Im Orient lernt! ich das Prablen. 

Doch feit ich zurüd bin, im weſtlichen Land, 
Zu meiner Beruhigung find’ ih und fand 

Bu Hunderten Orientalen. w 





Und was bie Menfchen meinen 
Dos ift mir einerleiz 
Möchte mi mir felbft vereinen, 
Allein wir find zu zwei; 

Und im Iebend’gen Treiben 
Sind mir ein Hier, ein Dort, 
Das eine liebt zu bleiben, 
Das andere möchte fort; 

Doch zu dem Selbft- Verftändniß 
Sft auch wohl noch ein Rath: 
Nah fröpligem Erkenntniß 
Erfolge raſche That. 


 — — — 
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Und wenn die That bisweilen 
. Ganz etwad anders bringt, 
Sp laßt und das ereilen 
Was unverhofft gelingt. 
Die ihr denft, ober denken fol, 
Geht mich nichts anz 
Das ihr Guten, ihr Beſten wollt, 
Hab’ ih zum Theil gethan. 
Biel übrig bleibt zu thun, 
Möge nur Feiner läſſig ruhn! — 
Was ich fag’ ift Bekenntniß, 
Zu meinem und eurem Berftändnif. 
Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So machts denn auf vollkommner und beffer! 
Beffer ſollt' es Heißen und vollfommnerz 
Sp fey benn jeder ein Willfommner. 








Wie das Geflirn, 
Ohne Haft, 
Aber ohne Raft, 
Drehe fich jeder 
Um die eigne Laſt. 
Ich bin fo guter Dinge, 
Sp heiter und rein, 
Und wenn ich einen Febler beginge, 
Könnt's feiner ſeyn. 





Ja das iſt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß 


58 


Was man benft, 
Denn man benft; 
Alles ift als wie gefchenkt, 





„Barum man fo mandes leidet 
Und zwar ohne Sünde? — 
Niemand giebt und Gehör. * 
Wie das Thätige ſcheidet, 

Alles ift Pfründe 

Und es lebt nichts mehr. 





„Manches Fönnen wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 
„Wie weißt du dich denn fo zu faffen?“ 
Was ih table muß ich gelten laſſen. 





„VBakis ift wieder auferftanden!* 
Sa! wie mir foheint in allen Landen. 
Heberall hat er mehr Gewidt, 

ALS hier im Fleinen Reimgedicht. 





Gott hat den Menfchen gemacht 
Nach feinem Bilde; 

Dann Fam er felbft herab, 
Menſch, Tieb und milde. 


Barbaren hatten verfucht 
Sich Götter zu maden; 
Mein fie fahen verflucht, 
Garſtiger ald Drachen. 
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Mer wollte Schand’ und Spott 
Nun weiter fleuern? 
Verwandelte fih Gott 

Bu Ungeheuern. 





Und fo will ich, ein für allemal, 

“Keine Beftien in dem Götter - Saal! 

Die leidigen Elephanten - Rüffel, 

Das umgefhlungene Schlangen» Genüffel, 
Tief Ur- Schildkröt’ im Welten- Sumpf, 
Diel Königs-Köpf auf Einem Rumpf, 
Die müffen und zur Derzweiflung bringen, 
Wird fe nicht reiner Oft verfohlingen. 





Der Oft hat fle fen längſt verfhlungen: 
Kalidas und andere find durchgedrungen; 
Sie haben mit Dichter - Bierlichfeit 

Don Pfaffen und Fratzen uns befreit. 

Sn Indien möcht? ich felber Ieben, 

Hätt’ ed nur Feine Steinhauer gegeben. 
Was will man benn vergnüglicher wiffen! 
Safontala, Nala die muß man Füffen, 
Und Mega-Dhuta, den Wolfengefandten, 
Der fhidt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten ! 
„Willſt du, was Doch Genefene preifen, 
Das Eifen und handhabende Weifen 

So ganz entfhieden fliehen und haſſen?“ 
Da Gott mir höhere Menfchheit gönnte, 
Mag ich Die täppifgen Elemente 

Kit verkeprt auf mid wirken laſſen. 
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Als Hätte, da wär’ ich fehr erftaunt, 

Der Nabel mir was ind Ohr geraunt, 

Ein Rab zu ſchlagen, aufm Kopf zu ſtehn, 
Das mag für Iuflige Jungen gehn; 

Wir aber Iaffen ed wohl beim Alten 

Den Kopf wo möglich oben zu halten. 





Die Deutfchen find ein gut Geflecht, 
Ein jeder fagt: will nur was recht; 
Recht aber foll vorzüglich heißen 

Was ich und meine Gevattern preifen;z 
Das übrige ift ein weitläufig Ding, 
Das ſchätz' ich Lieber gleich gering. 

Ich habe gar nichts gegen die Menge; 
Doch kommt fie einmal ind Gedränge, 
Sp ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tprannen. 





Seit ſechzig Jahren feh’ ic größli irren 
Und irre berb mit drein; 

Da Labprinthe nun das Labyrinth verwirren, 
Mo fol eu Artadne ſeyn? 





„Wie weit foll das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ins Abftrufe, 
Wir können dich nicht verftehn, * 
Deßhalb thu' ih Buße! 

Das gehört zu ben Sünden. 
Seht mid an als Propheten! 
Biel Denken, mehr Empfinden 
Ind wenig Neben. 


— — — 
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Das ih fagen wollt’ 

Derbietet mir Feine Cenſur! 

Sagt verfländig immer nur 

Was jedem frommt, 

Was ihr und andere follt; 

Da Tommt, 

Ich verſichr' eu, fo viel zur Sprade 
Was und befhäftigt auf Iange Tage. 





O Freiheit füß der Preffe! 
Nun find wir endlich froh; 
Sie pocht von Meffe zu Meffe 
In dulci jubilo. 

Kommt laßt uns alles druden, 
Und walten für und fürz 
Nur follte Feiner muden 

Der nicht fo benft wie wir. 





Was euch die Heilige Preßfreiheit 

Für Frommen, Vortheil und Früchte heut? 
Davon habt ihr gewiffe Erſcheinung: 

Tiefe Verachtung öffentlicher Meinung. 





Nicht jeder kann alles ertragen: 

Der weicht diefent, Der jenem ans; 

Darum fol ih nit fagen 

Die indifhen Götzen die find mir ein Graus? 


Nichts fchredlicher Tann den Menfchen gefchehn 
AS das Abfurde verkörpert zu ſehn. 





re 
X 


au 
wird weder Seele tödten, 
Es wird ales ten bleiben; 
Hummed aber Auge geftelt , 
Hat ein magiſch t: 
Weil 18 feſſelt yãlt, 
Bleibt Der ſt ein necht 
Avch dieſe nicht verſchonen 
Die tollen n. Ertavalienen 

as düſtre ien-Gewöbt, 

i Schnauz Rü a albern Syiel; 
Kerrücte gie Braverein⸗ 
Es iſt eine \ auerei 
Nehme ſie niem um xemvy 
Die E hanten gragen zent \ 
mit heilige trieben ft Spott, 
Man fühlt Natur nd 
Auſ ewig yab ich Me vertrieben, 
ggiettöpfigt Körter rifft mein Bann, 
So Wi nu, Cam a, Schiven, 
Spot pen Aßen annematt. 

n ſol a Ril ich mir gefallen, 
Hut fövfi Gotte heißen 8 ß: 
O, wa doch au Hallen 
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Ihr guten Dichter ihr, 
Seyd nur in Beiten zahm! 
Sie machen Shaffpeare 
Auch noch am Ende lahm, 





Im Auslegen jeyb frifeh und munter! 
Legt ihr's nicht aus, fo legt was unter, 





Was bem einen wiberfährt 
MWiderfäßrt dem andern; 
Niemand wäre fo gelehrt 

Der nicht follte wandern; 

Und ein arme Teufel kommt 
Auch son Stel’ zu Stelle: 
Frauen wiſſen was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle. 


„Ich zieh ins Feld! 

Wie macht's der Held?“ 

Vor der Schlacht, hochherzig, 
Iſt ſie gewonnen, barmherzig; 
Mir pübſchen Kindern liebherzig. 
Wär’ ih Soldat 

Das wär’ mein Rath. 





„Gieb eine Norm zur Bürger -Züprung!“ 
Hienieden, 

Im Brieden, 

Kchre jeder vor feiner Thüre; 


Bekriegt, 
Beſiegt, 
Vertrage man ſich mit der Einquartirung. 





Wenn der Jüngling abſurd iſt, 
Fällt er darüber in lange Pein; 
Der Alte ſoll nicht abſurd ſeyn, 
Weil das Leben ihm kurz iſt. 





„Was haſt du uns abſurd genannt! 
Abſurd allein iſt der Pebant. * 





Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt beſinnen können. 





Titius, Cajus die Wohlbekannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſab, 
Einer ſteht Dem andern fo nah, 

Am Ende find wir alle Pedanten. 





Das mach' ich mir denn zum reihen Gewinn 
Daß ich getroft ein Pedante bin, 





Thuſt deine Sache und thuſt fie recht, 
Halt feft und ehre Deinen Orden; 

Hältft Du aber die Andern für fehlecht, 
So bift du ſelbſt ein Pebant geworben. 
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Wie einer denkt ift einerlei, 

Was einer thut ift zweierlei; 

Macht er's gut fo ift es recht, 

Geräth es nicht fo bleibt es ſchlecht. 
Bon Sahren zu Jahren 

Muß man viel Frembes erfahren; 

Du trachte, wie du lebſt und leibſt, 
Daß du nur immer derſelbe bleibſt. 
Wenn ich kennte den Weg des Herrn, 
Ih ging ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mich in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging nicht wieder heraus. 





„Sey deinen Worten Lob und Ehre, 

Wir fehn daß du ein Erfahrner biſt.“ 
Sieht aus ald wenn es von geflern wäre, 
Weil es von heut ifl. 





Das Befte möcht’ ih euch vertrauen: 
Sollt erſt in eignen Spiegel fohauen. 





Seyd ihr, wie ſchön gepußte Braut, 
Bei dieſem Anblick froh geblichen, 
Fragt: ob ihr alles, was ihr ſchaut, 
Mit redlichem Geficht mögt Tieben. 





Habt ihr gelogen in Wort und Scärift, 
Andern ift ed und eu ein Gift. 


— — —4 


Oocetbe, ſonimti. Werte. II. 


— 
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X hat fih nie des Wahren befliffen, 
Im Widerfprude fand er’s; 

Nun glaubt er alles beffer zu willen, 
Und weiß ed nur anders. 





„Du haft nicht recht!“ das mag wohl ſepn; 
Doch das zu fagen ift Fein, 
Habe mehr recht als ich! Das wird was feyn. 





Da fommen fie von verſchiedenen Seiten, 
Nord, Of, Süd, Welt und anderen Weiten, 
Und flagen diefen und jenen an: 

Er Habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nicht gelten Iaffen, 

Das follen die Hebrigen gleichfalls haſſen; 
Warum ich aber mich Alter betrübe? 

Daß man nit Tiebt, — was ich Tiebe. 





Und doch bleibt was Liebes immer, ı 
So im Reden fo im’ Denken 
MWie wir fohöne Frauenzinmer 
Mehr als garſtige befchenfen. 





Bleibt fo etwas dem wir huld’gen, 
Denn wir’d auch nicht vecht begreifen; 
Wir erfennen, wir entfhuld’gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen, 





„Sagt! wie Fönnten wir das Wahre — 
Denn es ift und ungelegen — 
Niederlegen auf Die Bahre 

Dap ed nie fi möchte regen.” 
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Diefe Mühe wirb nicht groß feyn 
Eultivirten deutfhen Orten; 
Volt ihr ed auf ewig Ins ſeyn, 
Ss erftidt e& nur mit Worten. 





Immer muß man wieberbalen: 
Wie ih fage, fo ih vente! 
Wenn ih dieſen, jenen kränke, 
Kränk' auch er mich unverholen. 


Etöret ja — mir ſagt's bie Beitung, — 
Unverleßten würb’gen Ortes, 

Diefer jenem, heft'gen Wortes, 

Die beliebige Bereitung, 


Was der eine will bereiten, 

Einem andern will's nicht gelten; 
Hüben, brüben muß man foelten: 
Das ift nun der Geift der Beiten. 





Läßt mid das Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ih weiß nicht, ob ich 

Oder die andern verrüdt find. 





„Sag’ nur warum du in mandem Falle 
Sp ganz untröftlih biſt?“ 

Die Menſchen bemühen fi) alle 
Umzuthun was gethan ift. 
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„And wenn was umzuthun wäre, 
Das würde wohl auch gethan; 

Ih frage Dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir’d an?“ 





Umftülpen führt nit ind Weite; 
Wir Tehren, frank und froß, 
Den Strumpf auf die linfe Seite 
Und tragen ihn fo. 





And follen das Falſche fie umthun, 

So fangen fie wieder von vornen an; 

Sie Iaffen immer das Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem wär's auch gethan, 





Da fleht man denn von neuem ſtill, 
Darum das auch nicht gehen will, 





Niemand muß herein rennen 
Auch mit ben beften Gaben; 
Sollen’3 die Deutſchen mit Dan? erkennen, 
Sp wollen fie Seit haben, 





Das Tüchtige, und wenn au falfch, 
Wirft Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tühtige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirkt über alle Zeiten hinaus, 


— — — — — 


Zahme Kenien. 
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Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 

Des Propheten tiefſtes Wort 
Oft iſt's nur Charade. 





Willſt du dich als Dichter beweiſen, 

Sp mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 
Hier ift Rpodus! Tanze, du Wit, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 





Man mäfelt an der Perſönlichkeit, 
Dernünftig ohne Scheu; 

Was habt ihr denn aber was euch erfreut, 
Als eure liebe Perfönlichfeit? 

Sie fey auch wie fie fey. 


Der etwas taugt, der ſchweige ſtill, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 

Es gilt, man ſtelle ſich wie man will, 
Doch endlich die Perſon. 
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„Bas Heißt bu denn Sünde?!“ — 
Wie jedermann, 

Bo ich finde 

Daß man's nit Iaffen kann. 





Hätte Gott mich anders gewollt, 

So hätt’ er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Ich brauch’ es zur Rechten und Linken, 
Weiß nit was Daraus Tommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er fhon winfen, 





An unfers himmlifchen Vaters Tiſch, 

Greift wacker zu und bechert frifh: 
Denn Gut’ und Böfe find abgefpeif’t, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus! heißt. 





Sage mir Feiner: 

Hier fol ich Haufen! 
Hier, mehr als draußen, 
Bin ich alleiner. 





Die ächte Eonverfation 

Hält weder früh noch Abend Stich; 
Sn ber Jugend find wir monoton, 
Im ter wieberholt man ſich. 





„Ater Mond in deinen Phafen 
Bft du fehr zurückgeſeht.“ 
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Freunde, Liebchen auch zuleht, 
Haben nichts als Phrafen. 





„Du Haft dich dem allerverdrießlichſten Zrieb 
In deinen Zenien übergeben.“ 

Wer mit XXII den Werther fchrieb 

Die will ber mit LXXI leben! 





Erft fingen wir: ber Hirſch fo frei 

Fährt durch die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen ; 

Doch fleht es ſchon bedenklich aus, 

Wird aus dem Hirſch ein Hirſche L, 

Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebens⸗Wald und Dickicht⸗Graus 

Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Das geht auf einen Hirſche LL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 





Habt ihr das alles recht bedacht? 

So wie ber Tag tft wohl vollbracht, 
Sft Feiner überzählig; 

Verſtand und Sinn ift hehr und weit, 
Doch wird euch, zu gelegener Beit, 
Auch das Abfurbe fröhlich. 





Fehlſt du; laß dich's nicht betrüben: 

Denn der Mangel führt zum Lieben; 
Kannſt dich nicht vom Fehl befrein, 

Wirſt du andern gern verzeihn. 
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Dreihundert Jahre find vorbei, 
Werben auch nicht wieder kommen, 
Sie haben Böſes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen ; 

Und doch von beiden iſt auch euch 
Der Fülle genug geblieben: 
Entzieht euch dem verftorbnen Beug, 
Lebend'ges laßt uns lieben } 





Nichts ift zarter als die Vergangenbeit; 
Rühre fle an wie ein glühend Eifen: 
Denn fie wirb dir fogleich beweifen 

Du lebeſt auch in Heißer Zeit. 





Dreihundert Jahre find vor ber Thüre, 
Und wenn man bas alles mit erführe, 
Erführe man nur in folden Jahren 
Was wir zufammen in dreißig erfahren. 





Lieb’ und Leibenfchaft können verfliegen, 
MWohlmollen aber wird ewig fliegen. 





„Entfernft du bi, bu liebe Seele, 
Wie viel ift und entriffen!* 

Denn ich euch auch nicht fehle, 
Werdet ihr mich immer vermiffen. 





Ein Mann, ber Thränen fireng entwöhnt, 
Mag fig ein Held erſcheinen; 

Do wenn's im Innern fehnt und dröhnt, 
Geb’ ijm ein Bott — zu weinen. 


—— 
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„Du haft Unfterblichleit im Sinn; 
Kannft du uns deine Gründe nennen?“ 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin 
Daß wir fle nicht entbehren können. 





Der Sinn ergreift und denft fih was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 
Ein flüchtig Bild, es ift gefaßt, 
Allein es laͤßt fih nicht erhalten. 





AU unfer redlichſtes Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente; 
Wie möchte denn bie Rofe blühn, 

Wenn fie der Sonne Herrlichfeit erkennte! 





Wär’ nicht das Auge fonnenpaft, 

Die Sonne könnt' es nie erbliden; 

Läg' nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie Könnt’ und Göttliches entzüden! 





Was auch als Wahrheit ober Fabel 
In taufend Büchern dir erſcheint, 
Das alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn e8 die Liebe nicht vereint. 





Das Beſte in der Welt 

Sf ohne Dank; 

Gefunder Menſch ohne Gelb 
Sft Halb krank. 





Wohl! wer auf rechter Spur 
Si in ber Stille ſiedelt; 
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Im Offnen tanzt ſich's nur 
So lang Fortuna fichelt, 





Du irreft Saloms! 

Nicht alles nenn’ ich eitel: 
Bleibt doch dem Greife ſelbſt 
Noch immer Wein und Beutel. 





Neberall trinft man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Becher; 

Do fol es mit Wonne getrunfen feyn, 

Sp wünſch' ich mir Fünflliden griechiſchen Becher. 





Künftler! zeiget nur den Augen 
Barben- Fülle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Sepd gefund und wirft gefund. 





Entweicht, wo büftre Dummheit gerne ſchweift, 
Inbrünſtig aufnimmt was fie nicht begreift, 

Wo Schreckens⸗Mährchen ſchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlich Maaße lang ſich ziehn. 


Modergrün aus Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der klaren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß. 


Und ſo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
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Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben ift’3 dem Lebend- Band. 





„Denkſt du nit auch an ein Teflament?“ 
Keineswegs! Wie man vom Leben fich trennt, 
Sp muß man fi trennen von Jungen und Alten, 
Die werden's alle ganz anders halten. 





„Geht dir denn das von Herzen 
Was man von dir hört und Tief?“ 
Sollte man das nicht befcherzen 
Was und verbrießt? 





Sie ſchelten einander Egoiften; 

Will jeder Do nur fein Leben friften, 

Wenn ber und ber ein Egoift, 

Sp benfe daß du es ſelber Bift, 

Du willſt nad Deiner Art beftehn, 

Mußt felbft auf deinen Nuten fehn! 

Dann werdet ihr dad Geheimniß befiben 

Euch fänmtlih unter einander zu nüßen; 

Doch den laßt nicht zu euch herein, 

Der andern ſchadet um etwas zu fepn. 
Bei fo verworrnem Spiele - 
Wird mir wahrhaftig bang! 
Es giebt der Menfchen- fo viele 
Und es tft der Tag fo lang. 





Bolle ſechsundſiebzig Jabre find geſchieden, 
Undb nun bat ich wäre Zeit zum Frieden; 


78 


Tag für Tag wird wider Willen Flüger, 
Amor jubilirt und Mars den Krieger, 





Was laffen fie Denn übrig zulept 
Sene unbeſcheidnen Befen ? 

Behauptet doch Heute fteif und feft, 
Geftern fey nicht gewefen. 





Es mag fih Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn fie Dir Die Bewegung läugnen, 
Geh? ihnen vor der Naf’ herum. 


Vieljähriges dürft? ich euch wohl vertrauen! 
Das Dffenbare wäre Teicht zu ſchauen, 
Wenn nit Die Stunde fich felbft verzehrte, 
Und immer warnend wenig belehrte, 

Wer ift ber Kluge, wer ift der Thor? 

Wir find eben fämmtlih ald wie zuvor. 





„Was Haft du denn? Unruhig biſt du nicht 

Und auf nit rufig, machſt mir ein Geſicht 

AS ſchwankteſt du, magnetifhen Schlaf zu ahnen, * 
Der Alte fohlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menfhen find 

Wir fchlafen ſämmtlich auf Vulcanen. 


— — — — — — 


Bahme Zenien. 


IV. 


Laßt zahme Xenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt iſt. 

Ibhr ließt verrüdten Werther falten, 
So Iernt nun wie dad Alter verrüdt iſt. 





Den Bortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie auch fein Richter; 

Da wird er nun gefolten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 





Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 

Nichts fchreibt ſich Leichter voll 
Als ein Kalender. 





„Ruf ih, da will mir Feiner horchen; 
Hab’ ich das um bie Leute verdient?“ 
Es möchte niemand mehr geborgen, 
Wären aber alle gern gut bedient, 
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„Bann wird der Herr feine Freude fehn?“ 
Denn er befichlt, mit Sinnen, 

Ehrlihen Leuten, die's recht verftehn, 

Und läßt fie was gewinnen. 





„Wer tft ein unbrauchbarer Mann?“ 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen Tann. 





„Sage, warum dich die Menfchen verlaſſen?“ 
Glaubet nicht daß fie mich deßhalb haſſen; 
Auch bei mir will ſich Die Luft verlieren 

Mit irgend jemand zu converfiren. 

So hoch bie Nafe reicht, da mag's wohl gehn, 
Was ader brüber tft, Tönnen ſie nicht fehn, 








Wie einer ijt, fo ift fein Gott; 
Darım ward Gott fo oft zu Spott. 





Geh’ ich, fo wird der Schabe größer; 
Bleib’ ich, fo wird es auch nicht beffer. 





„Sey einmal ehrlih nur: 

Wo findeft du in deutfcher Kiteratur 
Die größte Verfänglichkeit?“ 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch hie und da giebt fich bloß 
Bedauerlichſte Anzulänglichkeit. 





Ins Teufeld Namen, 
Bas find denn eure Namen! 
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Im deutſchen Merkur 

Iſt feine Spur 

Don Bater Wieland, 

Der flieht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verfluchteften Reim 
Der Name Glein. 





„Verzeihe mir, du gefällſt mir nicht, 

And ſchiltſt Du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geſicht, 
Wo Sämmtliche loben und preifen!“ 

Daß wenn man bad Eine von vornen bebedt, 
Das Andre bleibt Hinten hinaus geflredt, 
Das fol ein Anftand heißen! 





„Sage, wie es dir nur gefällt 

Sol zerftüdelted Beug zu treiben?“ 

Seht nur hin: Für gebildete Welt 

Darf man nichts anders beginnen und fohreiben. 





„Barum willft du das jumge Blut 
Sp ſchnöde von dir entfernen?“ 
Sie machens alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts Iernen. 





Die Holden jungen Geifter 
Sind alle yon einem Schlag, 
Sie nennen mid ihren Meifter 
Und gehn ber Nafe nad. 





Obetpe, ammtl. Werte. IIL 
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Mit feltfamen Gebärden 

Sieht man fich viele Pein, 

Kein Menſch will etwas werden, 
Ein jeder will fon was feyn. 





„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Hat denn das Neue fo gar Fein Gewicht?“ 

Umlernen müßte man immer, umlernen! 

Und wenn man umlernt, ba lebt man nicht. 





„Sag’ und Zungen Doch auch was zu Liebe.“ 
Nun! daß ich euch Jungen gar herzlichen Tiebe! 
Denn als ih wor ald Junge gefeht, 

Hatt' ich mich auch viel Lieber als jebt. 

Ich neide nichts, ich laſſ' es gehn, 

Und kann mich immer manchem gleich erhalten; 
Zahnreihen aber, junge, neidlos anzuſehn, 
Das iſt die größte Prüfung mein, des Alten. 








Künftler! dich felbft zu adeln 

Mußt du befcheiden prahlen; 

Laß dich Heute Toben, morgen tadeln, 
Und immer bezahlen. 





Als Raabe nahm ich mir's zur Lehre, 
Melt fey ein allerliebfter Spaß, 

Als wenn es Vater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich das, 


N‘ 
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Die Mugen Leute gefallen mir nicht: — 
Ich tadle mich felbft auch wohl zumeilen — 
Sie heißen das Vorſicht, 

Wenn ſie fich übereilen. 





„Anders lefen Knaben ben Terenz, 
Anderd Grotius.“ 

Mich Knaben ärgerte bie Sentenz, 
Die ih nun gelten laſſen muß. 





„So wiberftrebe! Das wird dich adeln; 
Willſt vor der Feierſtunde fhon ruhn?“ 
Ich bin zu alt, um etwas zu tabeln, 

Doch immer jung genug etwas zu thun. 





„Du bift ein wunderlicher Mann, 

Warum verftummft bu vor dieſem Gefigt?t“ 
Was ich nicht Inden Tann 

Davon fprech’ ich nit. 





„Bei manderlei Gefchäftigfeit 
Haft dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrücktheit 

Wär’ ich nicht fo weit gefommen. 





„Laß do, was du halb vollbracht, 
Mich und andre Fennen!“ 

Weil ed und nur irre macht, 
Wollen wir's verbrennen, 
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„Willſt du und denn nicht au was gönnen: 
Kannft ja was mander andre kann.“ 

Wenn fie mich heute verbrauden Tonnen, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 





Das alles ift nicht mein Bereich, 

Was foll ih mir viel Sorge machen? 
Die Fifche ſchwimmen glatt im Teich 
Und kümmern fih nit um den Raden. 





Mit der Welt muß niemand leben, 

Als wer fie brauchen will; 

Sf er brauchbar und fill, 

Sollt' er fi lieber dem Teufel ergeben, 
AS zu thun was fie will. 





„Was lehr' ich Dich vor allen Dingen?“ 
Möchte über meinen eignen Schatten fpringen! 





Sie möchten gerne frei feyn, 

Range Tann das cinerlei ſeyn; 

Wo es aber drunter und drüber geht 
Ein Heiliger wird angefleht, 

Und wollen bie alten und nicht befreien 
Sp macht man fi behend einen neuen; 
Im Schiffbruch jammert jedermann, 
Daß Feiner mehr ald der andre kann. 





Gränzlofe Lebenspein 

Faſt, faft erbrüdt ſie mid! 
Das wollen alle Herren feyn, 
Und Feiner it Herr von \S. 


| V — — 


85 


Und wenn man auch den Tyrannen erfticht, 
Sft immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Cäſarn dad Reich nit 

Und wußten's nicht zu regieren. 





Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar fo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nad feinem Sinn, 
Das tft nun alfo auch mein Gewinn. 
Ih laſſ' einem jeden fein Beſtreben, 
Um auch nad meinem Sinne zu leben, 





Da Tann man fran? und frößlich leben, 
Niemanden wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieder niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben ſchlecht; 
Im Ganzen aber, wie man ſieht, 

Im Weltlauf immer doch etwas gefchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah 
Das nennt man Welt- Hiftoria: 

Und bie Herrn Bredow's Fünft’ger Beiten 
Werben daraus Tabellen bereiten, 

Darin fudirt Die Jugend mit Fleiß 
Was fle nie zu begreifen weiß. 





Wie es in ber Welt fo geht — 
Weiß man was gefhah? 

Und was auf dem Papiere fleht 
Das fteht eben ba. 


— —— 
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Das Weltregiment — über Nacht 

Seine Formen hab’ ich durchgedacht. 

Den hehren Defpoten Lieb’ ich im Krieg, 
Berftändigen Monarchen gleich Hinter dem Sieg; 
Dann wünſcht' ich jedoch, daß alle die Zrauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ich das Hoffe, fo Fommt mir Die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb ins Gedränge; 
Bon da verlier’ ich alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir und eben alle nur 

Auf Furze Bett regieren Fönnen. 





Ich tadl' euch nicht, 
Ich lob' eu nicht; 
Aber ich fpaße; 
Dem Fugen Wit 
Fährt's ind Geſicht 
Und in die Naſe. 





Und wenn er ganz gewaltig nieſ't, 
Wer weiß mad dann daher entſprießt 
Und was er alles made; 

Befinnung aber hinterdrein, 
Berftand, Vernunft, wo möglid rein, 
Das ift die rechte Sache. 





Sol nun euch immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne Flappern 
Das beißen fie nachher Kritik. 


—-. 
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„Du fagft gar wunderiihe Dinge!” 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Ders und Reim denn angeflagt, 
Wenn Leben und Profa das Tollfte jagt? 





„Du gehft fo freien Angeſichts, 
Mit muntern offnen Augen!” 
Ihr tauget eben alle nichts, 
Warum folt’ Ih was taugen? 





„Barum bift du fo hochmüthig? 
Haft fonft nicht fo die Leute geſcholten!“ 
Wäre fehr gerne bemüthig, 

Denn fie mich nur fo Iaffen wollten. 





Wenn id dumm bin, Iaffen fie mich gelten; 
Wenn ich reiht hab’, wollen fie mich fchelten, 





Neberzeugung fol mir niemand rauben, 
Wer's beffer weiß, der mag ed glauben. 





Dem ift es ſchlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Buſen haut. 





„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblick richten ſollen?“ 
Denfe nur immer an die Beflen, 
Sie mögen fteden wo fie wollen. 


— — — 


Den Reichthum muß der Neid betheuern: 
Denn er kreucht nie in leere Scheverv. 
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Soll der Neider zerplaßen, 
Begieb dich deiner Fratzen. 





Sol es reichlich zu Dir fließen, 
Neichlich andre laß genießen. 





„Iſt dein Geſchenk wohl angekommen?“ 
Sie haben es eben nicht übel genommen. 





Der Teufel! ſie iſt nicht gering, 
Wie ich von weitem ſpüre; 

Run ſchelten fie dad arme Ding, 
Daß fie euch fo verführe, 

Erinnert euch, verfluchtes Pad, 
Des parabiefifgen Falles! 

Hat euch die Schöne nur im Sack, 
Sp gilt fie euch für alles, 





Wenn dir's bei und nun nicht gefällt, 
Sp geh’ in beine öſtliche Welt. 





Ich wünſche mir eine hübſche Frau 

Die nicht alles nähme gar zu genau; 
Doc aber zugleich am beften verftände 
Wie th mid ſelbſt am beften befände, 





Wäre Gott und Eine, 
Sp wäre mein Lied nicht Feine. 





Gott Hab’ ich und bie Kleine 
Im Lied erhalten reine. 
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Sp laßt mir dad Gedächtniß 
AS fröhliches Vermächtniß. 





„Sie betrog di geraume Zeit, 

Run fiehft du wohl fle war ein Schein.” 
Was weißt Du denn von Wirflichfeit; 
War fie Drum weniger mein? 





„Betrogen bift du zum Erbarmen,- 
Run läßt fie Dich allein!” 

‚Und war es nur ein Schein; 

Gie lag in meinen Armen, 

Dar fle drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr, 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 





Glaube Dich nicht allzu gut gebettetz 
Ein gewarnter Mann ift halb gerettet. 





Dein macht munter geiftreihen Mann, 
Weihrauch ohne Teuer man nicht riechen Tann, 





Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Beurige Kohlen mußt unterlegen. 





Wem ich ein beffer Schickſal gönnte? 

Es find die erfünftelten Talente; 

An diefem, an jenem, am Beſten gebricht's, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu wit, 
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„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn 

Ob ich mir's ſelber war? 





„Wir quälen uns immerfort 
In des Irrthums Banden.“ 
Wie manches verſtändliche Wort 
Habt ihr mißverſtanden. 





Einem unverſtändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 

Und ſo geht's immer fort: 
Verzeiht, euch wird verziehen. 





Nehmt nur mein Leben hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich's führe; 

Aundre verſchlafen ihren Rauſch, 
Meiner ſteht auf dem Papiere. 





Beſſer betteln als borgen! 
Warum ſollen zwei denn ſorgen? 
Wenn einer ſorgt und redlich denkt, 
Kommt andrer wohl und heiter und ſchenkt. 
Das find die beften Intereffen 

Die Schuldner und Gläubiger vergeffen. 





Ich bin ein armer Mann, 
Schätze mich aber nicht gering: 
Die Armuth ift ein ehrlih Ding, 
Wer mit umgehn Fanı. 
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Erlauchte Bettler Hab’ ich gefannt, 
Künftler und Philofophen genannt; 
Doch wüßt' ich niemand, ungepraßlt, 
Der feine Zeche beffer bezahlt. 





„Was hat Di nur yon und entfernt?“ 
Hab’ immer den Plutarch gelefen. 
„Was Haft du denn Dabei gelernt?“ 
Sind eben alles Menſchen geweſen. 





Cato wollte wohl andre ſtrafen; 
Selbander mocht' er gerne fohlafen, 





Deshalb er fich zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl bekommen; 
Wie Kaifer Friedrich der letzte 

Däterli auseinander febte. 


„Bas wilft Du, redend zur Menge, 
Dich felbft fürtrefflich preiſen?“ 

Cato ſelbſt war ruhmredig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernft verweifen. 





Man könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn bie Eltern erzogen wären. 





Was ich in meinem Kauf’ ertrag’, 
Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
And wenn er hundert Jahre blicke. 
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Wie auch die Welt fih fielen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 





Dagegen man auch nicht gerne hört, 
Wenn ber Tag ben Tag zerftört. 





Ich bin eu fämmtlihen zur Laft, 
Einigen au fogar verhaßt; 

Das Hat aber gar nichts zu fagen: 
Denn mir behagt's in alten Tagen, 

So wie es mir in jungen behagte, 

Daß ih nach Alt und Jung nit fragte. 





Mit fih felbſt zu Rathe gehn, 
Immer wird's am beften flehn: 
Gern im Perein, gern zu Haus, 
Laufche da und dort hinaus 

Und ceontrolire dich für und für, 
Da horchen Alt und Jung nad dir. 





Die Zenien fie wandeln zahm, 

Der Dichter Hält ſich nicht für lahm; 
Belieben euch aber gefhärftere Sachen, 
So wartet, bis die wilden erwachen. 





Sibplliniſch mit meinem Geſicht 
Sol ih im Alter praßlen! 
Semehr es ihm an Fülle gebricht, 
Defto öfter wollen ſie's malen! 
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„Sit’s in der Nah? Kam's aus der Berne? 
Was beugt Dich Heute fo ſchwer?“ 

Sch fpaßte wohl am Abend gerne, 

Wenn nur der Tag nicht fo ernſthaft wär”. 





Spridt man mit jedermann, 

Da hört man feinen; 

Stttd wird ein andrer Mann 
Auch anderd meinen; 

Was wäre Rath ſodann, 

Sie zu verftehen? 

Kennft du nicht Mann für Mann, 
Es wird nicht gehen. 





Gott hat bie Gradheit ſelbſt and Herz genommen, 
Auf gradem Weg ift niemand umgefommen. 
Wirft du die frommen Wahrheitd- Wege gehen, 
Dich ſelbſt und andere trügft du nie. 

Die Brömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Dermwegen haſſ' ich fie. 





Du fehnft Dich weit hinaus zu wandern, 
Dereiteft dich zu raſchem Flug; 
Dir felbft fey treu und treu den andern, 
Dann ift Die Enge weit genug. 





Halte bi im Stillen rein, 

Und laß es um dich wettern; 

Semehr du fühlſt ein Menſch zu ſeyn, 
Deſto apulicher biſt du den Göttern. 


— — 
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Was hätte man vom Beitungstraum, 
Der leidigen Ephemere, 

Denn ed und nit im flillen Raum 
Noch ganz bebaglih wäre! 





Das Schlimmfte, was und mwiberfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 
Mer in dem Geftern Heute fah 

Dem geht das Heute nicht allzunap, 
Und wer im Heute fleht dad Morgen, 
Der wird ſich rühren, wird nit forgen. 





Liegt dir Geftern Mar und offen, -- 
Wirkſt du Heute Fraftig frei; 
Kannſt auch auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glüdlich ſey. 





Sedem redliden Bemühn 
Sey Beharrlichfeit verliehn. 





Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strede. 





Wer mit dem Leben fpielt, 
Kommt nie zuredt; 
Wer ſich nicht ſelbſt befieblt, 


Bleibt immer ein Knecht. 





Gut verloren — etwas verloren! 
Mußt raſch dich beſinnen 

Und neues gewinnen. 

Efre verloren — viel verlosen‘ 
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Mußt Ruhm gewinnen, 

Da merben die Leute ſich anders befinnen. 
Muth verloren — alles verloren! 

Da wär’ es beffer nicht geboren, 





Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt umd Vergangne dich nicht befümmern, 
Und wäre Dir auch mas verloren, 

Mußt immer thun wie neu geboren; 

Das jeder Tag will, folft du fragen, 

Was jeder Tag will, wird er fagenz 
Mußt dich an eignem Thun ergößen, 

Was andre thun, das wirft du ſchätzen; 
Beſonders Feinen Menfchen haſſen, 

Und das Nebrige Gott überlaffen. 


Zahme Fenien. 
V. 


Kein Stündchen ſchleiche Dir vergebens, 
Benntze mas Dir wiberfahren. 

Verdruß ift auch ein Theil des Lebens, 
Den follen die Zenien bewahren. 

Alles verdienet Reim und Fleiß, 
Wenn man e& recht zu fondern weiß. 





Gott grüß’ eu, Brüder, 
Sämmtlihe Oner und Aner! 
Ich bin Weltbemohner, 

Bin Weimaraner, 

Ich habe diefem edlen Kreis 
Durh Bildung mich empfohlen, 
Und wer es etwa beſſer weiß, 
Der mag's wo anders holen. 





„Wohin willft du dich wenden?" 

Nah Weimar-Sena, der großen Stadt, 
Die an beiden Enden 

Biel Gutes hat. 
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Gar nichts neues fagt ihr mir! 
Unvollkommen war ich ohne Bmeifel, 
Was ihr an mir tabelt, dumme Teufel, 
Sch weiß es befler, ald Ihr! 





„Sag’ mir Doch! von deinen Öegnern 
Warum wilft du gar nichts willen?“ 
Sag’ mir doch! ob du dahin trittft 
Mo man in den Weg......+? 





Jude. 
Sie machen immerfort Chauffeen, 
Bis niemand vor Wegegeld reifen Tann! 
Student. 
Mit den Wiſſenſchaften wird's auch fo gehen; ' 
Eine jede quält ihren eignen Mann. 


"Bas ift denn die Wiffenfchaft?“ 
Sie ift nur des Kebend Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erfi muß Leben geben. 








„Wie ift denn wohl ein Theaterbau? * 
Sch weiß es wirklich fehr genau: 

Man pfercht dad Brennlichfte zufammen, 
Da ſteht's denn alfohald in Flammen. 





„Wie reizt doch das die Leute fo fehr? 

Was Taufen fie wieder ind Schauſpiel⸗Haus?“ 
Es ift doch etwas weniges mehr, 

Als ſäh' man grabe zum Fenſter hinaud, 
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Converſationo-Lexicon heißt's mit Recht, 
Weil, wenn die Converſation iſt ſchlecht, 
Jedermann 

Bur Converſation ed nugen kann. 





Wie ſollen wir denn da geſunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden. 





Was Haben wir denn ba gefunden? 
Dir wilfen weder oben noch unten. 





Mit dieſem Berfatilen 

Scheint nur dad Wort zu fpielen; 
Doch wirft ein Wort fo mädtig, 
Iſt der Gedanke trächtig. 





Wenn fie aus deinem Korbe naſchen, 
Dehalte noch etwas in der Tafchen. 
Sollen dich die Dohlen nicht umfchrein, 
Mußt nicht Anopf auf dem Kirchthurm ſeyn. 
Man zieht ben Tobten ihr ehrenvolled Gewand an 
Und benft nit, daß man zunächſt aud wohl balfamirt wird; 
Auinen fieht man ald maleriſch intereffant an 
Unb fühlt nicht, daß man fo chen auch ruinirt wird, 





Und wo bie Freunde faulen, 
Das ift ganz einerlei, 
Ob unter Marmor» Saulen 


a‘ Odber im Raſen frei, 
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Der Lebende bedenke, 

Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden ſchenke 
Was nie und nimmer fault. 





„Haft du das alles nicht bedacht? 
Wir haben’s doch in unferm Orden.“ 
Sch Hätt! es gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworben, 





Noch bin ich gleich von euch entfernt, 
Haff’ euch Epflopen und Spibenfreffer! 
Ih Habe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußtet's immer beffer. 





Die Jugend ift vergeffen 
Aus getheilten Intereſſen; 
Das Alter ift vergeffen 
Aus Mangel an Intereflen. 





„Brich Doch mit dieſem Lump fogleich, 
Er machte dir einen Schelmenftreih; 
Wie Fannft du mit ihm Ieben?“ 

Ich mochte mich weiter nicht bemühn; 
Sch hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben. 

„Schneide fo Fein Geſicht! 

Warum bift Du der Welt fo ſatt?“ 
Das weiß alles nicht 

Was ed neben und um ſich hat, 


—— — * 
—— 
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„Wie fol ih meine Kinder unterridten, 
Unnützes, Schädliches zu ſichten? 
Belehre mi!“ 
Belehre fie von Himmel und Erden, 
Was file niemals begreifen werben! 





Zable nur nicht! Was tadelft du nur! 
Bift mit Laternen auf der Spur 

Dem Menfhen, den fie nimmer finden; 
Was willft ihn zu fuchen Dich unterwinden! 





Die Böſen fol man nimmer fohelten, 
Sie werben zur Seite der Öuten gelten; 
Die Guten aber werben wiſſen, 

Dor wem fie fich forglich hüten müffen. 





„Sn der Urzeit feyen Menfchen geweſen, 
Seyen mit Beftien zufammen gewefen. * 





Freund, wer ein Lump ift, bleibt ein Zump, 
Bu Wagen, Pferd’ und Fuße; 

Drum glaub’ an keinen Lumpen je, 

An Feines Lampen Buße, 





Bin ih für 'ne Sache eingenommen, 

Die Welt, dent’ ih, muß mit mir Tommen; 
Do meld ein Gräuel muß mir erfheinen, 
Wenn Lumpe fi wollen mit mir vereinen, 
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„Sie maltraitiren bich fpät und früß, 
Sprichſt du denn gar nicht mit?“ 
+++ Stliger Erben und Compagnie 
Die Firma hat immer Erebit. 





„Warum befämpfft du nicht den Kopßebue, 
Der ſcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet?“ — 
Sch fehe ſchadenfroh im Stillen zu, 

Wie dieſer Feind fich felbft vernichtet. 





Das Beitungs- Gefchwiiter 
Die mag ſich's geftalten, 
Als um die Ppilifter 
Zum Narren zu halten? 





Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern, 

Die Krankpeit ift ein Capital, 

Wer mollte das vermindern! 





„Mit unfern wenigen Gaben 
Haben wir redlich gepraßlt, 

Und was wir dem Publifum gaben, 
Sie haben es immer bezaplt. “ 





Srömmigfeit verbindet fehr; 

Aber Gottlofigfeit noch viel mehr. 
Derftändige Leute Fannft bu irren fehn, 
In Saden nämlich, die fie nit verfichn, 


— — 
- 
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Der Achſe wird mander Stoß verfebt, 
Sie rührt ſich nicht — und bricht zuletzt. 
Sohannis- Feuer fey unvermwehrt, 

Die Freude nie verloren! 
Befen werben immer flumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 








Das Schlechte Fannft bu immer Iobenz 
Du haft dafür fogleih den Lohn: 

Sn deinem Pfuhle fhwimmft du oben 
Und bift der Pfuſcher Schußpatron. 


Dad Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnft; 
Doch treten, wenn’s die Menfchen fpüren, 
Sie dich in Quark, mie du's verbienft. 





Seder folder Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sey nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat Dir etwas an. 





Komm her! wir fegen und zu Tiſch, 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fanler Fiſch, 
Wir wollen fie nicht balſamiren. 





Sage mir ein weifer Mann, 
Was dad Mick-Mack heißen kann? 
Solch zweideutig Achfeltragen 
Nutzen wird’3 nicht, noch behanen. 
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Ihr feht und an mil ſcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurüd, 
Und häufet Zeil! auf Beile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſen⸗Flor, 

Uns Habt ihr nit am Seile! 

De W. 8. 58, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 





Der trodne Berfemann 
Weiß nur zu tabeln;z 

Sa wer nicht ehren kann, 
Der Tann nit adeln. 





„Sp laß doch auch noch diefe gelten, 

Bift ja im Urtheil fonft gelind!“ 

Sie follen nicht Die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da fie nicht vielmal beffer find. 





Deinen Bortheil zwar verftehft bu, 
Doch verftehft nit aufzuräumen; 
Haß und Widermillen fat bu, 
Und dergleichen wirb auch Feimen. 





Will einer fi gewöhnen, 

So ſey's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende budt, am Ende dient ber Säiehte, 
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Es darf fih einer wenig büden, 
Sp hodt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel auf den Rüden, 





Schilt nit den Schelmen, ber eifrig bemüht 
Bald fo, bald fo fih zu wenden: 

Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So fehr es auch mwibert, fo fehr es auch flinft — 
Man kann ed immer nicht wiffen — 

Es wird vielleicht, wenn ed glüdt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müſſen. 





„Der Mond foll im Kalender ſtehn; 
Do auf den Straßen ifl er nicht zu fehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!“ 


Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Hug und hell, 
Denn ed in deinem Kopfe nachtet. 





O ihr Tagd- und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles Fein! 
Denn, fürwahr! der fchlechtfte Dichter 
MWird noch euer Meifter ſeyn. 


Habe nichts Dagegen, daß ihm fo ſey;3 
Aber daß mich’ erfreut, 

Das müßt’ ich lügen. 

CH ich's verftand, da ſprach ich frei, 
Und jeßt verſteh' ich manderli 
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Darum folt’ ih nun ſchweigen, 
Uns neuen Weg zu zeigen? 





Das ift Doch nur der alte Dreck, 
Werdet doch gefcheidter ! 

Zretet nicht immer Denfelben led, 
So geht Doch weiter! 





Biel Wundercuren giebt’3 jetzunder, 

Bedenkliche, geſteh' ich's frei! 

Natur und Kunſt thun große Wunder; 

Und es giebt Schelme nebenbei. 

Mit dieſen Menſchen umzugehen 
Iſt wahrlich Feine große Laſt: 

Sie werben dich recht gut verfiehen, 

Denn du fie nur zum Beften haft. 








O Welt, vor beinem häßlichen Schlund 
Wird guter Wille ſelbſt zunichte. 


Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 


Sp fieht man nichts mehr von dem Lichte, 





Mit Liebe nicht, nur mit Nefpect 
Werden wir uns mit bir vereinen, 
D Sonne, thäteft bu deinen Effect 
Ohne zu feinen! 





Sie thäten gern große Männer vereßren, 
Wenn dieſe nur auch zugleich Lumpe wären. 





R 
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Wie mancher auf der Geige flebelt, 
Meint er, er habe fi) angeflebelt; 
Auch in natürliher Wiſſenſchaft 

Da übt er feine geringe Kraft, 

Und glaubt auf feiner Biolin 

Ein anderer, britter Orpheus zu ſyn. 
Jeder ſtreicht zu, verfucht fein Glück, 
Es ift zulept eine Katzen⸗Muſik. 





Alles will reden, 

Jeder will wandeln, 

Ich allein foll nicht fprechen 
Noch wandeln. 





Sie Bauen längſt an dem ſchlechten Biffen 
Wir fpaßen, bie wir's beffer miffen, 





Das ift eine von ben alten Sünden, 
Sie meinen: Rechnen das fey Erfinden. 





Und weil fie fo viel Recht gehabt, 
Sep ihr Unrecht mit Recht begabt. 





Und weil ihre Wiffenfhaft eract, 
Sp fey Keiner von ihnen vertract. 





Man fol nicht lachen! 

Sich nicht von den Leyten trennen! 
Sie wollen alle maden, 

Das fie nicht können. 
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Wenn bu haft das iſt wohl fhön, 
Doch du mußt ed au verftehn: 
Können, das iſt große Sade, 

Damit das Wollen etwas made. 





Hier Tiegt ein überfchlechter Poet! 
Wenn er nur niemals auferfteht, 





Hätt' ich gezandert zu werben, 

Bis man mir's Leben gegönnt, 

Ih wäre noch nit auf Erden, 

Wie ihr begreifen könnt, 

Wenn ihr feht, wie fle ſich gebärden, 
Die, um etwas zu foheinen, 

Mich gerne möchten verneinen. 





Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schüler werden's preifen, 
Die an deinem Sinn entbrannt, 
Denn die Dielen Dich verfannt. 





Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Doch ben Gedanken rein zu haben, 
Die edelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime werth. 
Allerlieblichfte Trochaen 

Aus der geile zu vertreiben 
Und fchwerfälligfte Spondeen 
An die Stelle zu verleiben, 
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Bis zulegt ein Vers entfteht, 
Wird mich immerfort verbrießen, 
Laß die Reime Tieblih fließen, 
Laß mich des Geſangs genießen 
Und des Blicks der mich verfteht! 





„Ein Schnippchen ſchlägſt du doch im Sad, 
Der du fo ruhig foeineft, 

So fag’ doch frank und frei dem Ya, 
Wie du's mit ihnen meineft.“ 


Ich habe mir mit Müß’ und Fleiß 
Gefunden was ich fuchte, 

Was fhiert ed mich, ob jemand weiß," 
Daß ich das Volk verflugte. 

Für mich hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerfprud fi regt; 
Sie haben meine Gedanken verborben 
Und fagen fie hätten mich wiberlegt. 





Rur ftille! nur bis Morgen früh: 
Denn niemand weiß recht, was er will, 
Was für ein Lärm! was für eine Müb'! 
Sch fige gleich und ſchlummre ftill. 

Alles auch Meinende 

Wird nicht vereint, 

Weil das Erfcheinende 

Nicht mehr erſcheint. 
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Reuchlin! wer will fi ihm vergleichen, 
Bu feiner Beit ein Wunderzeichen ! 
Das Fürften- und das Städteweſen 
Durchſchlängelte fein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Hfaffen mußten fich zu rühren 
Die alles breit ind Schlechte führen, 
Sie finden alles da und pie, 

Sp bumm und fo abfurb wie fie. 
Dergleihen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dade, laſſ' es regnen: 
„Denn gegen bie obfcuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir Tann ed an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen.“ 





Am Lehrling mälelten fie, 

Nun mäleln fie am Wandrer; 
Sener lernte fpät und früß, 
Diefer wird fein andrer. 

Beide wirken im fohönen Sreife 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Lerne doch jeder nach feiner Weiſe, 
Wandle doch jeder in feiner Art. 





Nein, das wird mich nicht Franken, 
Sch acht’ es für Himmeldgabe ! 
Soll ich geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde Habe? 


Darum ich Ropalifte bin, 
Das iſt fehr fimpel: 
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Als Poet fand ih Ruhms Gewinn, 
Srei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber alles felber thun, 
Konnt’ niemand fragen: 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft’ ihm niemand was fagen. 





„Sie wollten dir Feinen Beifall gönnen, 
Du marft niemald nah ihrem Sinn! * 
Hätten fie mich beurtheilen können, 

Sp wär’ ich nicht was ich bin, 

Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man fih nah allen Seiten; 

Es täufchet eine Feine Friſt, 

Man flieht doch bald wie fchlecht es if. 





„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!“ — 
Hat doch der Walfifch feine Laus, 
Muß ich auch meine haben. 





„Der Pfeudo-Wandrer, wie auch dumm, 
Derfammelt fein Geſchwiſter.“ 

Es giebt man Evangelium, 

Hab’ es auch der Philiſter! 





Für und wider zu biefer Stunde 
Duängelt ihr ſchon feit vielen Jahren: 
Was ich gethan, ihr Lumpenhunde! 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 
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„So fey doch höflich!“ — Höflig mit dem Pack? 
Mit Seide näht man Feinen groben Sad. 





Wie mander Mißwillige fohnuffelt und wittert 
Am das von der Mufe verliehne Gedicht; 
Sie haben Leffing das Ende verbittert, 
Mir follen fie's nicht! — 





Ihr edlen Deutſchen wißt noch nicht 
Das eines treuen Lehrers Pflicht 
Für euch weiß zu beflehen; 


Bu zeigen was moralifch ſep, 
Erlauben wir und franf und frei, 
Ein Falfum zu begehen. 





Hiezu haben wir Recht und Titel, 
Der Zweck Heiltgt die Mittel. 





Verdammen wir bie Sefniten, 
So gilt ed Doch in unfern Sitten. 





Der freudige Werther, Stella dann 
In Criminal» Berhören, 

Dom Libanon ber heilige Mann 
Sind göttlich zu verehren. 

So ift son Quedlinburg auch ber 
Falſchmünzer Hoch zu preifen: 
Gemünber Silber präget er, 

Ins Korn und Schrot zu weißen. 
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Der Weihrauch, der euch Göttern glüht, 
Muß Srieftern Lieblih duften; 

Sie ſchufen eu, wie jeder fleht, 

Nah ihrem Bild zu Schuften. 





Sft dem Gezücht Verdienſt ein Titel? 
Ein Falfum wird ein heilig Mittel, 
Das ſchmeichelt ja, fie wiſſen's fchon, 
Der frommen deutſchen Nation, 

Die fich erſt recht erhaben fühlt, 
Wenn all ihr Würbiges ift verfpielt, 
Doch gegen bie obfeuren Kutten, 

Die mir zu fohaden fich verquälen, 
Auch mir fol es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen, 





Sp ift denn Tieck aus unfrer Mitten 
Sn die Schranken hervorgeritten. 

Heil ihm! — Es gilt niht Wanbderjahre, 
Noch eined Dichters graue Haare, 

Noch feine Meifter und feine Gefellen, 
Die ſich vor Mit- und Nachwelt ſtellen; 
Es gilt, ihr mögt es Teicht erproben, 
Die Paare, wie fie fi verloben. 





Ihr ſchmähet meine Dichtung; 
Was habt ihr denn gethan? 
Wabrhaftig, die Vernichtung ‘ 
Derneinend fängt fie an. 
Dog ihren ſcharfen Befen 
Strengt fie vergeben! an; 
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Ihr ſepd gar nicht gewefen! 
Wo träfe fie euch an? 





Saben da und Dort. zu mäfeln, 
An dem Äufern Rand zu häfeln, 
Machen mir ben Meinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
Weilt nicht auf der niebern Stufe, 
Die ich längſt fhon überftieg ! 





„Die Feinde fie bedrohen bich, 
Das mehrt yon Tag zu Tage fi, 
Wie Dir doch gar nicht graut!“ 
Das feh’ ich alles unbewegt, 

Sie zerren an ber Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 

Und ift die nächte reif genung, 
Abſtreif' ich Die ſogleich, 

Und mwandle neu belebt und jung 
Sm friſchen Götterreid. 





Ihr guten Kinder, 

Ihr armen Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Laßt nur den Handel! 
Sch werde wallen 

Und laß ihn fallen; 

Mer ihn erwifchet, 

Der iſt erfrifgget. 





ge, ammil, Werkte. IH, 
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Ueber Mofes Leichnam ftritten 
Selige mit Fluch - Dämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie doch Fein Verſchonen! 
reift der ſtets bewußte Meifter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puſtrichs⸗-Geiſter; 
Engel Braten ihn zu Grabe, 


Zahme Zenien. 
VL 


Wiſſe daß mir fehr mißfällt 
Denn fo viele fingen und reden! 
Wer treibt die Dichtkunſt aus ber Welt? 
Die Poren! — 
So wie der Papft auf feinem Thron, 
So ſitzt Z-9 auf feinem Lohn; 
Er ift bepfründet, hat er mehr zu hoffen? 
Die Belt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir find behäglih, können thätig ruhn; 
Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 





Autochthoniſch, autobidaftifch 

Lebft du fo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verfuche dich! praftifch 
Merkſt du verbrießlich wie's überall fehle, 





„Ich Hielt mich ſtets von Meiftern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmach! 

Hab’ alles von mir ſelbſt gelernt.“ — 

Es ift auch darnach! — 


— — 
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Anfhaun wenn ed bir gelingt, 
Daß es erft ind Innre Dringt, 
Dann nad außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 





Niemand wird fich felber kennen 

Sid von feinem Selbft-Ich trennen; 
Doch probir’ er jeden Tag ° 

Was nach außen endlich, Far, 

Was er tft und was er war, 

Mas er Fann und was er mag. 





Wie find die Vielen doch befliffen ! 
Und ed verwirrt fie nur der Fleiß. 
Sie möchten's gerne anders wiſſen 
ALS einer der dad Rechte weiß. 





Derfahre ruhig, fill, 

Brauchſt Dich nicht anzupaffen ; 
Nur wer was gelten will 
Muß andre gelten laſſen. 





Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Reift er die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. 
Den!’ an bie Menſchen nicht, 

Den’ an die Sachen! 

Da fommt ein junger Menſch, 
Wird was draus machen; 
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Das alte Volk es iſt 

Ja ſelbſt nur Sache; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ich was mache; 

Wer jung verbleiben will, 
Denk' daß er mache, 

Und wenn's nicht *** find, 
Im andern Fache. 





Anftatt daß ihr bedächtig ſteht, 
Verſucht's zufammen eine Strede; 
Wißt ihr auch nicht wohin es geht, 
Sp Fommt ihr menigflend vom Flecke. 
Sage mir, mit wem zu ſprechen 

Dir genehm, gemüthlich tft; 

Ohne mir den Kopf zu brechen 

Weiß ich Deutlich wie bu bift. 





Seder geht zum Theater hinaus, 
Dießmal war es ein volles Haus; 
Er lobt und fchilt was er gefühlt, 
Er denkt, man habe für ihn gefpielt. 





Ob ich Liebe, ob ich haſſe! 

Nur fol ich nicht ſchelten. 
Wenn ich Die Leute gelten laſſe, 
Läßt man mich gelten. 





Du Narr! begünftige Die Pfufcheret, 
So Dift bu überall zu Haufe, 
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Was waren bas für ſchöne Zeiten: 
In Ecclesia mulier taceat! 
Seht, da eine Jegliche Stimme hat, 
Was will Ecclesia bedeuten. 





Was die Weiber Tieben und haffen, 
Das wollen wir ihnen gelten laſſen; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen 
Da will's oft wunderlich erfcheinen. 





Und fie in ihrer warmen Sphäre 
Fühlt ſich behaglich, zierlih, fein; 
Da ſie nicht ohne den Menſchen wäre, 
Sp dünkt ſie ſich ein Menſch zu ſeyn. 





Todtengräbers Tochter ſab ich gehn, 
Ihre Mutter hatte ſich an keiner Leiche verſehn. 





Was helfen den Jungfern alle Gaben! 
Weder Augen noch Ohren ſollten ſte haben. 





Si laßt Die junge Frau als Heloife malen, 
Bil fie mit ihrem Manne prahlen? 


Die fohönen Frauen, jung und alt, 
Sind nicht gemacht fh abzuhärmen ; 

Und find einmal die eblen Helden kalt, 
So Fann man fih an Schludern wärmen. 
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Ich ehre mir die Würde ber Frauen; 
Aber damit fie Würbe hätten, 
Sollten fie ſich nicht alleine beiten, 
Sollten fih an Männerwürde erbauen. 





„Wir haben dir Klatih auf Geklatſche gemacht, 
Wie chief! 

Und haben dich ſchnell in Die Patſche gebracht, 
Wie tiefl 

Wir lachen dich aus, 

Nun Hilf Dir heraus! 
Abe.“ 


Und red' ih dagegen, fo wird nur der Klatſch 
Verſchlimmert. 

Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verkümmert. 

Schon bin ich heraus; 

Ich mach' mir nichts draus, 
Ade. 





Ich habe nie mit euch geſtritten, 
Philiſter⸗Pfaffen! Neider- Brut! 
Unartig ſeyd ihr wie die Dritten, 
Doch zahlt ihr lange nicht fo gut. 
Der Gotted- Erde lichten Saal 
Berdüftern fie zum Sammerthal; 
Daran entdecken wir geſchwind 
Wie jämmerlich fie felber find, 
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Den vereinigten Stanten. 


Amerifa, bu haft e3 beffer 
Als unfer Eontinent, das alte, 
Haft Feine verfallene Schlöffer 
Und Feine Bafalte. 

Dich flört nicht im Innern, 
Bu lebendiger Zeit, 

Unnüßes Erinnern 

Und vergeblicher Streit. 


Benutzt die Gegenwart mit Glück! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

Bewahre fie ein gut Geſchick 

Bor Ritter⸗, Näuber- und Geſpenſtergeſchichten. 





Da Inden fle den Fauft 

Und was noch funften 

In meinen Schriften brauf't 

Bu ihren Gunſten; 

Das alte Mit und Mad 

Das freut fie fehr; 

Es meint dad Lumpenpad 
Man wär’s nicht mehr! 





„Wie bift du fo ausgeartet? 
Sonft warft du am Mbend fo Herrlih und pehr! 
Denn man kein Liebchen erwartet, 
Giebt's keine Nacht mehr. 





121 


Unbefonnenpeit ziert die Jugend, 

Sie will eben vorwärts leben; 

Der Fehler wirb zur Tugend, 

Sm Alter muß man auf fi Acht geben, 





„NMeinſt bu e3 veblich mit foldem Schmerz? — 
Geh! Heuchlerifch ift dein Bemühn.“ 
Der Schaufpieler gewinnt das Herz, 
Aber er giebt nicht feines hin. 





Welch ein wunderlid Exempel! — 
Hör’ ich, daß man fi moquire 
Wie man mir ben hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, "bedicire; 

Doch ich übergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mid fehr verbrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 





„Bu Goethe’ Denkmal was zaplft bu jetzt?“ 
Fragt biefer, jener und ber. — 

Hätt' ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal gefeßt, 
Das Denkmal wo Täm’ e& denn her? 





Ihr könnt mir immer ungefcheut, 
Die Blüchern, Denfmal ſetzen; 
Bon Franzen hat Er euch befreit, 
Sch von Ppilifter- Nepen. 





Bas ift ein Ppilifter? 
Ein Popler Darm, 
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Mit Furcht und Hoffunng audgefült, 
Daß Gott erbarm! 





Biſt undankbar, fo Haft nicht recht, 
Bift du dankbar, fo geht dir's ſchlecht: 
Den reiten Weg wirft nie vermiffen, 
Handle nur nad Gefühl und Gemiffen. 
Wen die Danfbarkeit genirt 
Der ift übel dran; 
Denfe, wer Dich erſt geführt, 
Wer für Dich gethan! 








„Ein neu Project warb vorgebracht, 
Willſt du Dich nit damit befaffen? * 
Habe ſchon 'mal banfrott gemadt, 
Nun will ich's andern überlaffen. 





Wie's aber in ber Welt zugeht 
Eigentlich niemand recht verſteht, 
Und aud bis auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verfiehen mag. 
Gehabe du di mit Verſtand, 

Wie Dir eben ber Zag zur Hand; 
Den!’ immer: iſt's gegangen bis jept 
Sp wird ed auch wohl gehen zuleßt. 





Der Pantheifl. 


Das foll mir euer Hohn 
Ueber bad AU und Eine? 
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Der Profeſſor tft eine Perfon, 
Gott ift Feine. 

Es lehrt ein großer Phyſicus 
Mit ſeinen Schulverwandten: 
„Nil luce obscurius!“ — 
Ja wohl! für Obſcuranten. 





Ich wollte gern ſie gelten laſſen, 

Wenn nur auch andre ſie gelten ließen; 

Das will aber doch nirgend greifen und faſſen 
Warum befaſſ' ich mich mit dieſen! 





Ich gönnt' ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können's aber nicht von außen haben; 
Sie ſehen endlich doch ihre Lehre 

In Caffarelli begraben. 





„Sag uns doch warum deine Galle 
Immerfort ind Berne weiſ't?“ — 
Gefühl Habt ihr alle, 

Aber keinen Geift. 
„Darum, vo Steuermann, beinen Kiel 
Wendeft du gerad nach dem Riffe?“ — 
Man begriffe nicht der Thoren Ziel 
Wenn man fi nicht ſelbſt Begriffe. 





Nicht Augenblicke ſteh' ich ſtill 

Bei ſo verſtockten Sündern, 

Und wer nicht mit mir ſchreiten will, 
Sol meinen Schritt nit hindern. 
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Ja! ich rechne mir's zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn es ein Irrthum wäre, 
Soll es doch nicht eurer ſeyn! 





Nichts wird rechts und links mich Tränfen, 
Folg' ich Fühn dem raſchen Flug; 

Wollte jemand anders denfen, 

Sft der Weg ja breit genug. 

„Wirft nicht bei jedem Wander - Schritt 
Wie fonft wohl angezogen.” — 

Ich bringe den Betrug nit mit, 

Drum werb’ ich nicht betrogen. 





Der Dichter freut fi am Zalent, 
An ſchöner Geiftesgabe; 
Doch wann's ihm auf bie Nägel brennt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 
Mit Recht fol der reale Wip 
Urenkeln fi erneuern, 
Es ift ein irdiſcher Beſitz, 
Muß ich ihn doch verſteuern! — 
Was Alte luſtig ſungen 
Das zwitſchern muntre Jungen; 
Bas rüchtige Herren thaten 
Wird Knechten auch gerathen; 
Was einer kühn geleiſtet 
Gar mancher ſich erdreiſtet. 
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„Wohl kamſt du durch; fo ging .es allenfalls.“ 
Rach's einer nach und breche nicht den Hals. 





Was viele fingen und fagen 

Das müffen wir eben ertragen ! 

Ihr Guten — großer und Heine — 
Ihr fingt euch mübe und matt; 

Und fingt doch Feiner 

Als was er zu fagen hat. 





„Wie haft du's denn fo weit gebracht? 
Sie fagen du habeſt es gut vollbracht!“ — 
Mein Kind! ich hab’ es Hug gemacht, 
Ich habe nie über das Denken gedacht. 





Was wir Dichter ind Enge bringen, 
Wird von ihnen ind Weite geflaubt. 
Das Wahre Flären fle an ben Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt. 


Ein bißchen Ruf, ein wenig Ehre, 

Was macht es euch für Noth und Pein ! 
And wenn ih auch nicht Goethe wäre, 
So möcht“' ich doch nit .... ſeyn. 





„Sag', was enthält die Kirchengeſchichte? 
Sie wird mir in Gedanken zu nichte; 

Es giebt unendlich viel zu leſen, 

Was iſt denn aber das alles geweſen?“ — 
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Zwei Gegner find es, die fih boxen, 
Die Arianer und Orthodoren, 

Durch viele Saecla baffelbe gefhicht, 
E83 dauert bid an das jüngfle Gericht. 


— 





Mit Kirchengeſchichte was hab' ich zu ſchaffen? 
Ich ſehe weiter nichts als Pfaffen; 

Wie's um die Chriſten ſteht, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nichts erſcheinen. 





Ich hätt' auch können Gemeinde ſagen, 
Eben ſo wenig wäre zu erfragen. 





Glaubt nicht, daß ich faſele, daß ich dichte, 
Seht hin und findet nur andre Geſtalt! 
Es iſt die ganze Kirchengeſchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 
Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
Als einzigen, wir glauben auch wie ihr; 
Der Forſcher läßt ſich keineswegs berauben 
Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir. 





Ein Sadduecäer will ich bleiben! — 

Das Fünnte mich zur Verzweiflung treiben, 
Daß von dem Volk, das hier mich bedrängt, 
Auch würde die Emigfeit eingeengt; 

Das wäre doc nur ber alte Patfch, 

Droben gäb's nur verflärten Klatſch. 





— 
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Sey nicht fo Heftig, ſey nicht fo Dumm 
Da drüben bilder fi alles um. 





Ich babe nichts gegen bie Frömmigkeit, 
Sie ift zugleich Bequemlichkeit; 
Wer ohne Frömmigkeit will leben, 
Muß großer Mühe fich ergeben: 
Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sich felbft genügen und den andern, 
Und freilich auch dabei vertraun: 
Gott werde wohl auf ihn niederfähaun. 
Der Wiſſenſchaft und Kunft beftgt, 
Hat auch Religion; 
Wer jene beiden nicht beftgt, 
Der habe Religion. 





Niemand foll ind Klofter gehn, 
Als er fey denn wohl verfehn 
Mit gehörigem Sünden - Borrath; 
Damit es ihm fo früh als fpat 
Nicht mög’ am Vergnügen fehlen 
Sid mit Neue durchzuquälen. 





Laßt euch nur von Pfaffen fagen 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand kommt zum höcften Flor 
Bon Kranz und Orden, 

Wenn einer nicht zuvor 

Derb gebrofchen worden. 
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Den deutſchen Mannen gereihts zum Ruhm, 
Daß fie gehaßt das Chriftenthum, 

Bid Herrn Carolus leidigem Degen 

Die edlen Sachen unterlegen. 

Doch haben fie Tange genug gerungen, 
Bis endlih die Pfaffen fle bezwungen 
Und fie fih unters Joch gebudt; 

Do haben fie immer einmal gemudt. 
Sie lagen nur im halben Schlaf 

ALS Quther Die Bibel verdeutſcht fo brav, 
Sanct Paulus, wie ein Ritter berb, 
Erſchien den Rittern minder herb. 
Sreiheit erwacht in jeder Bruft, 

Wir proteftiren alle mit Luft. 





„Iſt Concordat und Kirchenplan 
Nicht glücklich durchgeführt?“ — 
Ja fangt einmal mit Rom nur an, 
Da ſepd ihr angeführt. 





Ein Iutherifher Geiſtlicher fpridt: 
Heiliger, Tieber Luther, 
Du fchabteft Die Butter 
Deinen Collegen vom Brod! 
Das verzeihe bir Gott! 





„Meinft du denn alles was bu ſagſt?“ 
Meinft du denn ernftlih was du fragft? 
Wen Fümmert’3 was ich meine und fage: 
Denn alled Meinen tft nur Frage. 
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Wartet nur! Alles wird fich ſchicken 
Was man von mir auch benfen mag; 
Mein Buch bringt es einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Rüden. 


— — — 


Den Reim-Eollegen. 
Möchte gern Tuftig zu euch treten, 
Ihr macht mir's fauer und wißt nicht wie, 
Giebt's denn einen modernen Poeten, 
Ohne Heautontimorumenie ? 


Wer hätte auf beutfche Blätter Abt, _ 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 
Der wär’ um glle feine Zeit gebracht, 

Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nacht, 
Und wär’ ums ganze Jahr gebracht; 

Das hatt’ ich ihm gar fehr verdacht. 








Was reimt der Junge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Beit ift wie ber Teufel los, 
Die weiß allein uns zu befehren. 





Sepd ihr verrüdt? was fällt eu ein, 
Den alten Bauflus zu verneinen! 

Der Teufelöferl muß eine Welt feyn 
Dergleihen Widerwärt’ges zu vereinen. 


— — 


Ein jeder denkt in feinem Dunſt 


Andrer Berbienft ſey winzig Hein. 
De, ſũmmil. Werte, IIL 
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Bewahre jeder die Vergunſt 
Auf feine Weife toll zu ſeyn. 





Nah Gord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel 
Diefes entſetzliche Strafgericht! 
Verdammt iſt mein Trauerſpiel 
Und die alte Tante nicht. 





Geburt und Tod betrachtet' ich 
Und wollte, das Leben vergeſſen; 
Ich armer Teufel konnte mich 
Mit einem König meſſen. 





„Der alte reiche Fürſt 

Blieb doch vom Zeitgeiſt weit, 
Sehr weit!“ — 

Wer ſich aufs Geld verſteht, 
Verſtebt ſich auf die Zeit, 
Sehr auf die Zeit! 





„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran kann man ſich freuen, 

Gerecht⸗ und Ungerechtigkeit 

Das ſind nur Lumpereien.“ 


Iſt der Vater auf Geld erſeſſen 

Und nutzt ſogar die Lampenſchnuppen, 

Kriegen ſie den Sohn in die Kluppen, 
Juden und Huren die werdew's freffen. 
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„Mephiſto ſcheint ganz nah zu feyn!“ 

Es däucht mich faft er fpricht mit ein, 

In manden wunderlichen Stunden 

Hat er fi ſelbſt das Maul verbunden, 
Doc blickt er über die Binde her 

Al wenn er ein doppelter Teufel wär. 





Wenn auch ber Held fich felbft genug ift, 
Derbunden geht es Doch geſchwinder; 
Und wenn ber Ueberwund’ne Flug ift, 
Gefellt er ſich zum Ueberwinder. 





Die reitenden Helden vom feſten Land 
Haben jetzt gar viel zu bedeuten; 

Doch ſtünd es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht' ich reiten. 

Hatte ſonſt einer ein Unglück getragen, 
So durft' er es wohl dem andern klagen; 
Mußte ſich einer im Felde quälen, 
Hatt' er im Alter was zu erzählen. 
Sept find fie allgemein die Plagen, 
Der Einzelne darf fih nicht beflagen; 
Im Felde darf nun niemand fehlen, 
Wer fol denn hören wenn fie erzählen? 





Die Franzofen verftehn uns nicht; 

Drum fagt man ihnen deutfh ind Geſicht 
Was ihnen wär’ verdrießlich gewefen, 
Wenn file es hätten franzöftfch- gelefen. 


— — 
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Bewahre jeder die Vergunſt 
Auf feine Weife toll zu ſeyn. 





Nah Lord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel 
Diefes entfeglihe Strafgericht! 
Derdammt ift mein Trauerfpiel 
Und die alte Tante nit, 





Geburt und Tod betrachtet’ ich 
Und wollte, dad Leben vergeffen; 
Ich armer Teufel Fonnte mich 
Mit einem König meffen. 





„Der alte reiche Fürft 

Blieb doch vom Zeitgeift weit, 
Sehr weit!" — 

Wer fih aufs Geld verfteht, 
Berfteht ſich auf die Zeit, 
Sehr auf die Beit! | 





„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran kann man fi freuen, 

Gereht- und Ungerechtigfeit 

Das find nur Lumpereien.“ 





Iſt der Vater auf Geld erfeffen 

Und nutzt fogar die Lampenfhnuppen, 

Kriegen fie den Sohn in die Kluppen, 
Juden und Huren bie werden's freffen. 


— — — 
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Ich war vom reinen Gefühl durchdrungen; 
Bald ſchein' ich ein ſchmeichelnder Lober: 
Ich babe der Deutſchen Juni gefungen, 
Das Hält nit Bis in October. 





An die @.. und D.. 
Berfluchtes Volk! kaum bift du frei 
Sp brichſt Du Dich in bir felkft entzmwei, 
War nicht ber Noth, des Glücks genug? 
Deutſch oder Teutſch Du wirft nicht Flug. 





Sasft du: Gott! fo ſprichſt du vom Ganzen, 
Saaft du: Welt! fo fprihft Du von Schranzen. 
Hofſchranzen find noch immer Die beften, 
Volkſchranzen fürdte, Die allerlegten. 





Calan empfahl ſich Alerandern, 

Um jenen Rogus zu befleigen; 

Der König fragte, fo die Andern 

Des Heeres auch: Was willft Du zeigen? — 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, 

Daß vor dem Könige, dem Heere, 

Bor blinfend blipendem Gewehre, 

Dem Weifen ſich's geziemt zu ſchweigen.“ 





Was die Großen Gutes thaten 
Sah ih oft in meinem Leben; 
Was und nun die Völfer geben, 
Deren anderwählte Weiſen 

Nun zufammen fi berathen, 
Mögen unfre Enfel preifen 
Dir's erleben, 


- — — 


„k 
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Sonft wie die Alten fungen 
So zwitſcherten die Sungen; 
Sept wie die Jungen fingen 
Sol bei den Alten Flingen. 
Bei folhem Lied und Reigen 
Das Befte — ruhn und fohmeigen. 


„Warum denn aber bei unfern Sitzen 
Biſt du fo felten gegenwärtig %* 

Mag nit für Langerweile ſchwitzen, 
Der Mehrheit bin ich immer gewärtig, 


Was doch die größte Gefellfehaft beut? 
Es ift die Mittelmäßigfeit. 





Conftitutionell find wir alle auf Erben; 
Niemand fol befleuert werben 
Als wer repräfentirt ift, 
Da dem alfo tft, 
rag’ ich und werde Fühner: 
Mer repräfentirt denn die Diener? 
Wie alled war in der Welt entzweit, 
Band jeder in Mauern gute Beit;z 
Der Ritter duckte fich hinein, 
Bauer in Noth fand's auch gar fein. 
Wo Fam die fchönfte Bildung ber 
Und wenn fie nit vom Bürger wär’? 
Wenn aber fi Ritter und Bauern verbinden, 
Da werben ſie freilich Die Bürger finden, 
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Laßt euch mit dem Bolf nur ein, 
Hopularifhen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariftides 

Werben bald bei Seite feyn. 





Anbete bu das Feuer hundert Jahr, 
Dann fall’ hinein, dich frißt’8 mit Haut und Haar. 





Ich bin fo fehr geplagt 

Und weiß nicht was fie wolen, 
Daß man die Menge fragt 
Was Einer hätte thun follen. 


Mir ift dad Voll zur Laft, 
Meint 28 Doch dieß und das; 
Weil es die Fürſten haßt, 
Denft es, ed wäre was. 





„Sage mir was das für Pracht iſt? 
Aeußere Größe, leerer Schein! —“ 

O! zum Henker! Wo die Macht iſt, 
Iſt doch auch das Recht zu ſeyn. 





Die gute Sache kommt mir vor 
Als wie Saturn, der Sünder: 
Kaum ſind ſie an das Licht gebracht, 
So frißt er ſeine Kinder. 
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Daß du Die gute Sache liebt, 
Das ift nicht zu vermeiden, 

Doc von der ſchlimmſten ift fie nicht 
Bis jept zu unterſcheiden. 





Ich Tann mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Klein: 
Ein Kerl den alle Menfchen haffen, 
Der muß was feyn! 





„» Warum denn wie mit einem Befen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
Wären's Könige gewefen 

Sie flünden alle noch unverfehrt. 





Grabſchrift, 
geſetzt von A. v. J. 
Verſtanden Pat er vieles recht, 
Doc fell? er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürftentnedt? 
Hätt' unfer Knecht fepn follen. 


Zahme Fenien. 


vo. 


Laſſet walten, Iaffet gelten 

Was ich wunderlich verfündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit feiner Zeit gefündigt? 





Niemand will ber Dichter Tränfen, 
Folgt er kühn dem raſchen Flug; 
Wollte jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit genug. 





Schmärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir keine Seite leer! 

Summſ't umher, es wird euch glücken! 
Einzeln ſtechen auch die Mücken, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 





Da ich viel allein verbleibe, 
Pflege weniges zu ſagen; 
Da ich aber gerne ſchreibe, 
Mögen's meine Leſer tragen! 
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Sollte heißen: gern Dictire, 

Und das ift doch auch ein Sprechen, 
Mo ich Feine Zeit verliere; 

Niemand wird mich unterbrechen. 





Wie im Auge mit fliegenden Müden 

So iſt's mit Sorgen ganz genau; 

Wenn wir in bie ſchöne Welt hinein blicken, 
Da ſchwebt ein Spinnemeben- Grau; 

Es überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geflört, wenn nur nicht früher; 
Die Mare Welt, bleibt Flare Welt: 

Im Auge nur ift’s ſchlecht beſtellt. 





Trage dein Uebel, wie du magft, 

Klage niemand bein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd klagſt, 
Giebt er Dir gleich ein Dutzend zurüd! 





In Feiner Gilde Tann man ſeyn, 

Man wiffe denn zu ſchultern fein; 
Dad, was fie lieben, mas ſie haffen, 
Dad muß man eben gefchehen Taffen ; 
Das, was fie wiffen, läßt man gelten, 
Was fle nicht wiffen, muß man fchelten, 
Althergebrachtes meiter führen, 

Das Neue Flüglich retardiren: 

Dann werben fie bir zugeftehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 
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Doch würden fie, Fünnt’ es gelingen, 
Zum Widerruf-dich pfäffiſch zwingen. 


Iſt erft eine Dunkle Kammer gemacht, 
Und finfter als eine ägyptiſche Nacht. 
Dur ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinften Sonnenftrahl herein, 

Daß er dann dur das Priama dDringe, 
Alsbald wird er gebrochen ſeyn. 
Aufgebröfelt bei meiner Ehr’ 

Siehft ihn ald ob's ein Stridlein wär, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval flatt rund, 
Glaube hierbei des Lehrers Mund; 

Was fih hier auseinander redt, 

Das hat alles in Einem geftedt. 

Und dir, wie manchem feit hundert Jahr, 
Wächſ't darüber Fein graued Haar, 


Hemmet ihr verſchmähten Freier 
Nicht die ſchlechtgeſtimmte Leier, 
Sp verzweifl’ ih ganz und garz 
Iſis zeigt fih ohne Schleier, 
-Doch der Menfch er hat den Staar. 





Die gefhichtlihen Symbole — 
Thörig, mer ſie wichtig hält; 
Immer forſchet er ind Hohle 
Und verſäumt die reiche Welt. 
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Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ind Freie. 





Einheit ewigen Lichts zu fpalten, 
Müffen wir für thörig halten, 

Denn euch Irrthum ſchon genügt, 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man klüglich ſie zu gatten, 

Iſt das Farbenreich beſiegt. 





Die beiden lieben ſich gar fein 
Mögen nicht ohne einander ſeyn. 
Wie eins im andern ſich verliert, 
Manch buntes Kind ſich ausgebiert; 
Im eignen Auge ſchaue mit Luſt, 
Was Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn das iſt der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt was innen galt. 





Freunde flieht die dunkle Kammer 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bilden bückt. 
Abergläubiſche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Geſpenſt und Wahn und Trug. 


141 


Denn ber Blick an heitern Tagen 
Sich zur Himmeldhläue lenkt, 
Beim Siroe der Sonnenwagen 
Purpurroth fich niederfentt, 

Da gebt der Natur bie Ehre, 
Sroh, an Aug’ und Herz gefund, 
Und erkennt der Barbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 





Das wirft du fie nicht üherreben, 
Sie rechnen di ja zu den Blöden, 
Don blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finfterni im Lichte drinnen, 
Die Fannft du ewig nicht erfaffen; 
Mußt das Den Herren überlaffen, 
Die's zu bemeifen find erbötig. 

Gott fey ben guten Schülern gnäbig ! 


— — — 


Mit widerlegen, bedingen, begrimmen, 
Bemüht und brüſtet mancher ſich; 

Ich kann daraus nichts weiter gewinnen 
Als daß er anders denkt wie ich. 





Wie man die Könige verletzt, 
Wird der Granit auch abgeſetzt; 
Und Gneiß der Sohn iſt nun Papal 
Auch deffen Untergang iſt nah: 
Denn Pluto's Gabel drohet ſchon 
Dem Urgrund Revolution; 
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Dafalt, ber fchwarze Teufels⸗Mohr, 
Aus tieffter Hölle bricht hervor, 
Berfpaltet Fels, Geftein und Erben, 
Omega muß zum Alpha werben. 

Und fo wäre denn die Tiebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geftellt. 





Kaum wendet ber eble Werner den Rüden 
Berftört man das Poſeidaoniſche Neid; 
Menn alle fih vor Hephäftos büden, 

Ich kann es nicht fogleich: 

Ich weiß nur in der Folge zu ſchätzen. 
Schon hab' ich manches Credo verpaßt; 
Mir ſind ſie alle gleich verhaßt, 

Neue Götter und Götzen. 





Urſprünglich eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 


Natürlich mit Verſtand 
Sey du befliffen; 

Was der Gefcheidte weiß 
Iſt ſchwer zu wiffen. 


Se mehr man Fennt, je mehr man weiß 
Erfennt man: alles dreht im Kreis, 
Erſt lehrt man jenes, lehrt man dieß 
Run aber waltet ganz gewiß 
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Im innern Erdenfpatium 

Hyro » Hydrophplactum, 

Damit’3 der Erben - Oberfläde 

An Beuer und Waffer nicht gebreche. 

Wo käme denn ein Ding fonft her, 
Denn ed nicht Tängft fon fertig wär’? 
So ift denn, eh’ man ſich's verfah, 

Der Pater Kircher wieder ba. 

Will mich jedoch des Worts nit fhämen: 
Wir taften ewig an Problemen. 


Keine Gluthen, Feine Meere 

Geh’ ich in dem Innern zu; 
Doch allherrſchend mwaltet Schwere; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruf. 
Vom Iebendigen Gott Iebendig, 
Durch ben Geift, ber alles regt, 
Wechfelt fie, nicht unbefländig, 
Immer in fi feldft bewegt. 


Seht nur pin! Ihr werdet's faffen! 
Denn Mercur fi hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaffen, 
Atmofphäre ſchwer und Teicht, 


Mir genügt nicht eure Lehre: 
Ebb' und Fluth ber Atmofphäre 
Den fiß’® jeder wie er Tann! 
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Dafalt, der ſchwarze Teufels⸗Mohr, 
Aus tieffter Hölle bricht hervor, 
Berfpaltet Fels, Geflein und Erben, 
Omega muß zum Alpha werden. 

Und fo wäre denn Die liebe Welt 
Geognoſtiſch auf auf den Kopf geftellt. 





Kaum wendet ber edle Werner ben Rüden 
Berftört man das Pofeidaonifhe Reich; 
Wenn alle fih vor Hephäſtos büden, 

Ich Tann es nicht fogleid: 

Ich weiß nur in der Folge zu ſchätzen. 
Schon hab’ ih manches Credo verpaßt; 
Mir find fie alle gleich verhaßt, 

Neue Götter- und Götzen. 





Urfprünglich eignen Sinn 
Laß bir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt Teicht zu glauben, 


Natürlich mit Verſtand 
Sep bu befliffen; 

Was der Geſcheidte weiß 
Iſt fohwer zu wiffen. 


Se mehr man Fennt, je mehr man weiß 
Erfennt man: alles dreht im Kreis, 
Erſt Iehrt man jenes, Iehrt man dieß 
Run aber waltet ganz gewiß 
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Im innern Erbenfpatium 

Hyro - Hydrophylarium, 

Damit's der Erben- Oberfläche 

An Feuer und Waffer nicht gebreche. 

Wo käme denn ein Ding fonft her, 
Denn es nicht Tängft ſchon fertig wär’? 
So ift denn, eh’ man ſich's verfap, 

Der Pater Kircher wieder da. 

Will mich jedoch des Worts nicht ſchämen: 
Wir taften ewig an Problemen. 


Keine Gluthen, Feine Meere 

Geh’ ih in Dem Innern zu; 

Doch allherrſchend waltet Schwere; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruf. 
Vom Iebendigen Bett Iebendig, 
Dur den Geiſt, der alles regt, 
Wechſelt fie, nicht unbeſtändig, 
Smmer in fich felbft bewegt. 


Seht nur hin! Ihr werdet’ faffen! 
Wenn Mercur fi hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaffen, 
Atmofphäre ſchwer und Teicht, 


Mir genügt nicht eure Lehre: 
Ebb' und Fluth ber Atmoſphäre 
Den?’ ſicho jeder wie er Tann! 
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Bill mich nur an Hermes halten; 
Denn des Barometerd Walten 
Sf der Witterung Tyrann. 





Weften mag die Luft regieren 

Eturm und Fluth nad Oſten führen, 
Denn Mercur fi ſchläfrig zeigt; 
Mler Elemente Toben, 

Oſther ift es aufgehoben, 

Denn er aus dem Schlummer fleigt, 





— 


Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die ſelbſterwählte reine Bahn; 

Im innern Erdenball pulſiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 





Wenn im Unendlichen daſſelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das tauſendfältige Gewölbe 

Sich kräftig in einander ſchließt; 
Strömt Lebensluſt aus allen Dingen, 
Dem kleinſten wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

Sf ewige Ruh in Gott dem Herrn. 





Nachts, wann gute Geifter ſchweifen, 
Schlaf dir yon der Stine frriien, 
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Mondenliht und Sternenflimmern 
Did mit ewigem AU umfhimmern, 
Scheinft du dir entkörpert fon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 





Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ſtellt, 
Schwerlich möcht' er dir's ergillen 
Mit der Frühe beſtem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt fi 
Morgentraum gar wunderlich. 





Sey du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus ber reinen Fabhrt befliffen; 
Wenn Sturm und Strömung ſtoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Beitenmeffer 
Und Sonn’ und Mond verftehft du beffer, 
Bollendeft fo nach deiner Art 

Mit ftillen Breunden beine Fahrt. 
Befonders wenn dich's nicht verdrießt, 
Wo fih der Weg im Kreife ſchließt; 

Der Weltumfegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgefifft. 





Wie fruchtbar ift der Fleinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß, 





Goetbe, fämmtl, Werke. IIL 10 
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Wenn Kindesblid begierig ſchaut, 

Er findet des Baterd Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr fich erft vertraut 
Ihm tönt der Mutterfpradde Laut; 
Gewahrt es dieß und jenes nah, 
Man fabelt ihm was fern geſchab, 
Umfittigt ihn, wächſ't er heran; 

Er findet eben alles gethan, 

Man rühpnt ihm dieß, man preif’t ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas; 

Wie er foll wirken, fchaffen, lieben, 
Das fteht ja alles fchon gefchrieben 
Und, was nod ſchlimmer ift, gebrudt. 
Da fteht der junge Menſch verdudt 
Und endlih wird ihm offenbar: 

Er fey nur was ein andıer war, 





Gern wär' ich Weberliefrung los 
Und ganz original; 

Dog ift das Unternehmen groß 
Und führt in mande Dual. 

Als Autochthone rechnet? Ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 
Wenn ich nicht gar zu mwunderlich 
Selbſt Neberliefrung wäre. 





Vom Bater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernſtes Führen, 
Don Mütterhen die Frohnatur 
And Luft zu fabuliren. 
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Urahnherr war der Schönften hold, 
Das fpuft fo hin und wieder, 


Urahnfrau liebte Shmud und Gold, 


Das zudt wohl durch Die Glieder. 
Sind nun die Elemente nit 

Aus dem Complex zu trennen, 
Was ift denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 


— 


Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 
Um mit euch und mir zu hauſen. 
Immer hab' ich nur geſchrieben 
Wie ich fühle, wie ich's meine, 
Und ſo ſpalt' ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


— — — — 


Sprüche in Profa 


Marimen und Neflerionen. 


zn fieben Abtheilungen. 


Erfie Abtheilung. 


Alles Gefcheidte ift Thon gedacht worden, mean muß nur 
verfuchen es noch einmal zu denfen. 

Wie kann man fich ſelbſt kennen lernen? Durch Betrach⸗ 
ten niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche deine Pflicht 
zu thun und du weißt gleich was an dir iſt. 





Was aber iſt deine Pflicht? Die Forderung des Tages. 





Die vernünftige Welt iſt als ein großes unſterbliches 
Individuum zu betrachten, dad unaufhaltſam das Nothwen- 
Dige bewirft und dadurch fich fogar über das Zufällige zum 
Herrn madt. 

Mir wird, je länger ich lebe, immer verdrießlicher, 
wenn ich den Menfchen fehe, der eigentlich auf feiner höchften 
Stelle da ift um der Natur zu gebieten, um fih und die 
Seinigen von der gewaltthätigen Nothwendigfeit zu befreien; 
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wenn ich fehe wie er aus irgend einem vorgefaßten falfchen 
Begriff gerade das Gegentheil thut von dem was er will, 
und fih aledann, weil die Anlage im Ganzen verdorben iſt, 
im Einzelnen Fümmerlih herum pfufchet. 
Tüchtiger thätiger Mann verdiene dir und erwarte; 
von den Großen — Gnade, 
von den Mächtigen — Gunſt, 
von Thätigen und Guten — Förderung, 
von der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Liebe. 
Sage mir mit wem du umgehft, fo fage ich dir wer du 
bift, weiß ih, womit du dich befchäftigft, fo weiß ich was 
aus dir werden ann. 





Jeder Menfh muß nach feiner Weile denfen, denn er 
findet auf feinem Wege immer ein Wahres, oder eine Art 
von Wahrem die ihm durchs Leben hilft; nur darf er ſich 
nicht geben laffen; er muß ſich controliren; der bloße nadte 
Inſtinct geziemt nicht dem Menfcen. 





Unbedingte Thätigfeit, von welher Art fie ſey, macht 
zulegt banferott. 





In den Werken des Meenfchen, wie in denen der Natur, 
find eigentlich die Abfichten vorzüglich der Aufmerkſamkeit 
wertd. 

Die Menfchen werden an fih und andern irre, weil 

pe die Mittel ald Zweit behandeln, da denn wor Iquter 
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Thaͤtigkeit gar nichts gefchieht oder vielleicht gar dad Wider: 
wärtige: 





Was wir ausdenten, was wir vornehmen, follte ſchon 
vollfommen fo rein und fchön feyn, daß die Welt nur daran 
zu verderben hätte; wir blieben dadurch in dem Bortheil, 
Das Berfchobene zurecht zu rüden, das Zerftörte wieder her⸗ 
zuftellen. 





Ganze, Halb: und Viertels-Irrthümer find gar fchwer 
und mühfam zurecht zu legen, zu fihten und dad Wahre 
Daran dahin zu ftellen wohin es gehört. 





Es ift nicht immer nöthig, dab das Wahre fich verkoͤr⸗ 
pere; fhon genug wenn ed geiftig umber fchwebt und Weber: 
einftimmung bewirkt; wenn es wie Slodenton ernft: freundlich 
durch die Lüfte wogt. | 





Allgemeine Begriffe und großer Dünfel find immer auf 
dem Wege entfeßliches Ungluͤck anzurichten. 





„Blaſen ift nicht flöten, ihr müßt die Finger bewegen.“ 





Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung die fie 
Incompletae nennen; man kann eben auch fagen, daß es 
incomplete, unvollftändige Menfchen giebt. Es find diejenigen 
deren Sehnfucht und Streben mit ihrem Thun und Leiten 
nicht proportionirt ift. 


‘ 





Der geringfte Menfch kann complet fegn, wenn vr AU 
inmerbalb ber Ordnzen feiner Fähigkeiten wor Ferien 
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bewegt; aber felbft ſchoͤne Vorzüge werden verdunkelt, auf: 
gehoben und vernichtet, wenn jenes unerläßlich geforderte 
Ebenmaaß abgeht. Diefed Unheil wird fih in der neuern 
Zeit noch öfter hervorthun; denn wer wird wohl den Forde⸗ 
rungen einer durchaus gefteigerten Gegenwart und zwar in 
fchnellfter Bewegung genusthun können? 





Nur Elugthätige Menfchen, die ihre Kräfte fennen und 
fie mit Maaß und Gefcheidtigfeit benußen, werden ed im 
Weltweſen weit bringen. 





Ein großer Fehler: daß man fih mehr dünkt ald man 
tft und fich weniger fchäßt als man werth ift. 





Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Jüngling an dem 
ich nichts verändert noch gebeflert wünfchte; nur macht mir 
bange, daB ich manchen volllommen geeignet fehe, im Zeit- 
from mit fortzufhwimmen; und bier iſt's wo ich immerfort 
aufmerkffam machen möchte: daB dem Menfchen in feinem 
zerbrechlichen Kahn eben deßhalb das Ruder in die Hand ge: 
geben ift, damit er nicht der Willfür der Wellen, fondern 
dem Willen feiner Einfiht Folge leifte, 





Wie foll nun aber ein junger Mann für fi felbft dahin 
gelangen, dasjenige für tadelnswerth und fchädlich anzufehen 
was jedermann treibt, billigt und fördert? warum fol er fich 
nicht und fein Naturell auch dahin gehen laffen? 





Für das größte Unheil unferer Zeit, die nichts reif wer- 
den läßt, muß ich halten, dag man im naͤchſten Augenblid 
ben vorhergehenden verfpeift, den Tag im Tage verthut, und 
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fo immer aus der Hand in den Mund lebt, ohne irgend etwas 
vor fich zu bringen. Haben wir doch fchon Blätter für ſäämmt⸗ 
lihe Tageszeiten! ein guter Kopf könnte wohl noch eine 
und das andere intercaliren. Dadurch wird alles was ein 
jeder thut, treibt, Dichter, ja was er vor bat, ind Deffent: 
liche gefchleppt. Niemand darf fich freuen oder leiden als zum 
Zeitvertreib der übrigen, und fo fpringt’3 von Haus zu Haug, 
von Stadt zu Stadt, von Neih zu Reich und zulekt von 
MWelttheil zu Welttheil, alles velociferifch. 





Sp wenig nun die Dampfmafchinen zu dampfen find, 
fo wenig ift dieß auch im Sittlihen möglich; die Kebhaftigkeit 
des Handels, das Durchraufhen des Papiergelded, das An: 
fchwellen der Schulden um Schulden zu bezahlen, das alles 
find die ungeheuren Elemente, auf die gegenwärtig ein junger 
Mann gefeht if. Wohl ihm, wenn er von der Natur mit 
mäßigem, ruhigem Sinn begabt ift, um weder unverhältniß- 
mäßige Korderungen an die Welt zu machen, noch auch von 
ihr fich beftimmen zu laſſen. 





Aber in einem: jeden Kreife bedroht ihn der Tagesgeift, 
und nichts iſt möthiger, als früh genug ihm die Richtung 
bemerflich zu machen, wohin fein Wille zu fteuern hat. 


Die Bedeutfamfeit der unfchuldigften Neden und Hand: 
lungen wählt mit den Jahren, und wen ich länger um mic 
ſehe, den ſuche ich immerfort aufmerkfam zu machen, meld 

ein Unterfchied ftattfinde zwifchen Aufrichtigkeit, Vertrauen 
und Indiscretion, ja daß eigentlich Fein Unterfchied fey, viel 
mehr nur ein leifer Uebergang vom Anverfänglichften zum 
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Schädlichften, welcher bemerkt oder vielmehr empfunden wer: 
den müffe. 





Hierauf haben wir unfern Tact zu üben, fonft laufen 
wir Gefahr auf dem Wege, worauf wir und die Gunft der 
Menſchen erwarben, fie ganz unverfehend wieder zu verſcher⸗ 
zen. Das begreift man wohl im Laufe des Lebens von felbit, 
aber erſt nach bezahltem thenrem Lehrgelde, das man leider 
feinen Nachkommenden nicht erfparen Tann. 





Das Verhältniß der Künfte und Wiffenfchaften zum Leben 
tft, nach Verhaͤltniß der Stufen worauf fie ftehen, nach Bes 
fchaffenheit der Zeiten und taufend andern Zufälligfeiten, ſehr 
verſchieden; deßwegen auch niemand darüber im Ganzen leicht 
Flug werden kann. 

Doefie wirkt am meiften im Anfang der Suftände, fie 
feyen nun ganz roh, halbeultivirt, oder bei Abänderung einer 
Eultur, beim Gewahrwerden einer fremden Gultur; fo daß 
man alfo fagen Fann, die Wirkung der Neuheit findet durch: 
aus flatt. 

Muſik im beften Sinne bedarf weniger der Neuheit, 
je vielmehr je älter fie ift, je gewohnter man fie iſt, defto 
mehr wirft fie. 

Die Würde der Kunft erfcheint bei der Muſik vielleicht 
am eminenteften, weil fie feinen Stoff hat, der abgerechnet 
werben müßte. Sie ift ganz Form und Gehalt und erhöht 
und veredelt alles was fie ausdrüdt. 
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Die. Mufif ift heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer 
Würde ganz gemäß, und hier hat fie die größte Wirkung aufs 
Leben, welche fich durch alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. 
Die profane follte durchaus heiter feyn. 

Cine Muſik die den heiligen und profanen Charakter 
vermifcht ift gottlos, und eine halbfchürige, welche ſchwache, 
jammervolle, erbarmliche Empfindungen auszudrüden Belieben 
findet, ift abgefhmadt. Denn fie ift nicht ernft genug, um 
heilig zu ſeyn, und es fehlt ihr der Hauptcharakter des Ent: 
gegengefeßten: die Heiterkeit. 





Die Heiligkeit der Kirchenmufifen, das Heitere und Nedi- 
fhe der Volksmelodien find die beiden Angeln, um die fi 
die wahre Mufit herumdrebt. Auf diefen beiden Punkten 
beweif’t fie jederzeit eine unausbleiblihe Wirkung: Andacht 
oder Tanz. Die Vermifhung macht irre, bie Verſchwaͤchung 
wird fade, und will die Muſik fih an Xehrgedichte oder be: 
fchreibende und dergleichen wenden, fo wird fie Kalt. 





Plaſtik wirkt eigentlih nur auf ihrer hoͤchſten Stufe; 
alles Mittlere kann wohl aus mehr denn Einer Urfache impo- 
niren, aber alle mittleren Kunftwerfe diefer Art machen mehr 
irre als daß fie erfreuen. Die Bildhanerkunft muß ſich daher 
noch ein ftoffartiged Intereſſe fuchen, und das findet fie in 
den Bildniffen bedeutender Menfchen. Aber auch hier muß 
fie fhon einen hoben Grad erreichen, wenn fie zugleich wahr. 
und würdig feyn will. 





Die Malerei ift die läßlichite und bequemfte von allen 
Künften. Die läßlichfte, weil man ihr um des Stoffes und 
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des Gegenftandes willen, auch da wo fie nur Handwerk oder 
faum eine Kunft ift, vieles zu gute halt und fih an ihr 
erfreut; theils weil eine technifche obgleich geiftlofe Ausführung 
den Ungebildeten wie den Gebildeten in Verwunderung febt, 
‚fo daß fie fich alfo nur einigermaßen zur Kunft zu fleigern 
braucht, um in einem höheren Grade willfommen zu fepn. 
Wahrheit in Farben, Dberflähen, in Beziehungen der ficht: 
baren Gegenftände auf einander, ift fchon angenehm; und Da 
das Auge ohnehin gewohnt tft alles zu fehen, fo ift ihm eine 
Mipgeftalt, und alfo auch ein Mipbild nicht fo zumider ald 
dem Ohr ein Mipton. Man läßt die fchlechtefte Abbildung 
gelten, weil man noch fchlechtere Gegenftände zu fehen gewohnt 
ift. Der Maler darf alfo nur einigermaßen Künftler feyn, fo 
findet er fhon ein größeres Publicum als der Mufifer, der 
auf gleihem Grade ftünde; wenigftend kann der geringere 
Maler immer für fi operiren, anftatt dag der mindere 
Mufifer fih mit andern foctiren muß, um durch gefellige 
Zeiftung einigen Effect zu thun. 

Die Trage: ob man bei Betrachtung von Kunftleiftungen 
vergleichen folle oder nicht, möchten wir folgendermaßen be: 
antworten: Der ausgebildete Kenner foll vergleichen; denn 
ihm fchwebt die Idee vor, er hat den Begriff gefaßt was ge: 
leiftet werden Fünne und folle; der Liebhaber, auf dem Wege 
zur Bildung begriffen, fördert fi) am beften wenn er nicht 
vergleicht, fondern jedes Verdienft einzeln betrachtet; dadurch 
bildet fih Gefühl und Sinn für dag Allgemeinere nah und 
nah aus. Das Vergleichen der Unfenner ift eigentlih nur 
eine Bequemlichkeit, die fi gern des Urtheild überheben 
möchte, 


— e— 
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Wahrbeitsliebe zeigt fih darin, daß man überall das 
Bute zu finden und zu fchäßen weiß. 





Ein hiſtoriſches Menfchengefühl heißt ein dergeftalt ge- 
bildetes, dab es bei Schäkung gleichzeitiger Verdienfte und 
Verbdienftlicgleiten auch Die Vergangenheit mit in Anſchlag 
bringt. 





Das Beſte was wir von der Gefchichte haben iſt der 
Enthuſiasmus den fie erregt. 





Eigenthuͤmlichkeit ruft Eigenthümlichteit hervor. 





Man muß bedenken, daß unter den Menfchen gar viele 
find, die doch auch etwas Bedeutendes fagen wollen, ohne 
productiv zu feyn, und da kommen die wunderlichften Dinge 
en den Tag. 





Tief und ernftlich Denfende Menfchen haben gegen das 
Yublicam einen böfen Stand. 





Wenn ich die Meinung eines andern anhören fol, fo 
muß fie pofitiv audgefprochen werden; problematifches Hab’ ich 
in mir felbft genug. 





Der Aberglaube gehört zum Weſen des Menfchen und 
flüchtet fih, wenn man ihn ganz und gar zu verdrängen 
denft, in die wunderlichften Eden und Winkel, von wo er 
auf einmal, wenn er einigermaßen ficher zu ſeyn glaubt, 
wieder hbervortritt. 


— 
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Wir würden gar vieles beffer kennen, wenn wir es 
nicht zu genau erkennen wollten. Wird und doch ein Ge⸗ 
senftand unter einem Winfel von fünfundviersig Graben 
erſt faßlich. 


Mikroſkope und Fernroͤhre verwirren eigentlich den reinen 
Menſchenſinn. 





Ich ſchweige zu vielem ſtill, denn ich mag die Menſchen 
nicht irre machen, und bin wohl zufrieden, wenn ſie ſich 
freuen da wo ich mich ärgere. 





Alles was unſern Geiſt befreit, ohne uns die Herrſchaft 
über uns ſelbſt zu geben, ift verderblich. 





Das Was des Kunſtwerks intereffirt die Menihen megr 
ald das Wie; jenes können fie einzeln ergreifen, dieſes im 
Ganzen nicht fallen. Daber kommt dad Herausheben von 
Stellen, wobei zulegt, wenn man wohl aufmerkt, die Wir- 
tung der Xotalität auch nicht ausbleibt, aber jedem unbewußt. 


Die Frage: woher Hat’ 8 der Dichter? geht auch nur 
aufs Was, vom Wie erfährt dabei niemand etwas, 

Einbildungskraft wird nur durch Kunſt, befonderd durch 
Poefie geregelt. Es ift nichts fürchterlicher als Einbildungs⸗ 
kraft ohne Gefhmad. 

Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle, ein fubjectis 
virtes Ideelle, daher fehlt ihm dag Geiftreiche nicht leicht. 
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Der Philolog iſt angewiefen auf die Congruenz des Ge: 
fchriebenüberlieferten. Ein Manufeript liegt zum Grunde, es 
finden fih in demfelben wirkliche Lüden, Schreibfehler, die 
eine Lüde im Sinne machen, und was fonft alles an einem 
Manufeript zu tadeln feyn mag. Nun findet fich eine-zweite 
Abſchrift, eine dritte; die DVergleichung derfelben bewirkt im- 
mer mehr, das Verftändige und DVernünftige der Weberliefe: 
rung gewahr zu werden. Ja er geht weiter und veriangt von 
feinem innern Sinn, daß derfelbe ohne äußere Hülfsmittel 
die Congruenz des Abgehandelten immer beffer zu begreifen 
und darzuftellen wiffe. Weil nun hiezu ein befonderer Tact, 
eine befondere Vertiefung in feinen abgefchiedenen Autor nö: 
thig und ein gewifler Grad von Erfindungsfraft gefordert 
wird, fo kann man dem Philologen nicht verdenken, wenn er 
ſich auch ein Urtheil bei Geſchmacksſachen zutraut, welches 
ihm jedoch nicht immer gelingen wird. 





Der Dichter ift angewiefen auf Daritellung. Das höchite 
derfelben ift, wenn fie mit der Wirklichkeit wetteifert, d. 5. 
wenn ihre Schilderungen durch den Geift dergeftalt lebendig 
find, daß fie ald gegenwärtig für jedermann gelten fünnen. 
Auf ihrem höchften Gipfel fcheint die Poefie ganz dußerlich; 
jemebr fie fih ing Innere zurüdzieht, it fie auf dem Wege 
zu finfen. — Diejenige die nur dag Innere darftelt, ohne es 
durch ein Aeußeres zu verkörpern, oder ohne das Aeußere 
durch das innere durchfühlen zu laſſen, find beides die 
legten Stufen, von welhen aus fie ins gemeine Xeben bin- 
eintritt. 

Die Redekunſt ift angewiefen auf alle Wortheilz Ver 


Doefie, auf alle ipre Rechte; fie bemächtigt ſich wen wWoð 
©overbe, fammtl, Werke. III. 
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mißbraucht fie, um gewiſſe äußere, fittliche oder unfittliche, 
augenblidlihe Vortheile im bürgerlichen Xeben zu erreichen. 


Ein in natürliher Wahrheit und Großbeit, obgleich wild 
und unbehaglich ausgebildeteds Talent ift Lord Byron, und 
deßwegen faum ein anderes ihm vergleichbar. 

Eigentlichſter Werth der fogenannten Volkslieder ift der, 
daß ihre Motive unmittelbar von der Natur genommen find. 
Diefes Vortheils aber könnte der gebildete Dichter fih auch 
bedienen, wenn er es verftünde, 





Hiebei aber haben jene immer das voraus, daß natür- 
lihe Menfchen fih beffer auf den Laconismus verftehen ale 
eigentlich Gebildete. 





Shaffpeare ift für aufleimende Talente gefährlich zu 
lefen; er nöthigt fie, ihn zu reproduciren, und fie bilden fich 
ein, fich felbft zu produciren. 





Ueber Gefhichte kann niemand urtheilen ald wer an fih 
felbft Sefchichte erlebt hat. So geht ed ganzen Nationen. 
Die Deutfhen Fünnen erft über Literatur urtheilen, feitdem 
fie felbft eine Literatur haben. 


Wohlwollens andrer freut. 





Frömmigkeit ift kein Zwed, fondern ein Mittel, um 
durch die reinfte Gemuͤthsruhe zur höchften Eultur zu gelangen. 


—n 
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Deßwegen laßt fich bemerken, Daß diejenigen, welche 
Srömmigleit als Zwed und Biel auffteden, meiſtens Heuchler 
werden. 





„Wenn man alt ift muß man mehr thun ale da man 
jung war.“ 





Srfülte Plicht empfindet fih immer noch ald Schuld, 
weil man fich nie ganz genug gethan. 





Die Mängel erkennt nur der Xieblofe; deßhalb, um fie 
einzufehen, muß man auch lieblos werden, aber nicht mehr 
als hiezu nöthig ift. 





Das Höchfte Glück ift dad, welches unfere Mängel ver: 
beffert und unfere Fehler ausgleicht. 

Kannft du lefen, fo follft du verftehen; kannſt du fehrei- 
ben, fo mußt du etwas wiflen; kannſt du glauben, fo follft 
du begreifen; wenn du begehrft wirft du follen; wenn du for: 
derft wirft du nicht erlangen, und wenn du erfahren bift, 
follft du nußen. 

Man erfennt niemand an ald den der und nußt. Mir 
erkennen den Fürften an, weil wir unter feiner Firma den 
Beſitz gefihert fehen. Wir gewärtigen und von ihm Schuß 
gegen außere und innere widerwärtige Verhältniffe. 


Der Bach ift dem Müller befreundet dem er nußt, und 
er flürgt gern über die Räder; was hilft es ihm, gleichgültig 
durchs Thal hinzufchleichen. 
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Wer fi) mit reiner Erfahrung begnügt und darnach han 
delt, der hat Wahres genug. Das heranmwachfende Kind tft 
weife in diefem Sinne, 





Die Theorie an und für fich ift nichts nüße, ald in fo 
fern fie und an den Zufammenhang der Erfcheinungen glau: 
ben mad. 





Alles Abftraete wird durch Anwendung dem Menfchen- 
verftand genähert, und fo gelangt der Menfchenverftand durch 
Handeln und Beobachten zur Abftraction. 





Wer zuviel verlangt, wer fih am Verwidelten erfreut, 
der ift den Verirrungen ausgeſetzt. 





Nach Analogien denfen ift nicht zu ſchelten; die Analogie 
hat den Vortheil daß fie nicht abfchließt und eigentlich nichts 
Letztes will; dagegen die Induction verderblich ift, die einen 
vorgefeßten Zwed im Auge trägt und, auf denfelben losar⸗ 
beitend, Falſches und Wahres mit fich fortreißt. 





Gewoͤhnliches Anfchauen, richtige Anficht der irdiſchen 
Dinge, ift ein Erbtheil des allgemeinen Menfchenverftandes, 





Reines Anfchauen des Weußern und Innern ift fehr 
felten. 

Es äußert fich jenes im praftifchen Sinn, im unmittel- 
baren Handeln; dieſes fombolifch, vorzüglich durh Mathe: 
matif, in Zahlen und Formeln, durch Rede, uranfänglich, 
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tropifch, als Poeſie des Genie’, ald Sprüchmwörtlichfeit des 
Menfchenverftandes. 





Das Abwefende wirkt auf und durch Ueberlieferung. Die 
gewöhnliche ift Hiftorifch zu nennen; eine höhere, der Einbil- 
Dungsfraft verwandte, ift mythiſch. Sucht man hinter diefer 
noch etwas Drittes, irgend eine Bedentung, fo verwandelt fie 
fih in Myſtik. Auch wird fie leicht fentimental, fo daß wir 
und nur was gemuͤthlich iſt aneignen. 





Die Wirkfamfeiten auf die wir achten muͤſſen, wenn wir 
wahrhaft gefoͤrdert ſeyn wollen, ſind: 
Vorbereitende, 
Begleitende, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Foͤrdernde, 
Verſtärkende, 
Hindernde, 
Nachwirkende. 





Im Betrachten, wie im Handeln, iſt das Zugaͤngliche 
von dem Unzugaͤnglichen zu unterſcheiden; ohne dieß läßt ſich 
im Leben wie im Wiſſen wenig leiſten. 





»Le sens commun est le Genie de l’humanite.« 





Der Gemein: Verftand, der als Genie der Menfchheit 
gelten fol, muß vorerft in feinen Weußerungen betrachtet wer: 
ben. Forſchen wir wozu ihn die Menfchheit benußt, fo finden 
wir folgendes: 
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Die Menfchheit ift bedingt durch Bedürfniffe. Sind diefe 
nicht befriedigt, fo erweift fie fich ungeduldig; find fie be 
friedigt, fo erfcheint fie gleichgültig. Der eigentlihe Menſch 
bewegt fich alfo zwiichen beiden Zujtänden; und feinen Ber: 
ftand, den fogenaunten Menſchenverſtand wird er anwenden 
feine Bedürfniffe zu befriedigen; ift es gefchehen, fo hat er 
die Aufgabe, die Räume der Gleichgültigfeit auszufüllen. 
Beſchränkt fih diefed in die näcften und nothwendigften 
Gränzen, fo gelingt es ihm auch. Erheben jich aber bie Be: 
dürfniffe, treten fie aus dem Kreiie des Gemeinen heraus, 
fo ift der Gemein-Verſtand nicht mehr hinreichend, er ift 
fein Genius mehr, die Region ded Irrthums ift der Menſch⸗ 
heit aufgethan. 





Es gefchieht nichts Unvernünftiges, das nicht Verſtand 
oder Zufall wieder in die Nichte brachten; nichts Vernünfti- 
ges, das Unverftand und Zufall nicht mipleiten Fönnten. 

Jede große Idee, Tobald fie in die Erfcheinung tritt, 
wirkt tyrannifch; daher die Wortheile die fie hervorbringt, 
fih nur allzubald in Nachtheile verwandeln. Man Tann dep: 
halb eine jede Snftitution vertheidigen und rühmen, wenn 
man an ihre Anfänge erinnert und darzuthun weiß, Daß alles 
was von ihr im Anfange gegolten, auch jeßt noch gelte. 

Leffing, der mancherlei Beſchraͤnkung unwillig fühlte, laßt 
eine feiner Perfonen fagen: niemand muß müffen. Ein 
geiftreicher frohgefinnter Mann fagte: wer will, der muß. 
Ein dritter, freilich ein Gebildeter, fügte Hinzu: Wer ein: 
fieht, der will auch. Und fo glaubte man den ganzen 
Kreis de Erfennens, Wollend und Müſſens abgefchloffen zu 
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haben. Aber im Durchſchnitt beftimmt die Erkenntniß des 
Menfchen, von weldher Art fie auch ſey, fein Thun und Laf- 
fen; deßwegen auch nichtd fchredlicher ift, als die Unwiflenheit 
handeln zu fehen. 





Es giebt zwei friedlihe Gewalten: dad Necht und die 
Schicklichkeit. 





Das Recht dringt auf Schuldigkeit, die Polizei aufs Ge⸗ 
ziemende. Das Recht iſt abwagend und entſcheidend, die 
Polizei überſchauend und gebietend. Das Recht bezieht ſich 
auf den Einzelnen, die Polizei auf die Geſammtheit. 





Die Geſchichte der Wiſſenſchaften iſt eine große Fuge, 
in der die Stimmen der Völker nach und nach zum Vorſchein 
fommen. 


RE 


Zweite Abtheilung. 


Wenn der Menfch alles leiften fol, was man von ihm 
fordert, fo muß er fi für mehr halten als er ift. 





Sp lange das nicht ins Abfurde geht, erträgt man's 
auch gern. 





Die Arbeit macht den Geſellen. 





Gewiſſe Bücher ſcheinen geſchrieben zu ſeyn, nicht damit 
man daraus lerne, ſondern damit man wiſſe, daß der Ver⸗ 
faſſer etwas gewußt hat. 
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Sie peitihen den Quark, ob nicht etwa Creme daraus 
werden wolle, 

Es iſt weit eher möglich fih in den Zuftand eines Ge- 
hirns zu verfeßen, das im entfchiedenften Irrthum befangen 
ift, ald eines dad Halbwahrheiten fich vorfpiegelt. 





Die Luft der Deutfhen am Unfihern in den Künften 
fommt aus der Pfufcherei her: denn wer pfufcht, darf dag 
Nechte nicht gelten laffen, fonft wäre er gar nichte. 





Es iſt traurig anzufehen, wie ein außerordentlicher 
Menſch fih gar oft mit fich felbft, feinen Umftänden, feiner 
Zeit herummürgt, ohme auf einen grünen Zweig zu fommen.. 
Trauriges Beifpiel Bürger. 





Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publicum 
haben Kann, ift, daß er niemals bringt was man erwartet, 
fondern was er felbft, auf der jedesmaligen Stufe eigner und 
fremder Bildung für recht und nüslich halt. 





Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 





Wenn ich irre kann ed jeder bemerken, wenn ich Tüge 
nicht, 





Der Deutiche hat Freiheit der Gefinnung und daher 
merkt er nicht, wenn es ihm an Geſchmacks- und Geiſtes⸗ 
Freideit fehlt. 


169 


Iſt denn die Welt nicht fchon voller Näthfel genug, daß 
man die einfachften Erfcheinungen auch noch zu Näthfeln 
machen ſoll? 





Das Feinfte Haar wirft feinen Schatten. 





Was ich in meinem Xeben durch falfhe Tendenzen ver: 
fucht habe zu thun, hab? ich denn doch zuletzt gelernt begreifen. 





Die Freigebigkeit erwirbt einem jeden Gunft, vorzüglich 
wenn fie von Demuth begleitet wird, 





Bor dem Gewitter erhebt fich zum lebtenmale der Staub 
gewaltfam, der nun bald für lange getilgt feyn ſoll. 





Die Menſchen kennen einander nicht. leicht, felbft mit 
dem beften Willen und Vorſatz, nun tritt noch der böfe Wille 
hinzu, der alles entftelt. 





Man würde einander beffer Fennen, wenn fich nicht im- 
mer einer dem andern gleichftellen wollte. 

Ausgezeichnete Perfonen find daher übler dran als andere; 
da man fih mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf, 





In der Welt kommt's nicht drauf an, daß man die 
Menſchen kenne, fondern daß man im Augenblick Elüger fey 
als der vor und Stehende. Alle Sahrmärkte und Markt: 
freier geben Zeugniß. 


— — 
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Nicht überall wo Waſſer ift find Sröfhe; aber wo man 
Froͤſche Hört ift Wafler. . 





Wer fremde Sprachen nicht Eennt, weiß nichts von feiner 
eigenen. 





Der Irrthum iſt recht gut fo lange wir jung find, man 
muß ihn nur nit mit ind Alter fchleppen. 





Alle Travers, die veralten, find unnüßes ranziges Zeug. 





Durch die defpotifche Unvernunft des Cardinal Nichelien 
war Sorneille an fich felbft irre geworden. 





Die Natur geräth auf Specificationen wie in eine Sad: 
safe, fie kann nicht durch und mag nicht wieder zurück, da⸗ 
ber die Hartnädigfeit der National: Bildung. 





Metamorphofe im höhern Sinn durh Nehmen und Ge- 
ben, Gewinnen und Berlieren, bat fhon Dante trefflich 
geſchildert. 





Jeder hat etwas in ſeiner Natur, das, wenn er es 
öffentlich ausſpraͤche, Mißfallen er erregen müßte, 


Wenn der Menfch über | fein Phyſiſches oder Moralifches 
nachdenft, findet er fich gewöhnlich Frank, 





Es ift eine Torderung der Natur, daß der Menſch mit: 
anter betäubt werde ohne zu fchlafen, daher der Genuß im 
Rabafcauden, Branntweintrinten, Dypinten. 
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Dem thätigen Menfchen kommt es darauf an, daß er das 
Rechte thue, ob das Rechte geſchehe fol ihn nicht fümmern, 

Mancher Flopft mit dem Hammer an der Wand herum 
und glaubt er treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf, 





Die franzöfifhen Worte find nicht aus geichriebenen la⸗ 
teinifchen Worten entftanden, fondern aus gefprochenen. 





Das Zufällig: Wirflihe, an dem wir weder ein Gefeß 
der Natur noch der Freiheit für den Augenblick entbeden, 
nennen wir dad Gemeine. 





Bemalung und Punktirung der Körper ift eine Rüuckkehr 
zur Thierbeit. 





Sefchichte ſchreiben ift eine Art fih das Vergangene vom 
Halfe zu fchaffen. 


Was man nicht verfteht beſitzt man nicht. 





Nicht jeder dem man Prägnantes überliefert, wird pro- 
ductiv; es fat ihm wohl etwas ganz Belanntes dabei ein. 





Gunſt, ald Symbol der Souveränetät, von ſchwachen 
Menfchen ausgeübt. 

Es giebt nichts Gemeines was, fratzenhaft ausgedrückt, 
nicht humoriſtiſch ausſahe. 


— — 
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Es bleibt einem Jeden immer noch fo viel Kraft das 
auszuführen wovon er überzeugt ift. 





Das Gedächtniß mag immer fehwinden, wenn das Urtheil 
im Augenblick nicht fehlt. 





Die fogenannten Natur-Dichter find frifh und nen auf 
geforderte, aus einer überbildeten, ftodenden, manierirten 
Kunftepoche zurüdgemwiefene Talente. Dem Platten koͤnnen 
fie nicht ausweichen, man kann fie daher ald rüdfchreitend 
anfehen; fie find aber regenerirend und veranlaffen neue Vor⸗ 
ſchritte. 





Keine Nation gewinnt ein Urtheil, als wenn fie über 
fich felbft urtheilen Fann. Zu diefem großen Vortheil gelangt 
fie aber fehr ſpät. 





Anftatt meinen Worten zu widerfprechen follten fie nach 
nieinem Sinne handeln. 





Alle Gegner einer geiftreihen Sache fchlagen nur in die 
Kohlen, diefe fpringen umher und zünden da wo fie fonft 
nicht gewirkt hätten. 





Der Menſch wäre nicht der Vornehmſte auf der Erde, 
wenn er nicht zu vornehm für fie wäre. 





Das längft Gefundene wird wieder verfharrt; wie be: 
mühte ſich Tycho die Kometen zu regelmäßigen Körpern zu 
macen, wofür fie Seneca längit anerfannt. 
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Wie lange bat man über die Antipoden bin und ber 
geftritten. 





Gewiſſen Seiftern muß man ihre Idiotismen laffen. 





Es werden jekt Produetionen möglich die Null find, ohne 
ſchlecht zu feyn: Null, weil fie keinen Gehalt haben; nicht 
fhleht, weil eine allgemeine Form guter Mufter den Ver⸗ 
faffern vorfchwebt. 





Der Schnee ift eine erlogene Neinlichkeit. 


x 





Mer fih vor der Idee fehent, hat auch zuletzt den Be: 
griff nicht mehr. 





| Unfere Meifter nennen wir billig die, von denen wir 
immer lernen. Nicht ein Feder, von dem wir lernen, ver: 
dient dieſen Titel. 





Alles Lyrifhe muß im Ganzen fehr vernünftig, im Ein: 
zelnen ein bißchen unvernünftig feyn. 





Es hat mit Euch eine Befchaffenheit wie mit dem Meer, 
dem man unterfchiedentlihe Namen giebt und es ift doch 
endlich alles gefalzen Waller. 





Man fagt; eitles Eigenlob ftinfetz; das mag feyn: was 
aber fremder und ungerechter Tadel für einen Geruch babe, 
dafür hat das Publicum Feine Nafe. 


— — — 
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Der Roman ift eine fubjective Epopde, in welcher der 
Verfaſſer fih die Erlaubniß ausbittet die Welt nach feiner 
Weiſe zu behandeln. Es fragt fih alfo nur, ob er eine 
Weiſe habe, dad andere wird fich fchon finden. 


Es giebt problematifhe Naturen, die Feiner Lage gewach⸗ 
fen find, in der fie fih befinden und denen Peine genug thut. 
Daraus entfteht der ungeheure Widerftreit, der das Leben 
ohne Genuß verzehrt. 





Dad eigentlich wahrhaft Gute was wir thun, gefchieht 
größtentheild Clam, Vi et Precario. 





Ein Inftiger Gefährte ift ein Nolwagen auf der Wan: | 
derſchaft. 


Der Schmutz iſt glänzend wenn die Sonne ſcheinen mag. 


Der Müller denkt, es wachſe Fein Weizen ald damit feine 
Mühle gebe. 

Es ift ſchwer gegen den Augenblick gerecht ſeyn: der 
gleihgültige macht und Langeweile, am guten bat man zu 
tragen und am böfen zu fchleppen. 





Der iſt der glüdlichftie Menfch, der das Ende feines 
Lebens mit dem Anfang in Verbindung feßen ann. 

Sp eigenfinnig widerfprechend ift der Menſch: Zu feinem 
Vortheil wi er Feine Nörhigung, zu feinem Schaden leidet 
er jeden Swang. 


zum 9 


— — 
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Die Worficht ift einfach, die Hinterdreinfiht vielfach. 





Ein Suftand, der alle Tage neuen Verdruß zuzieht, ift 
nicht der rechte. 





Bei Unvorfichtigkeiten iſt nichts gewöhnlicher als Ausſich⸗ 
tn auf.die Möglichkeit eines Auswegs zu fuchen. 





Die Hindus der Wüfte geloben Feine Fifche zu effen. 

Es iſt mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, 
die man voran im Brette bewegt; fie Fönnen gefchlagen 
werden, aber fie haben ein Spiel eingeleitet, das gewon⸗ 
nen wird. 

Es ift fo gewiß ald wunderbar, daß Wahrheit und Srr- 
thum ans Einer Quelle entſtehen; deßwegen man oft dem 
Irrthum nicht fchaden darf, weil man zugleich ber Wahrheit 
ſchadet. 

Die Wahrheit gehoͤrt dem Menſchen, der Irrthum der 
Zeit an. Deßwegen ſagte man von einem außerordentlichen 
Manne: Le malheur des tems a cause son erreur, mais la 
force de son ame !’en a fait sortir avec gloire. 

Sedermann bat feine Eigenheiten und Fann fie nicht log 
werden; und doch geht mancher ‘an feinen Cigenbeiten, oft an 
den unfhuldigften zu Grunde. 


Wer fich nicht zu viel dünft, iſt viel mehr als ex glaukt, 
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In Kunſt und Wiffenihaft fo wie im Thun und Handeln 
fommt alles darauf an, daß die Objecte rein aufgefaßt und 
ihrer Natur gemäß behandelt werden. 





Wenn verftändige, finnige Perfonen im Alter die Willen: 
ſchaft gering fchäßen, fo fommt ed nur daher, daß fie von 
ihr und von fih zu viel gefordert haben. 


Sch bedaure die Menihen welche von der NWergänglichkeit 
der Dinge viel Weſens machen und fih in Betrachtung irdi- 
fher Nichtigkeit verlieren; find wir ja eben deßhalb da um 
dad Vergänglihe unvergänglih zu machen, das kann ja- nur 
Dadurch gefhehen, wenn man beides zu fchäßen weiß. 

Was die Franzofen Tournure nennen ift eine zur Anmuth 
gemilderte Anmaßung. Man fieht daraus, daß die Deutfchen 
feine Tournure haben Fünnen, ihre Anmaßung iſt hart und 
berb, ihre Anmuth mild und demüthig; das eine fchließt dad 
andere aus und find nicht zu verbinden. 





Einen Regenbogen, der eine Viertelſtunde ſteht, fieht 
man nicht mehr an. 





Es begegnete und gefchieht mir noch, daß ein Werk bil: 
dender Kunft mir beim erften Anblick mipfant, weil ich ihm 
nicht gewachſen bin; ahn' ich aber ein Merdienft daran, fo 
fu’ ih ihm beisufommen und dann fehlt ed nicht an den 
erfreulihften Entdeckungen; an den Dingen werd’ ich neue 
@igenfchaften und an mir neue Fähigkeiten gewahr. 


— — 
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Der Glaube ift ein häuslich, heimlich Capital, wie e3 
öffentlihe Spar: und Hülfscafien giebt, woraus man, in 
Tagen der Noth, Einzelnen ihr Bedürfniß reicht; bier nimmt 
der Gläubige fih feine Zinfen im Stillen felbft. 





Der eigentlihe Obſcurantismus ift nicht daB man die 
Ausbreitung des Wahren, Klaren, Nüplichen hindert, fondern 
daß man das Falfhe in Cours bringt. 





Indem ih mich zeither mit der Lebensgeſchichte wenig 
und viel bedeutender Menfchen anhaltender befchäftigte, Fam 
ich auf den Gedanken: es möchten fich wohl die einen in dem 
Meltgewebe als Zettel, die andern als Einſchlag betrachten 
laſſen; jene gäben eigentlich die Breite des Gewebes an, Diefe 
deflen Halt, Feftigfeit, vielleicht auch mit Zuthat irgend eines 
Gebildes. Die Sceere der Parze bingegen beftimmt die 
Zange, dem fich Denn dag Uebrige alles zufammen unterwerfen - 
muß. Weiter wollen wir das Gleihniß nicht verfolgen. 





Auch Bücher haben ihr Erlebtes das thnen nicht ent: 
z0gen werden Fann. 


Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 
Wer nicht die Fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Diefe tieffhmerzlichen Zeilen wiederholte fih eine hoͤchſt 
vollfommene, angebetete Königin in der graufamften Verban⸗ 
nung, zu granzenlofem Elend verwielen. Sie befreundete fich 
mit dem Buche das diefe Worte und noh mande \amerdühr 
Erfahrung überliefert, und zog daraus einen pernlihen Tat 
Osethe, ämmtl, Werke, IIL 2 
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wer dürfte diefe fchon in die Ewigkeit fich erftrediende Wir: 
fung wohl jemals verfümmern? 





Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollo-Saal 
der Billa Aldobrandini zu Srascati, auf welhe glückliche 
Weiſe Dominihin die Ovidiſchen Metamorphofen mit der 
ſchicklichſten Dertlichfeit umgiebt; dabei nun erinnert man fi 
gern, daß die glücklichſten Ereigniſſe doppelt ſelig empfunden 
werden, wenn fie ung in herrlicher Gegend gegönnt waren, 
ja, daß gleihgültige Momente durch würdige Localität zu 
hoher Bedeutung gefteigert wurden. 





Mannräufhlein nannte man im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert gar ausdrucksvoll die Geliebte. 





Liebes gewaſchenes Seelhen iſt der verliebteſte 
Ausdruck auf Hiodenſee. 





Das Wahre iſt eine Fackel, aber eine ungeheure; deßwe⸗ 
gen fuchen wir alle nur blinzend fo daran vorbei zu kommen, 
in Furcht fogar und zu verbrennen. 


Die Klugen haben mit einander viel gemein. Aelhyluns. 





Das eigentlich Unverftändige fonft verftändiger Menfchen 
ift, daß fie nicht zurecht zu legen wiffen, was ein Anderer 
fagt, aber nicht gerade trifft, wie er’s hätte fagen follen. 





Ein Jeder, weil er fpricht, glaubt auch über die Sprache 
ſprechen zu koͤnnen. 


— — 
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Man darf nur alt werden um milder zu ſeyn; ich fehe 
feinen Fehler begehen, den ich nicht auch begangen hätte. 

Der Handelnde iſt immer gewiffenlos, ed hat niemand 
Gewiſſen, ald der Betrachtende. 





Ob denn die GSlüdlihen glauben, daß der Unglüdliche 
wie ein Gladiator mit Anftand vor ihnen umfommen folle, 
wie der römifche Pöbel zu fordern pflegte? 





Den Timon fragte jemand wegen des Unterrichts feiner 
Kinder. Laßt fie, fagte der, unterrichten in dem was fie 
niemals begreifen werden. 





Es giebt Perfonen, denen ich wohl will, und wünfchte 
ihnen beffer wollen zu koͤnnen. 





Der eine Bruder brach Töpfe, der andere Krüge. Ver: 
derbliche Wirthfchaft! 





Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelaufenen Uhr 
binfieht, als wenn fie noch ginge; fo blidt man auch wohl 
einer Schönen ins Geficht, ald wenn fie noch liebte. 

Der Haß ift ein actived Mißvergnügen, der Neid ein 
paflives; deßhalb darf man fich nicht wundern, wenn der Neid 
fo ſchnell in Haß übergeht. 





Der Rhythmus hat etwas Sauberifches, fogar macht er 
ung glauben, das Erhabene gehöre uns an. 
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Dilettantismus, ernftlih behandelt, und Wiffenfchaft, 
mechanifch betrieben, werden Pedanterei. 


Die Kunft kann niemand fördern ald der Meifter. Gön- 
ner fördern den Künftler, das ift recht und gut; aber dadurch 
wird nicht immer die Kunft gefördert, 


Deutlichkeit ift eine gehörige Vertheilung von Licht und 
Schatten. Hamann. Hört! 





Shakfpeare ift reich an mwunderfamen Tropen, die aus 
yerfonificirten Begriffen entftehen, und und gar nicht leiden 
würden, bei ihm aber völlig am Plage find, weil zu feiner 
Zeit alle Kunſt von der Allegorie beherricht wurde. _ 

Auch findet derfelbe Gleichniſſe wo wir fie nicht herneb: 
men würden; z. B. vom Buche. Die Druderkunft war ſchon 
über hundert Sahre erfunden, deffen ungeachtet erfchien ein 
Buch noch ald ein Heilige, wie wir aus dem damaligen 
Einbande fehen; und fo war es dem edlen Dichter lieb und 
ehrenwerth; wir aber brofchiren jeßt alles und haben nicht 
leicht vor dem Einbande noch feinem Inhalte Mefpect. 


Herr von Schweinichen iſt ein merkwürdiges Ge— 
ſchichts⸗ und Sittenbuch; für die Mühe die es koſtet es zu leſen, 
finden wir und reichlich belohnt; es wird für gewiffe Suftände 
eine Symbolik der volllommenften Art. Es ift Fein Lefebuch, 
aber man muß eö gelefen haben. 

Der thörigfte von allen Irrthümern ift, wenn juuge 

gute Köpfe glauben ihre Drigimalität zu verlieren, indem 
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fie dad Wahre anerlennen was von andern fchon anerkannt 
worden. 





Die Gelehrten find meift gehäffig, wenn fie widerlegen; 
einen Irrenden ſehen fie gleich als ihren Todfeind an. 





Die Schönheit kann nie über fich felbft deutlich werden. 





Sobald man der fubjectiven, oder fügenannten fentimen- 
talen Poefie, mit der objectiven, darftellenden, gleiche Rechte 
verlieh, wie es denn auch nicht wohl anders ſeyn konnte, 
weil man fonft die moderne Poefie ganz hätte ablehnen miüf- 
fen; fo war voraus zu fehen, daß, wenn auch wahrhafte poe⸗ 
tifhe Genies geboren werden follten, fie doch immer mehr 
das Gemüthliche des inneren Lebens als das Allgemeine des 
großen Weltlebens darftellen würden. Dieſes ift nun in dem 
Grade eingetroffen, daß es eine Poeſie ohne Tropen giebt, der 
man Doch Feineswegs allen Beifall verfagen kann. 


Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum iſt viel leichter zu erfennen, ald die Wahr: 
heit zu finden; jener liegt auf der Oberfläche, damit läßt fich 
wohl fertig werden; diefe ruht in der Tiefe, danach zu for: 
ſchen iſt nicht jedermanng Sache. 





ir alle leben vom Vergangnen und gehen am Vergang⸗ 
nen zu Grunde. 


— — — 
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Die wir was Großes lernen follen, flühten wir une 
gleich in unfre angeborne Armfeligfeit und haben doch immer 
etwas gelernt. 





Den Deutfchen ift nichts daran gelegen zufammen zu blei- 
ben, aber ‘doch für fich zu bleiben. Jeder, fey er auch welcer 
er wolle, bat fo ein eignes Fürfich, das er fih nicht gern 
möchte nehmen laffen. 





Die empirifch:fittliche Welt befteht größtentheils nur. aus 
böfem Willen und Neid, 





Der Aberglaube ift die Poejie des Lebens, deßwegen ſcha⸗ 
det’8 dem Dichter nicht abergläaubifch zu feyn. 





Das Leben, fo gemein es ausſieht, fo leicht es fich mit 
dem Gewöhnlichen, dem Alltäglichen zu begnügen fcheint, hegt 
und pflegt Doch immer gewiile höhere Forderungen im Stillen, 
und fieht fih nach Mitteln um, fie zu befriedigen. 


— — — 


Mit dem Vertrauen iſt es eine wunderliche Sache. Hoͤrt 
man nur Einen, der kann ſich irren oder ſich betruͤgen; hoͤrt 
man viele, die ſind in demſelbigen Falle und gewoͤhnlich findet 
man da die Wahrheit gar nicht heraus. 





Unreine Lebensverhaltniſſe fol man niemand wünſchen; 
fie find aber für den, der zufällig hinein geräth, Prüfſteine 
des Charakters und des Entfchiedenften was der Menſch 
vermag. 


—— 
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Ein beſchraͤnkter ehrlicher Menſch fieht oft die Schelmerei 
der feinften Mächler (Faiseurs) durch und durch. 





Wer keine Liebe fühlt, muß fchmeicheln lernen, fonft 
kommt er nicht aus. 


Gegen die Kritit kann man fich weder ſchuͤtzen noch weh: 
ren; man muß ihr zum Truß handeln, und das läßt fie fich 
nach und nach gefallen. 





Die Menge kann tüchtige Menfchen nicht entbehren, und 
die Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laſt. 





Mer meine Fehler überträgt, iſt mein Herr und wenn's 
mein Diener wäre. 

Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, fie 
müffen fih immer begegnen. 





Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen 
feine Nechte zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen. 





Das fogenannte Romantifche einer Gegend iſt ein ftilles 
Gefühl des Erhabenen unter der Form der Vergangenheit, 
oder was gleich lautet, der Einſamkeit, Abwefenheit, Abge⸗ 
ſchiedenheit. 





Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus iſt 
ganz eigentlich ein Appel ans Genie; deßwegen er auch geiſt⸗ 
und kraftreiche Menſchen gewaltig anſpricht. 
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Das Schöne ift eine Manifeftation geheimer Naturge⸗ 
feße, die und ohne deffen Erfcheinung ewig wären verborgen 
geblieben. 





Aufrichtig zu ſeyn kann ich verfprechen; unparteiifch zu 
feyn aber nicht. 





Der Undant ift immer eine Art Schwäche. Ich habe nie 
gefehen, daß tüchtige Menfchen wären undankbar gewefen. 





Wir ale find fo bornirt, daß wir immer glauben Mecht 
zu haben; und fo läßt fih ein außerordentliher Geiſt denken, 
der nicht allein irrt, fondern ſogar Luft am Irrthum bat. 





Keine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und 
Nechten ift fehr felten; gewöhnlich fehen wir Pedanterie, welche 
zu vetardiren, Frechheit, die zu übereilen ftrebt. 





Worte und Bild find Correlate, die fih immerfort fu- 
hen, wie wir an Tropen und Gleichniffen genugfam gewahr 
werden. So von jeher, was dem Ohr nach innen gefagt oder 
gefungen war, follte dem Auge gleichfalld entgegen kommen. 
Und fo fehen wir in Findliher Zeit in Geſetzbuch und Heils⸗ 
ordnung, in Bibel und Fibel, fih Wort und Bild immerfort 
balanciren. Wenn man ausfprah was fih nicht bilden, bil: 
dete was fih nicht ausfprechen ließ, To war dad ganz recht; 
aber man vergriff fich gar oft, und fprach ſtatt zu bilden, 
und daraus entftanden die doppelt böfen ſymboliſch-myſtiſchen 
Ungeheuer. 


— — — 
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Eine Sammlung von Anekdoten und Marimen ift für den 
Weltmann der größte Schaß, wenn er die erften an ſchicklichen 
Orten ind Gefpräch einzuftrenen, der lebten im treffenden ' 
Salle fich zu erinnern weiß. 





Man fagt: ſtudire Künftler die Natur! Es ift aber Feine 
Kleinigleit aus dem Gemeinen das Edle, aus der Unform das 
Schöne zu entwideln. 





Wo der Antheil fich verliert, verliert ſi ch auch das Ge⸗ 
daͤchtniß. 





Die Welt iſt eine Glocke die einen Riß hat, ſie Happert 
aber klingt nicht. 





Die Zudringlichfeit junger Dilettanten muß man mit 
Wohlmwollen ertragen, fie werden im Alter die wahrften Ver: 
ehrer der Kunft und des Meifters. 

Penn die Menfchen recht ſchlecht werden, haben ſie kei⸗ 
nen Antheil mehr als die Schadenfreude. 

Geſcheidte Leute ſind immer das beſte Converſations⸗ 
Lexikon. 





Es giebt Menſchen die gar nicht irren, weil ſie ſich nichts 
Vernuͤnftiges vorſetzen. 





Kenne ic mein Verhaͤltniß zu mir ſelbſt und zur Außen⸗ 
welt, fo heiß' ich’ Wahrheit. Und fo kann jeder feine eigene 
Wahrheit haben, und es ift doch immer diefelbixe. 
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Das Befondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; das 
Allgemeine bar ewig fih dem Befondern zu fügen. 





Bom eigentlich Productiven iſt niemand Herr und fie 
müffen es alle nur fo gewähren laſſen. 





Wem die Natur ihr offenbares Geheimnig zu enthüllen 
anfängt, der empfindet eine unwiderftehlihe Sehnſucht nach 
ihrer würdigften Auslegerin, der Kunft. 





Die Zeit ift felbft ein Element. 





Der Menfch begreift niemals wie anthropomorphifch er ift. 





Ein Unterfhied, der dem Verftand nichts giebt, tft Fein. 
Unterfchied. 





Die Verwechfelung eined Confonanten mit dem andern 
möchte wohl aus Unfähigkeit des Organs, die Verwandlung 
der Vocale in Diphthongen aus einem eingebildeten Pathos 
entftehen. 





Man kann nicht für jedermann leben, befonders für die 
nicht, mit denen man nicht leben möchte. 





Der Appeli an die Nachwelt entfpringt aus dem reinen 
lebendigen Gefühl, daß ed ein Unvergängliches gebe, und, 
wenn auch nicht gleich anerkannt, doch zulekt aus der Minor 
rität fih der Majorität werde zu erfreuen haben. 
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Geheimnifle find noch Feine Wunder. 





I convertiti stano freschi appresso di me. 





Leichtfinnige, leidenfchaftlihe Begünftigung problematifcher 
Talente war ein Fehler meiner frühern Jahre, den ich nie: 
mals ganz ablegen konnte. 

Ich möchte gern ehrlich mit dir feyn, ohne daß wir ung 
entzweiten, Das geht aber nicht. Du benimmft dich falfch und 
feßeft dich zwifchen zwei Stühle, Anhänger gewinnft du nicht 
und verlierft deine Freunde. Was foll daraus werden! 





Es tft ganz einerlei, vornehm oder gering feyn, das Menſch⸗ 
liche muß man immer ausbaden. 





Die liberalen Schriftfteller fpielen jeßt ein gutes Spiel, 
fie haben das ganze Publicum zu Suppleanten. 





Wenn ich von liberalen Ideen reden höre, fo verwun- 
dere ich mich immer, wie die Menfchen fich gern mit leeren 
Wortfchällen hinhalten; eine Idee darf nicht liberal feyn. 
Kräftig ſey fie, tüchtig, im fich felbft abgeichloffen, damit fie 
den göttlichen Auftrag, productiv zu fepn, erfülle; noch went: 
ger darf der Begriff liberal feyn, denn der hat einen ganz 
andern Auftrag. 

Mo man die Liberalität aber fuchen muß, das ift in den 
Gefinnungen und diefe find das lebendige Gemüth. 

Geſinnungen aber find felten liberal, weil die Geſinnung 
unmittelbar aus der Perfon, ihren naͤchſten Beriehungen und 
Bedürfniffen hervorgeht. 
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Meiter fchreiben wir nicht; an diefem Maaßſtab halte 
man, was man fagtäglich hört. 

Es find immer nur unfere Augen, unfere Vorftellungs: 
arten, die Natur weiß ganz allein was fie will, was fie ge: 
wollt hat. 

Sieb mir wo ich ftehe! 
Archimedes. 
Nimm dir wo du fteheft! 

Nofe. 
Behaupte wo du ftehft! 
©. 





Allgemeined Saufal:Verhältniß das der Beobachter auf: 
fucht, und ähnliche Erfcheinungen einer allgemeinen Urfache 
zufchreibr; an die nächfte wird felten gedacht. 


Einem Klugen widerfährt Feine geringe Thorheit. 


— — 


Bei jedem Kunſtwerk, groß oder klein, bis ind Kleinfte 
fommt alles auf die Sonception an. 


— 


Es giebt eine Poeſie ohne Tropen, die ein einziger 
Tropus iſt. 





Ein alter gutmüthiger Eraminator fagt einem Schüler 
ing Ohr: 
Etiam nihil didicisti, 
und laßt ihn für gut hingehen. 
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Das Fürtreffliche ift unergründblih, man mag damit an: 
fangen was man will 





Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, in 
quantum intelligi virtus potest. 

Sch habe mich fo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich 
einfehen lernte was vorzügliche Menfchen im Befondern leiften. 


u — — 


Eigentlich weiß man nur wenn man wenig weiß; mit dem 
Wiſſen wählt der Zweifel. 





Die Irrthümer des Menſchen machen ihn eigentlich lie⸗ 
benswürdig. 





Bonus vir semper tiro. 





Es giebt Menſchen die ihr Gleiches lieben und aufſuchen, 
und wieder ſolche die ihr Segentheit lieben und dieſem nachgehn. 


ee 


Mer fih von jeher erlaubt Hätte, die Welt fo fchleht an: 
zuſehen wie und die Widerfacher darftellen, der müßte. ein 
miferabled Subject geworden ſepn. 

Mißgunſt und Haß beſchranten den Beobachter auf die 
Oberfläche, ſelbſt wenn Scharfſinn ſich zu ihnen geſellt; ver: 
ſchwiſtert ſich dieſer hingegen mit Wohlwollen und Liebe, ſo 
durchdringt er die Welt und den Menſchen, ja er kann hoffen 
zum Allerhoͤchſten zu gelangen. 
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Ponoramic ability fehreibt mir ein englifcher Kritifer zu, 
wofür ich allerfhönfteng zu danfen habe. 

Einem jeden wohlgefinnten Deutfchen ift eine gewiſſe Por: 
tion poetifcher Gabe zu wünfchen, als das wahre Mittel feinen 
Zuftand, von weldher Art er auch fey, mit Werth und An— 
muth einigermaßen zu umkleiden. 





Den Stoff fieht jedermann vor fih, den Gehalt findet 
nur der, der etwas dazu zu thun hat, und die Form ift ein 
Geheimniß den Meiften. 





Die Menfchen halten fih mit ihren Neigungen and ?2e: 
bendige. Die Jugend bildet fich wieder an der Tugend. 





Mir mögen die Welt Fennen lernen wie wir wollen, fie 
wird immer eine Tag: und eine Nachtfeite behalten. 


Der Irrthum wiederholt ſich immerfort in der That, deß⸗ 
wegen muß man das Wahre unermüdlich in Worten wiederholen. 


Wie in Rom außer den Roͤmern noch ein Volk von Sta: 
tuen war, fo ift außer diefer realen Welt, noch eine Welt 
des Wahn, viel mächtiger beinabe, in der die Meiften leben. 

Die Menfhen find wie das rothe Meer: der Stab hat 
ſie kaum auseinander gehalten, gleich hinterdrein fließen ſie 
wieder zuſammen. 


Pflicht des Hiſtorikers: das Wahre vom Falſchen, das Ge⸗ 
wiſſe vom Ungewiſſen, das Zweifelhafte vom Verwerflichen zu 
anuterſcheiden. 
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Eine Chronik fchreibt nur derjenige, dem die Gegenwart 
wichtig ift. 


Die Gedanken kommen wieder, die Heberzeugungen pflanzen 
fih fort, die Zuftände gehen unmwiederbringlic vorüber. 








„Unter allen Bölferfchaften haben die Griechen den Traum 
des Lebend am fchönften geträumt.” 

Veberfeßer find als gefchäftige Kuppler anzufehen die uns 
eine halbverfchleierte Schöne als hoͤchſt liebenswürdig anpreifen, 
fie erregen eine unwiderftehliche Neigung nach dem Driginal. 





. Das Alterthum fehen wir gern über und, aber die Nach: 
welt nicht. Nur ein Vater neidet feinem Sohn nicht das Talent. 





Sich fubordiniren ift überhaupt Feine Kunft; aber in ab: 
fteigender Linie, in der Defcendenz, etwas’ über fich erfennen 
was unter einem fteht! 





Unfer ganzed Kunftftüd befteht darin, daß wir unfere 
Eriftenz aufgeben um zu eriftiren. 





Alles was wir treiben und thun ift ein Abmüden; wohl 
dem der nicht müde wird. 





„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglüdlichen.“ 





„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 





Es giebt im Menfchen auch ein Dienenwollendes; daher 
die Chevalerie der $ranzofen eine Servage, 





+ 
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„Im Theater wird buch die Beluftigung des Geſichts 
und Gehörg die Neflerion fehr eingefchrantt.” 

Erfahrung Tann fih ind Unendlihe erweitern, Theorie 
nicht in eben dem Sinne fich reinigen und vollflommener wer: 
den. Jener fteht das Univerfum nach allen Richtungen offen, 
diefe bleibt innerhalb der Gränze der menfchlichen Fähigkeiten 
eingefchloffen. Deßhalb muͤſſen alle Vorftellungsarten wieder: 
fehren und der wunderliche Fall tritt ein, daß bei erweiterter 
Erfahrung eine bornirte Theorie wieder Gunft erwerben Fanı. 

Es ift immer diefelbe Welt, die der Betrachtung offen 
fteht, die immerfort angefchaut oder geahnet wird, und es 
find immer diefelben Menfchen, die im Wahren oder Zalfchen 
leben, im leßten bequemer als im erfien. 

Die Wahrheit widerfpricht unferer Natur, der Irrthum 
nicht, und zwar aus einem fehr einfachen Grunde: die Wahr: 
beit fordert, daß wir ung für befchränft erfennen follen, der 
Irrthum fchmeichelt und, wir feyen auf ein oder die andere 
Weiſe unbegranzt. 





Es iſt nun fchon bald zwanzig Sahre daß die Deutfchen 
fämmtlich transfcendiren. Wenn fie ed einmal gewahr wer: 
den, müflen fie fich wunderlich vorkommen. 


Daß Menfchen dasjenige noch zu koͤnnen glauben was fie 
gekonnt haben, ift natürlich genug; daß andere zu vermögen 


glauben was fie nie vermochten, ift wohl feltfam aber nicht 
jelten. 
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Zu allen Seiten find ed nur die Individuen, welche für 
die Wiflenfchaft gewirkt, nicht das Zeitalter. Das Seitalter 
war’d, das den Sokrates dur Gift hinrichtete; dag Zeitalter, 
dad Huſſen verbrannte; die Zeitalter find fich immer gleich 
geblieben. 





Das iſt die wahre Symbolik, 130 das Beſondere das All⸗ 
gemeinere repräfentirt, nicht ald Traum und Schatten, fondern 
als lebendig augenblidliche Offenbarung des Unerforfchlichen. 





Alles Ideelle, fobald es vom Realen gefordert wird, zehrt 
endlich diefes und fich felbft auf. So der Eredit (Wapiergeld) 
das Silber und fich felbft. 





Die Meifterfchaft gilt oft für Egoismus. 





Sobald die guten Werke und das Verdienftliche derfelben 
aufhören, fogleich tritt die Sentimentalität dafür ein, bei den 
Proteftanten. 





Es ift eben ald ob man es felbft vermöcte, wenn man 
fih guten Raths erholen kann. 


— — — 


Die Wahlſprüche deuten auf das, was man nicht hat, 
wornach man ſtrebt. Man ſtellt ſich ſolches wie billig immer 
vor Augen. 





„Wer einen Stein nicht allein erheben mag, der ſoll ihn 
auch ſelbander liegen laſſen.“ 


Goethe, ſammtl. Werte. IH. 13 
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Der Deſpotismus fördert die Autofratie eines jeden, 
indem er von oben bis unten die Verantwortlichkeit dem In⸗ 
dividuum zumuthet und fo den hoͤchſten Grad von Thaͤtigkeit 

hervorbringt. 


Alles Spinoziſtiſche in der poetiſchen Production wird in 
der Reflexion Machiavellismus. 





Man muß feine Irrthümer theuer bezahlen wenn man 
fie los werden will, und dann bat man noch von Glüd 
zu fagen. 





Wenn ein deuticher Kiterator feine Nation vormald be: 
herrſchen wollte, fo mußte er ihr nur glauben machen, es fey 
einer da der fie beherrfchen wolle. Da waren fie gleich fo 
verfhüchtert, daß fie fih von wem ed auch wäre gern beherr: 
fhen ließen. 





„Nihil rerum mortalium tam instabile ac flaxum est 
quam potentia non sua vi nixa.“ 





„Es giebt auch After: Künftler, Dilettanten und Spe: 
eulanten: jene treiben die Kunft um des Vergnugens, dieſe 
um des Nußend willen.” 





Gefelligteit lag in meiner Natur, deßwegen ich bei viel: 
fahem Unternehmen mir Mitarbeiter gewann und mich ihnen 
zum Mitarbeiter bildete, und fo das Glück erreichte, mich in 
ihnen und fie in mir fortleben zu fehen. 
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Mein ganzes inneres Wirken erwies fich ale eine leben: 
dige Heuriftit, welche eine unbekannte geahnete Regel aner⸗ 
tennend, ſolche in der Außenwelt zu finden und in die Außen⸗ 
welt einzuführen trachtet. 





Es giebt eine enthufiaftifche Reflerion, die von dem größ: 
ten Werth ift, wenn man fich von ihr nur nicht hinreißen läßt. 





Nur in der Schule felbft ift die eigentliche Vorſchule. 


Der Irrthum verhält fih gegen das Wahre, wie der 
Schlaf gegen das Wachen. Sch babe bemerkt, daB man aus 
dem Irren fih wie erquickt wieder zu dem Wahren binwende. 








Ein jeder leider, der nicht für fih felbft handelt. Man 
handelt für Andere, um mit ihnen zu genießen. 





Das Fapliche gehört der Sinnlichkeit und dem Verſtande. 
Hieran ſchließt fih das Gehörige, welches verwandt ift mit 
dem Schielihen. Das Gehörige jedoch ift ein Verhaͤltniß zu 
einer befondern Zeit und entfchiedenen Umſtaͤnden. 





Eigentlich lernen wir nur von Büchern, die wir nicht 
beurtheilen koͤnnen. Der Autor eines Buchs das wir beur: 
theilen könnten, müßte von ung lernen. 





Deßhalb ift die Bibel ein ewig wirkſames Buch, weil, 
fo lange die Welt fteht, niemand auftreten und fagen wird: 
Sch begreife es im Ganzen und verftehe ed im Einzelnen. 
Wir aber fagen befheiden: Im Ganzen iſt es ehrwuͤrdig, 
und im Einzelnen anwendbar. 


— — — 
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Alle Myſtik ift ein Transſcendiren und ein Ablöfen von 
irgend einem Gegenftande, den man hinter fih zu laffen 
glaubt. Ye größer und bedeutender dasjenige war, dem man 
abfagt, defto reicher find die Productionen des Myſtikers. 





Die orientalifche myſtiſche Poefte hat defwegen den großen 
Vorzug, daß der Neihthum der Welt den der Adepte weg: 
weißt, ihm noch jederzeit zu Gebote fteht. Cr befindet fid 
alfo noch immer mitten in der Zülle, Die er verläßt und 
fchwelgt in dem was er gern los feyn möchte, 





Chriſtliche Myſtiker follte ed gar nicht geben, da die Me: 
ligion felbft Mofterien Darbietet. Auch gehen fie immer gleic 
ins Abſtruſe, in den Abgrund des Subjects. 





Ein geiſtreicher Mann ſagte, die neuere Myſtik ſey die 
Dialektik des Herzens und deßwegen mitunter fo erſtaunens⸗ 
werth und verfuͤhreriſch, weil ſie Dinge zur Sprache bringe 
zu denen der Menſch auf dem gewöhnlichen Verſtands-, Ver⸗ 
nunfts= und Neligiong- Wege nicht gelangen würde. Wer fid 
Muth und Kraft glaube, fie zu ftudiren, ohne fih betäuben 
zu laffen, der möge ſich in diefe Höhle de3 Trophonios ver: 
fenfen, jedoch auf feine eigene Gefahr. 

Die Deutfchen follten in einem Zeitraume von dreißig 
Fahren das Wort Gemüth nicht ausſprechen, dann würde 
nah und nah Gemüth ſich wieder erzeugen; jeßt heißt ee 
nur: Nachſicht mit Schwächen, eignen und fremden. 





Die Borurtheile der Meunfchen beruhen auf bem jedes: 
maligen Charakter der Menſchen, vayer OO Nr, wit dem 
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Zuftand innig vereinigt, ganz unüberwindlich. Weder Evidenz, 
noch Verſtand, noch Vernunft haben den mindeften Einfluß 
darauf. 





Charaktere machen oft die Schwäche zum Geſetz. Welt: 
fenner haben gefagt: „Die Klugheit ift unüberwindlich Hinter 
welcher fih die Furcht verftedt.” Schwahe Menfhen haben 
oft revolutionäre Gefinnungen: fie meinen, ed wäre ihnen 
wohl, wenn fie nicht regiert würden, und fühlen nicht, daß 
ſie weder ſich noch andere regieren koͤnnen. 





In eben dem Falle ſind die neuern deutſchen Kuͤnſtler: 
den Zweig der Kunſt, den fie nicht beſitzen, erklären fie für 
fhadlich und Daher wegzuhauen. 





Der Menfchenverftand wird mit dem gefunden Menfchen 
rein geboren, entwidelt fih aus fi felbft und offenbart ſich 
durch ein entfchiedenes Gewahrwerden und Anerkennen bes 
Nothwendigen und Nüplichen. Praftifhe Männer und Frauen 
bedienen fich deffen mit Sicherheit. Wo er mangelt halten 
beide Sefchlechter was fie begehren für nothwendis, und für 
nüßlich was ihnen gefällt. 





Alle Menfchen, wie fie zur Sreiheit gelangen, machen 
ihre Sebler gelten: die Starken das Uebertreiben, die Schwa⸗ 
chen das Vernachläffigen. 





Der Kampf des Alten, Beftehenden, Beharrenden mit 
Entwielung, Aus: und Umbildung ift immer derfelbe. Aug 
aller Ordnung entfteht zulebt Pedanterie; um Vier \nb 
werden zerffört man jene, und es geht eine Zeit in wid An 
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gewahr wird, daß man wieder Ordnung machen müſſe. Claſſi⸗ 
eismud und Romanticismus, Innungszwang und Gewerbe: 
freiheit, Feithalten und Zerfplittern ded Grundbodens, es ift 
immer derfelbe Conflict der zuleßt wieder einen neuen erzeugt. 
Der größte Verftand des Negierenden wäre daher diefen Kampf 
fo zu mäßigen, daß er ohne Untergang der einen Seite ſich 
ind Gleiche ftellte; dieß ift aber den Menfchen nicht gegeben 
und Gott ſcheint ed auch nicht zu wollen. 





Welche Erziehungsart ift für die befte zu halten? WUnt: 
wort: die der Hydrioten. Ale Infulaner und Seefahrer neh: 
men fie ihre Kuaben gleich mit zu Schiffe und laffen fie im 
Dienfte herankrabeln. Wie fie etwas leiften, haben fie Theil 
am Gewinn; und fo Fümmern fie fih fchon um Handel, Tauſch 
und Beute, und es bilden fich die tüchtigften Küften- und 
Seefahrer, die Flügften Handelsieute und verwegenften Piraten. 
Aus einer ſolchen Maſſe Eünnen denn freilich Helden hervor: 
treten, die den verderblichen Brander mit eigener Hand an 
das Admiralſchiff der feindlichen Flotte fefttlammern. 





Alles Vortreffliche befchranft uns für einen Augenblid, 
indem wir ung demfelben nicht gewachfen fühlen; nur infofern 
wir ed nachher in unfere Eultur aufnehmen, ed unfern Geiſt⸗ 
und Gemüths: Kräften aneignen, wird ed uns lieb und wert. 





Kein Wunder, daß wir und alle mehr oder weniger im 
Mittelmäpigen gefallen, weil es und in Ruhe läßt; es giebt 
das behaglihe Gefühl als wenn man mit feines Gleichen 
umginge. 


— 


1% 


Das Gemeine muß man nicht rügen, denn das bleibt 
fi ewig gleich. 


Wir können einem Widerfpruh in und felbft nicht ent: 
gehen; wir müflen ihn auszugleichen fuchen. Wenn ung andere 
widerſprechen, das geht. und nichts an, das ift ihre Sache. 


Es ift fo viel gleichzeitig Tüächtiged und Treffliches auf 
der Welt, aber es berührt fih nicht. 








Welpe Begierung die befte fey? Diejenige die ums lehrt 
und felbft gu regieren. 





Dociren Fannft du Tüchtiger freilich nicht, es tft, wie 
das Predigen, durch unfern Zuftand geboten, wahrhaft nüß- 
lich wenn Sonverfation und Katechifation fich anfchließen, wie 
es auch urfprünglich gehalten wurde. Lehren aber Fannft 
bu und wirft du, das ift: wenn That dem Urtheil, Urtheil 
der That zum Leben hilft. 





Gegen die drei Einheiten ift nichts zu fagen, wenn dag 
Sujet fehr einfach ift; gelegentlich aber werden dreimal drei 
Einheiten, glüdlich verfchlungen, eine fehr angenehme Wir: 
fung thun. 

Wenn die Männer fih mit den Weibern fihleppen, fo 
werden fie fo gleichfam abgefponnen wie ein Woden. 





Es kann wohl feyn, daß der Menſch durch äffentliches 
und häusliche Geſchick zu Seiten graßlich gedroihen wich, 
allein das zädfkchtlofe Schidfal, wenn es die eigen Sadhen 
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trifft, zerfnittert nur dad Stroh, die Körner aber. fpüren 
nichts davon und fpringen Iuftig auf der Tenne bin und 
wieder, unbefümmert ob fie zur Mühle, ob fie zum Saatfeld 
wandern. 





Arden von Feversham, Shaffpeare’d Jugendarbeit. 
Es ift der ganze reintreue Ernft des Auffallend und Wieder: 
gebend, ohne Spur von Rüdficht auf den Effect, volfommen 
dramatifch, ganz untheatralifch. 

Shakſpeare's trefflichften Theaterftüden mangelt es hie 
und da an Facilität: fie find etwas mehr als fie ſeyn follten, 
und eben dephalb deuten fie auf den großen Dichter. 





- Die größte Wahrfcheinlichkeit der Erfüllung laßt noch 
einen Zweifel zu; daher ift das Gehoffte, wenn es in die 
Wirklichkeit eintritt, jederzeit überrafchend. 





Allen andern Künften muß man etwas vorgeben, ber 
griechifchen allein bleibt man ewig Schuldner. 

Vis superba formae. Ein fchöned Wort von Johannes 
Secundus. 





Die Sentimentalität der Engländer ift humoriſtiſch und 
zart, der Franzofen populär und weinerlich, der Deutfchen 
naiv und realiftifch. 

Das Abfurde mit Gefchinad dargeftellt, erregt Wider: 
willen und Bewunderung. 


— — — 
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Bon der beften Gefellfhaft fagte man: ihr Geſpraͤch tft 
unterrichtend, ihr Schweigen bildend. 





Bon einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte fagte 
jemand, es habe mehr Energie als Enthufiasmug, mehr Cha- 
rakter als Gehalt, mehr Rhetorik ald Poefie und im Ganzen 
etwas Männliches. 





Es iſt nichts fchredlicher als eine thätige Unwiſſenheit. 





Schönheit und Geift muß man entfernen, wenn man 
nicht ihr Knecht werden wi. 





Der Myſticismus ift die Scholaftif des Herzens, bie 
Dialektik des Gefühle. 





Man fhont die Alten, wie man die Kinder font. 





Der Alte verliert eind der größten Menfchenrechte, er 
wird nicht mehr von feines Gleichen beurtheilt. 





Es ift mir in den Wilfenfchaften gegangen wie Einem 
der früh auffteht, in der Dämmerung die Morgenröthe, fo: 
dann aber die Sonne ungeduldig erwartet, und doch, wie fie 
hervortritt, geblendet wird. 





Man ftreitet viel und wird viel ftreiten über Nußen und 
Schaden der Bibelverbreitung. Mir ift Klar: fchaden wird 
fie wie bisher, dogmatifh und phantaftifh gebraucht; nutzen 
wie bisher, didaktiſch und gefühlvoll aufgenommen. 
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Große, von Ewigfeit ber, oder in der Seit entwidelte, 
urfprüngliche Kräfte wirken unaufhaltfam, ob nußend ober 
fchadend, das iſt zufällig. 





Die Idee ift ewig und einzig; daß wir auch den Plural 
brauchen, ift nicht wohlgethan. Alles was wir gewahr wer- 
den und wovon wir reden koͤnnen, find nur Manifeftationen 
ber dee; Begriffe ſprechen wir aus, und infofern ift die 
Idee felbft ein Begriff. 





Im Aeſthetiſchen thut man nicht wohl, zu fagen: Die 
dee des Schönen; dadurch vereinzelt man dag Schöne, Das 
doch einzeln nicht gedacht werden kann. Rom Schönen kann 
man einen Vegriff haben und dieſer Begriff kann überliefert 
werden. 





Die Manifeftation der Idee als des Schönen tft eben fo 
flüchtig, ale die Manifeftation des Erhabenen, des Geiftrei- 
hen, des Luſtigen, des Lächerlichen. Dieß ift die Urſache, 
warum fo fehwer Darüber zu reden ift. 





Aecht aͤſthetiſch-didaktiſch Fönnte man ſeyn, wenn man 
mit feinen Schülern an allem Gmpfindungswerthen vorüber: 
ginge, oder es ihnen zubrachte im Moment, wo es culminirt 
und fie hoͤchſt empfänglih find. Da aber dieſe Forderung 
nicht zu erfüllen ift, fo müßte der höchfte Stolz des Katheder- 
lehrer feyn, die Begriffe fo vieler Manifeftationen in feinen 
Schülern dergeftalt zum Leben zu bringen, daß fie für alles 
Sute, Schöne, Große, Wahre empfänglich würden, um es 
mit Freuden aufzufaflen, wo es ilmen gur rechten Stunde 
begegnete. Ohne daß fie es merkten und wüsten, wäre fomit 
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die Grundidee, woraus Alles hervorgeht, in ihnen lebendig 
geworben. 





ie man gebildete Menfchen fieht, fo findet man, daß 
fie nur für eine Manifeftation des Urweſens, oder doch nur 
für wenige empfänglich find, und das ift ſchon genug. Das 
Talent entwidelt im Praktifchen alles und braucht von den 
theoretiſchen inzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: der Mu: 
fieus kann ohne feinen Schaden den Bildhauer ignoriren und 
umgekehrt. 





Man ſoll ſich alles praktiſch denken und deßhalb auch de: 
hin trachten, daß verwandte Manifeſtationen der großen Idee, 
inſofern ſie durch Menſchen zur Erſcheinung kommen ſollen, 
auf eine gehörige Weiſe in einander wirken. Malerei, Pla: 
ftit und Mimik ftehen in einem unzertrennlichen Bezug; doch 
muß der Känftler, zu dem einen berufen, fich hüten, von 
dem andern befchädigt zu werden: der Bildhauer Tann fich 
vom Maler, der Maler vom Mimiler verführen laffen und 
alle drei koͤnnen einander fo verwirren, daß Feiner derfelben 
auf den Füßen ftehen bleibt. 





"Die mimifche Tanzkunſt würde eigentlich alle bildenden 
Künfte zu Grunde richten und mit Recht. Glüdlicherweife 
ift der Sinnenreiz, den fie bewirkt, fo flüchtig, und fie muß, 
um zu reizen, ind Webertriebene gehen. Diefes fchredt die 
übrigen Künftler glüdliherweife fogleich ab; doch Eönnen fie, 
wenn fie Flug und vorfichtig find, viel dabei lernen. 
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Vierte Abtheilung. 


Madame Roland, auf dem Blutgerüfte, verlangte Schreib: 
zeug, um die ganz befondern Gedanken aufzufchreiben, die ihr 
auf dem legten Wege vorgefchwebt. Schade daß man ihr’s 
verfagte; denn am Ende de3 Lebens gehen dem gefaßten 
Geifte Sedanfen auf, bisher undenfbare; fie find wie felige 
Damonen, die fih auf den Gipfeln der Vergangenheit glän- 
zend niederlaffen. 





Man fagt fich oft im Leben daB man die Vielgefchäftig- 
keit (molungeyuoouwn) vermeiden, befonders, je älter man 
wird, fich defto weniger in ein neues Gefchäft einlaffen ſolle. 
Aber man hat gut reden, gut fih und Anderen rathen. el 
ter werden heißt felbft ein neues Gefchäft antreten; alle Ver: 
hältniffe verändern fih, und man muß entweder zu handeln 
ganz aufhören, oder mit Willen und Bewußtfeyn das neue 
Nollenfah übernehmen. 





Große Talente find felten, und felten ift ed daß fie fi 
felbft erfennen; nun aber hat Fraftiges unbewußtes Handeln 
und Sinnen fo höchft erfreuliche als unerfreulihe Folgen, 
und in foldem Sonflict fchwindet ein bedeutendes Leben 
vorüber. Hievon ergeben fihb in Medwins Unterhal: 
tungen fo merfwürdige als traurige Beifpiele. 





Vom Abfoluten in theoretifhem Sinne wag’ ich nicht zu 
reden; behaupten aber darf ich: daß wer es in der Erfcheis 
nung anerkannt und immer im Auge behalten hat, ſehr gro: 

Sen Gewinn davon erfahren wird. 
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In der Idee leben heißt das Unmödgliche behandeln als 
wenn es möglih wäre. Mit dem Charakter hat es diefelbe 
Bewandtniß: treffen beide zufammen, fo entftehen Ereigniffe, 
worüber die Welt vom Erftaunen fih Sahrtaufende nicht er: 
holen Kann. 





Napoleon der ganz in der dee lebte, fonnte fie doch im 
Bewußtſeyn nicht erfaflen; er Täugnet alles Ideelle durchaus 
und fpricht ihm jede Wirklichkeit ab, indeflen er eifrig ed zu 
verwirklichen trachtet. Einen ſolchen innern perpetuirlichen 
Widerfpruh kann aber fein Elarer, unbeftechlicher Verſtand 
nicht ertragen, und es ift höchft wichtig, wenn er, gleichfam 
genöthigt, fich darüber gar eigen und anmuthig ausdrüdt. 





Er betrachtet die Idee als ein geiftiges Wefen, das zwar 
feine Mealität bat, aber wenn ed verfliegt ein Reſiduum 
(Caput mortuum) zurüdläßt, dem wir die Wirklichkeit nicht 
ganz abfprechen koͤnnen. Wenn dieſes und auch ſtarr und 
materiell genug fcheinen mag, fo fpricht er ſich ganz andere 
aus, wenn er von den unaufhaltfamen Folgen feined Lebens 
und Treibens mit Glauben und Zutrauen die Seinen unter: 
halt. Da gefteht er wohl gern: daß Leben Lebendiged 
hervorbringe, daß eine gründliche Befruchtung auf alle Zei: 
ten hinauswirke. Er gefällt fi zu befennen, daß er dem 
Weltgange eine frifhe Anregung, eine neue Richtung gege: 
ben babe. 





Hoͤchſt bemerkenswerth bleibt es immer, daß Menfchen, 
deren Perfönlichkeit faft ganz Idee ift, fih fo außerft vor 
dem Phantaftifchen ſcheuen. So war Hamann, dem 8 rt: 
träglip /hlen, wenn von Dingen einer andern Brit 
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geſprochen wurde. Er drüdte ſich gelegentlih darüber in 
einem gewiflen Paragraphen aus, den er aber, weil er ihm 
unzulänglich ſchien, vierzehnmal vartirte und fich Doch immer 
wahrfcheinlich nicht genug that. Zwei von diefen Verſuchen 
find und übrig geblieben; einen dritten haben wir felbft ge 
wagt, welchen hier aböruden zu laffen wir dur DObenftehen- 
des veranlaßt find. 

Der Menich ift als wirklich in die Mitte einer wirkli- 
hen Welt geſetzt und mit ſolchen Organen begabt, daß er 
das Wirklihe und nebenbei das Mögliche erfennen und ber: 
vorbringen kann. Alle gefunden Menfchen haben die Weber: 
zeugung ihres Daſeyns und eines Dafeyenden um fie ber. 
Indeſſen giebt es auch einen hohlen Fled im Gehirn, d. 5. 
eine Stelle wo ſich fein Gegenftand abfpiegelt, wie denn auch 
im Auge felbft ein Fleckchen ift das nicht ſieht. Wird der 
Menih auf diefe Stelle befonders aufmerkfam, vertieft er 
fih darin, fo verfällt er in eine Geiftesfrankheit, ahnet Bier 
Dinge aus einer andern Welt, die aber eigentlich ln: 
dinge find und weder Geftalt noch Begränzung haben, fon- 
dern als leere Naht: Räaumlichfeit ängftigen und den, ber fi 
nicht losreißt, mehr als gefpenfterhaft verfolgen. 





Literatur ift das Fragment der Fragmente; dad Wenigfte 
deffen, was geſchah und gefprochen worden, ward gefchrieben, 
vom Gefchriebenen ift dad Wenigfte übrig geblieben, 





Und doch bei aller Unvollftändigkeit des Literarweſens fin⸗ 
den wir taufendfältige Wiederholung, woraus hervorgeht wie 
beſchraͤnktt bes Menſchen Geiſt und Schidfal fep. 
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Den einzelnen Verfehrtheiten des Tags ſollte man immer 
nur große weltgefchichtlihe Maſſen entgegenfehen, 


Da wir denn doch zu diefer allgemeinen Weltberathung 
«ls Aſſeſſoren, obgleich sine voto, berufen find und wir ung 
von den Seitungsfchreibern tagtäglich referiren laſſen: fo ift 
es ein Gluͤck auch aus der Vorzeit rüchtig Meferirende zu fin: 
den. Für mich find von Raumer nnd Wachler in den 
neueften Tagen dergleichen geworden. 








Die Frage: wer höher ſteht, der SHifterifer oder der 
Dichter? darf gar nicht aufgeworſen werben; fie coneurriren 
nicht mit einander, fo wenig ald der Wettläufer und der 
Sauftlämpfer. jedem: gebührt feine eigene Krone. 

Die Pflicht des Hiftorikers ift zwiefach: erft gegen ſich 
felbft, dann gegen dem Lefer. Bei fich felbft muß er genau 
prüfen was wohl geichehen ſeyn koͤnnte, und um des Leſers 
willen muß er feitfeßen was gefchehen ſey. Wie er mit fi 
ſelbſt bambelt, mag er mit feinen Collegen ausmachen, dag 
Publicum muß aber nicht ind Geheimniß hineinfehen, wie 
wenig in der Geſchichte als entfchieden ausgemacht kann an: 
gefprochen werben. 





Es geht und mit Büchern wie mit neuen Belanntfchaften. 
Die erfte Zeit find wir hoch vergnügt, wenn wir im Allgemei⸗ 
nen Webereinftimmung finden, wenn wir und an irgend einer 
Hauptſeite unferer Eriftenz freundlich berührt fühlen; bei naͤhe⸗ 
rer Belanntichaft treten alsdann erft die Differenzen hervor, 
und da ift denn die Hauptfache eines vernünftigen Berrarud, 
daß man nicht, wie etwa in der Jugend geſchieht, ala 
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zurüdfchaudere, fondern daß man gerade dad Uebereinftim: 
mende recht feſt halte, umd fi über die Differenzen vollkom⸗ 
‚men auffläre, ohne fich deshalb vereinigen zu wollen. 





Eine folhe freundlich-belehrende Unterhaltung ift mir 
durh Stiedenroth’3 Pfychologie geworden. Alle Wir: 
fung des Aeußern aufs Innere tragt er unvergleichlich vor, 
und wir fehen die Welt nochmald nach und nach in ung ent- 
ftehen. Aber mit der Gegenmwirfung des Innern nach außen 
gelingt es ihm nicht eben fo. Der Entelechie, die nichts auf: 
nimmt ohne ſich's durch eigene Zuthat anzueignen, läßt er 
nicht Gerechtigfeit widerfahren, und mit dem Genie will es 
auf diefem Weg gar nicht fort; und wenn er das Ideal aus 
der Erfahrung abzuleiten denkt und fagt, das Kind idea: 
lifirt nicht, fo mag man antworten, Das Kind zeugt nicht: 
denn zum Gewahrmwerden des Tdeellen gehört auch eine Pu- 
bertät. Doch genug, er bleibt und ein werther Geſell und 
Gefährte und foll nicht von unferer Seite kommen. 





Mer viel mit Kindern lebt, wird finden daß Feine aͤußere 
Einwirkung auf fie ohne Gegenwirfung bleibt. 





Die Gegenwirfung eines vorzüglich kindlichen Weſens iſt 
ſogar leidenſchaftlich; das Eingreifen tüchtig. 





Deßhalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu 
ſagen in Vorurtheilen; denn bis das ſchnell aber einſeitig Ge 
faßte ſich auslöfcht um einem Allgemeinern Platz zu machen, 
erfordert ed Zeit. Hierauf zu achten ift eine der größten 
Michten bes Erziehere. 


— on 
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@in jweijähriger Knabe hatte die Geburtstagsfeier be- 
griffen, an der feinigen die befcheerten Gaben mit Dauk und 
Sreude fich zugeeignet, nicht weniger dem Bruder die feinigen 
bei gleichem Feſte gegönnt. 

Hiedurch veranlaßt fragte er am Weihnachtsabend, mo 
fo viele Sefchente vorlagen: wann denn fein Weihnachten 
ftomme? Dieß allgemeine Feft zu begreifen war noch ein gan⸗ 
zes Jahr noͤthis. 

Die große Schwierigkeit bei pſychologiſchen Reflexionen 
ift, daß man immer das innere und Aeußere parallel, oder 
vielmehr verflochten betrachten muß. Es iſt immerfort Spy: 
fiole und Diaftole, Einathmen und Ausathmen des lebeudi- 
gen Wefend; fann man ed auch nicht ausfprechen, fo beobachte 
man es genau und merfe darauf. 


Mein Verhältniß zu Schiller gründete fih auf die ent- 
fhiedene Richtung beider auf einen Zweck, unfere gemeinfame 
Thätigfeit auf die Verfchiedenheit der Mittel, wodurch wir 
jenen zu erreichen firebten, 

Bei einer zarten Differenz, die einft zwifchen und zur 
Sprache kam, und woran ich durch eine Stelle feines Briefe 
wieder erinnert werde, macht’ ich folgende Betrachtungen; 

Es iſt ein großer Unterfchied, ob der Dichter zum Allge— 
meinen das Befondere fucht, oder im Befondern dag Allge: 
meine fchaut. Aus jener Art entfteht Allegorie, wo dad 
Befondere nur als Beifpiel, als Exempel des Allgemeinen 
gilt; die letztere aber ift eigentlich die Natur der Poeſie; fie 
fpricht ein Befondered aus, ohne and Allgemeine zu denten, 


oder darauf hinzuweiſen. Wer nun biefes Delnhene wi 
Ovetpe, fämmtl, Werke. UL 
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faßt, erhält zugleich das Allgemeine mit, obne ed gewahr zu 
werden, oder erft fpät. 





Wenn ich mich in einer mittleren oder großen Stadt um: 
fehe und bemerfe, wo denn die Menfchen fih hinwenden um 
ihren Abend zuzubringen, fo findet fih immer, daß man de: 
hin gebe, wo man grüßend begrüßt wird, wo man gerne hört 
und gehört wird, wo man beim gefelligen Gefpräh und Spiel 
immer gewiß ift feine Partie zu finden. 





Sn diefem Sinne hab’ ich mich mit dem literarifchen 
Converſationsblatt befreundet, das freilich nur ald Eon: 
verfationsheft bei mir einzutreten verpflichtet if. An Ser: 
ftreuung läßt e3 und die Welt nicht fehlen; wenn ich lefe, 
will ih mich fammeln und nicht, wie jener Sultan von In: 
dien, durch abgerupfte Mährchen hingehalten fepn. 





Freundſchaft kann fich bloß praftifch erzeugen, praktiſch 
Dauer gewinnen. Neigung,. ia ſogar Xiebe, hilft alles nichts 
zur Sreundfchaft. Die wahre, die thätige, productive befteht 
darin, daß wir gleihen Schritt im Leben halten, daß der 
Freund meine Zwede billigt, ich die feinigen, und daß wir 
fo unverrüdt zufammen fortgehen, wie auch fonft die Diffe: 
ven; unferer Denk- und Lebensweiſe ſeyn möge: 


Sünfte Abtheilung. 


Man nimmt in der Welt jeden wofür er fich giebt; aber 
er muB fih auch für etivag geben. Man erträgt die Unbe—⸗ 
guemen lieber ald man die Unbeteutenten Vultet, 
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Man kann der Geſellſchaft alles aufdringen, nur nicht 
was eine Solge hat. 





Wir lernen die Menfhen nicht kennen, wenn fie zu ung 
fommen; wir müflen zu ihnen gehen, um zu erfahren wie 
es mit ihnen fteht. 





Ich finde es beinahe natürlih, daß wir an Befuchenden 
mancherlei auszuſetzen haben, daß wir fogleich wenn fie weg 
find, über fie nicht zum liebevollften urtheilen: denn wir 
haben fo zu fagen ein Recht, fie nach unferm Maaßſtabe zu 
meſſen. Selbft verftändige und billige Menfchen enthalten 
fi in folhen Fällen faum einer fcharfen Cenſur. 





Wenn man dagegen bei andern gewefen ift und hat fie 
mit ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothiwendi: 
gen unausweichlichen Zuftänden gefehen, wie fie um fi wir: 
fen, oder wie fie fich fügen; To gehört fchon Unverftand und 
böfer Wille dazu, um das lächerlich zu finden, was ung in 
mehr als einem Sinne ehrwürdig fcheinen müßte. 





Dur das was wir Berragen und gute Sitten nennen, 
fol das erreicht werden, was außerdem nur durch Gewalt, 
oder auch nicht einmal durch Gewalt zur erreichen ift. 





Der Umgang mit Frauen tft dag Element guter Sitten, 


Wie kann der Charakter, die Gigenthümlichkeit des Men- 
fhen, mit der Lebensart beftehen? 
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Das Eigenthämliche müßte durch die Lebensart erft recht 
hervorgehoben werden. Das Bedeutende will jedermann, nur 
fol e8 nicht unbequem ſeyn. 





Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie fin der 
Geſellſchaft hat ein gebildete Soldat. 





Rohe Kriegsleute gehen wenigftend nicht aus ihrem Cha- 
rafter, und weil doch meift Hinter der Stärfe eine Gutmuͤ— 
thigfeit verborgen liegt, fo ift im Nothfall auch mit ihnen 
auszukommen. 





Niemand iſt laͤſtiger als ein taͤppiſcher Menſch vom Civil⸗ 
ſtande. Von ihm koͤnnte man die Feinheit fordern, da er 
ſich mit nichts Rohem zu befchäftigen bat. 





Wenn wir mit Menfchen leben, die ein zarted Gefühl 
für das Schieliche haben, fo wird ed und Angft um ihret: 
willen, wenn etwas Ungefchiefted begegnet. 





Es kaͤme niemand mit der Brille auf der Nafe in ein 
vertraulicheds Gemach, wenn er wüßte, daß den Frauen fo: 
gleich die Luft vergeht ihn anzufehen und fih mit ihm zu 
unterhalten. 





Zutraulichfeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer 
lächerlich. Es würde niemand den Hut ablegen, nachdem er 
kaum dad Compliment gemacht hat, wenn er wüßte, wie 
Fomifch das ausſieht. 


213 


&8 giebt kein aͤußeres Seichen der Höflichkeit, das nicht 
einen tiefen fittliden Grund hätte. Die rechte Erziehung 
wire, weiche diefes Zeichen und den Grund zugleich übers 
lieferte 





Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem jeder fein 
Bild zeigt. 
Ss giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der Liebe 
verwandt. Aus ihr entipringt die bequemfte Höfltchleit des 
äußern Betragens. 


Freiwillige Abhaͤngigkeit ift t ift der ſchonſte Zuſtand, und wie 
waͤre der moͤglich ohne Liebe. 





Wir ſind nie entfernter von unſern Wuͤnſchen, als wenn 
wir uns einbilden dad Gewünfchte zu beſitzen. 





Niemand ift mehr Slave als der fich für frei halt ohne 
es zu fepn. 





Es darf fih einer nur für frei erklären, fo fühlt er fich 
den Angenblick als bedingt. Wagt er es fich für bedingt zu 
erflären, fo fühlt er fich frei. 





Segen große Vorzüge eined Andern ‚giebt es fein Met: 
tungsmittel ald die Liebe. 


Es ift was ſchreckliches um einen vorzuͤglichen Mann, auf 
den ſich die Dummen was zu gute thun. 
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Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener feinen Hel⸗ 
den. Das fommt aber bloß daher, weil der Held nur vom 
Helden anerfannt werden kann. Der Kammerdiener wird 
aber wahrfcheinlich Seinesgleihen zu fchäken willen. 





Es giebt keinen größern Zroft für die Mittelmaͤßigkeit 
als daß das Genie nicht unfterblich fey. 


Die größten Menfchen hängen immer mit ihrem Jahr: 
hundert durch eine Schwachheit zuſammen. 





Man halt die Menichen gewöhnlich für gefährlicher ald 
fie find. Thoren und gefcheidte Leute find gleich unſchaͤdlich. 
Nur die Halbnarren und Halbweifen, das find bie gefähr- 
lichften. 





Man weicht der Welt nicht ficherer aus ald durch Die 


Kunft, und man verfnüpft fih nicht fiherer mit ihr als durch 
die Kunſt. 





Selbft im Augenblick des höchften Gluͤcks und der höchften 
Noth bedürfen wir des Künſtlers. 





Die Kunft befchäftigt fih mit dem Schweren und Guten. 





Das Schwierige leicht behandelt zu fehen giebt ung das 
Anfchauen des Unmdglichen. 


— 


Die Schwierigkeiten wachfen je näher man dem Siele 
kommt. 


— — — 
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Saͤen iſt nicht fo befchwerlich als ernten. 





Wir bliden fo gern in die Zukunft, weil wir dag Unge⸗ 
fähre, was fih in ihr hin und her bewegt, durch ſtille Wünfche 
fo gern zu unfern Gunſten beranleiten möchten. 





Wir befinden und nicht leicht in großer Geſellſchaft, ohne 
zu denken: der Zufall, der fo viele zufammenbringt, folle ung 
auch unfre Freunde herbeiführen. 





Man mag noch fo eingezogen leben, fo wird man, ebe 
man ſich's verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 





Begegnet ung jemand, der und Danf fehuldig iſt, gleich 
fällt es und ein. Wie oft Fönnen wir jemand begegnen, dem 
wir Dank fchuldig find, ohne daran zu denen. 





Sich mitzutheilen ift Natur; Mitget heiltes aufnehmen 
wie es gegeben wird, iſt Bildung. 





Niemand würde viel in Geſellſchaften ſprechen, wenn er 
ſich bewußt wäre, wie oft er die andern mißverfteht. 


— 





Man veraͤndert fremde Reden beim Wiederholen wohl 
nur darum ſo ſehr, weil man ſie nicht verſtanden hat. 





Wer vor andern lange allein ſpricht, ohne den Zuhoͤrern 
zu ſchmeicheln, erregt Widerwillen. 





Jedes ausgeſprochene Wort erregt den Gegenſinn. 





216 


Widerfpruch und Schmeichelei machen beide ein ſchlechtes 
Geſpräach. 





Die angenehmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen eine 
heitere Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet. 





Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Cha: 
rakter als durch das was fie lächerlich finden. 





Das Läcerliche entfpringt aus einem ſittlichen Contraſt, 
der auf eine unſchaͤdliche Weiſe fuͤr die Sinne in Verbindung 
gebracht wird. 





Der ſinnliche Menſch lacht oft wo nichts zu lachen iſt. 
Was ihn auch anregt, fein inneres Behngen kommt zum 
Vorſchein. 


Der Verſtaͤndige finder faſt alles laͤcherlich, der Vernuͤnf⸗ 
tige faſt nichts. 





Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er ſich noch 
um junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt dad einzige Mittel, 
verfeßte er, fich zu verjüngen und das will doch jedermann. 





Man laͤßt fih feine Mängel vorbalten, man laßt fich 
firafen, man leider mandes um ihrer willen mit Geduld; 
aber wageduldig wird man, wenn man fie ablegen fol. 





Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dafeyn des Ein: 
zelnen, Es würde uns unangenehm fepn, wenn alte Freunde 
gewiſſe Eigenheiten ablegten. 
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. 


Man fagt: er ftirbt bald, wenn einer etwas gegen feine 
Art und Weife thut. 





Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an ung culti- 
viren? Solche die den andern eher fchmeicheln ale fie ver: 
ken. 


Die Keidenfhaften find Mängel oder Tugenden, nur ge: 
fteigerte. 








Unfre Leidenfchaften find wahre Phoͤnixe. Wie der alte 
verbrennt, fteigt der neue fogleich wieder aus der Nice 
hervor... 





Große Leidenfhaften find Krankheiten ohne Hoffnung. 
Was fie heilen könnte, machte fie erſt recht gefährlich. 





Die Leidenfchaft erhöht und mildert fih durchs Belennen. 
In nichts wäre die Mittelftraße vielleicht wünſchenswerther 
als im Vertrauen und Verfchweigen gegen die die wir lieben. 





Ueber Abgefchiedene eigentlih Gericht: halten wollen, 
möchte niemals der Billigkeit gemäß feyn. — Wir leiden alle 
am Leben; — wer will und, außer Gott, zur Nedenihaft 
ziehen! — Nicht was fie gefehlt und gelitten, fondern was 
fie geleifter und gethan, befchäftige die Hinterbliebenen. 





An den Fehlern erfennt man den Menfchen, en ben Vor: 
zügen ben Einzelnen; — Mängel und Schickſale haben wir 
alle gemein, die Tugenden gehören jedem befondere. 
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Hechste Abtheilung. 


Die Geheimniffe der Lebenspfade darf und Tann man 
nicht offenbaren; es giebt Steine des Anftopes über die ein 
jeder Wanderer ftolpern muß. Der Poet aber deutet auf die 
Stelle hin. ' 





Es wäre nicht der Mühe werth fiebzig Jahr alt zu wer: 
den, wenn alle Weisheit der Welt Thorheit wäre vor Gott. 





Das Wahre ift gottähnlich; es erfcheint nicht unmittel- 
bar, wir müflen es aus feinen Manifeftationen errathen. 





Der ächte Schüler lernt aus dem Belannten das Unbe 
fannte entwideln und nähert fih dem Meifter. 





ber die Menfchen vermögen nicht leicht aus dem Be: 
kannten das Unbekannte zu entwideln; denn fie wiffen nicht, 
daß ihr Verftand eben folhe Künfte wie die Natur treibt. 





Denn die Götter lehren ung ihr eigenfted Werk nachab: 
men; doch wiflen wir nur was wir thun, erfennen aber nicht 
was wir nachahmen. 





Alles tft gleich, alles ungleich, alles nüglich und ſchaͤd⸗ 
lich, fprechend und ſtumm, vernünftig und unvernänftig. 
Und was man von einzelnen Dingen befennt, widerfpricht 
ſich öfters, 
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Denn dad Geſetz haben. die Menfchen fich felbft auferlegt, 
ohne zu willen über was fie Gefeße gaben; aber die Natur 
haben alle Götter geordnet. 





Was nun die Menſchen gefeßt haben, das will nicht pafz 
fen, ed mag recht oder unrecht feyn; was aber die Götter 
feßen, das ift immer am Pla, recht oder unrecht. 





Ichh aber will zeigen, daß die befannten Künfte der Men- 
fhen natürlichen Begebenheiten gleich find, die offenbar oder 
geheim vorgehen. 





Von der Art ift die Weiffagelunft. Ste erfennet aus 
dem Dffenbaren das Verborgene, aus dem Gegenwärtigen 
das Zukünftige, aus dem Todten das Lebendige, und den 
Sinn des Sinnlofen. 





So erkennt der Unterrichtete immer vecht die Natur bed 
Menihen; und der Ununterrichtete fieht fie bald fo, bald fo 
an, und jeder ahmt fie nach feiner Weife nach. 





Wenn ein Mann mit einem Weibe zufammentrifft und 
ein Knabe entfteht, fo wird aus etwas Belanntem ein Unbe- 
fannted. Dagegen wenn der dunkle Geift des Sinaben die 
deutlichen Dinge in fih aufnimmt, fo wird er zum Mann 
und lernt aus dem Gegenwärtigen das Iufünftige erfennen. 





Das Unfterbliche ift nicht dem fterblichen Lebenden zu 
vergleichen, und doc, ift auch das bloß Lebende verftändig. So 
weiß der Magen recht gut, wenn er hungert und durftet. 


— — 
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. So verhält fi die Wahrfagerfunft zur menfchlichen Na: 
tur. Und beide find dem Einfichtövoflen immer recht; dem 
Befchräntten aber erfcheinen fie bald fo, bald fo. 





In der Schmiede erweicht man dad Eifen, indem man 
das Feuer anbläft und dem Stabe feine uͤberflüſſige Nahrung 
nimmt; ift er aber rein geworden, dann fchlägt man ihn und 
zwingt ihn, und durch die Nahrung eines fremden Waflere 
wird er wieder flarl. Das widerfährt auch dem Menfchen 
von feinem Lehrer. 

Da wir überzeugt find, daß derjenige, der die intellectwelle 
Welt beihant und des wahrhaften Intellects Schönheit ge 
wahr wird, auch wohl ihren Vater, der über allen Sinn 
erhaben ift, bemerken koͤnne: fo verfuhen wir denn nady 
Kräften einzufehen, und für ung felbft auszudrücken — in for 
fern fich dergleichen deutlich machen laßt — auf welche Weife 
wir die Schönheit des Geiftes und der Welt anzuſchauen 
vermögen. 





Mehmet an daher: zwei ſteinerne Maſſen feyen neben 
einander geftellt, deren eine roh und ohne Fünftliche Bearbei- 
tung geblieben, die andere aber durch die Kunft zur Statue, 
einer menfchlichen oder göttlichen, ausgebildet worden. Wäre 
es eine göttliche, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe vor: 
ftellen; wäre es eine menfchliche, fo dürfte es nicht ein befon- 
derer Menfch feyn, vielmehr irgend einer den die Kunft aus 
allem Schönen verfammelte. 





Euch wird aber der Stein, der durch die Kunſt zur ſchö⸗ 
nen &eftalt gebracht worden, alfobalb him eriigctmen, te 
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nit weil er Stein ift, denn fonft würde die andere Maſſe 
gleichfalls für fchön gelten, fondern daher daß er eine Geftalt 
bat, welche die Kunſt ihm ertheilte. 





Die Materie aber hatte eine folhe Geftalt nicht, fondern 
diefe war in dem Erfinnenden früher ale fie zum Stein 
gelangte. Sie war jedoch in dem Künftler nicht weil er 
Yugen und Hände hatte, fondern weil er mit der Kunft 
begabt war. 





Alſo war in der Zunft noch eine weit größere Schönheit; 
denn nicht die Geftalt, die in der Kunft ruhet gelangt in den 
Stein, fondern dorten bleibt fie und es gehet indeflen eine 
andere geringere hervor, die nicht rein im fich ſelbſt verharret, 
noch auch wie fie der Künftler wünfchte, fondern infofern ber 
Stoff der Kunſt gehorchte. 


Wenn aber die Kunft dasjenige, was fie ift und befißt, 
auch bervorbringt, und das Schöne nad der Vernunft her: 
vorbringt, nach welcher fie immer handelt, fo ift diefe fürwahr 
diejenige, die mehr und wahrer eine größere und trefflichere 
Schönheit der Kunft befist, volllommener als alled was nad 
außen hervortritt. 








Denn indem die Form, in die Materie hervorfchreitend, 
fhon ansgedehnt wird, To wird fie fchwächer als jene, welche 
in Einem verharret. Denn was in fih eine Entfernung 
erduldet, tritt von fich felbft weg: Stärke von Stärke, Wärme 
von Wärme, Kraft von Kraft; fo auch Schönheit von Schön: 
heit: Daher muß das Wirkende trefflicher ſeyn aW@ dad Sr 
wirkte Denn nicht die Urmufit macht den Muliter , aüetn 
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die Muſik, und die überfinnliche Mufit bringt die Muſik in 
finnlibem Ton hervor. 





Wollte aber jemand die Künfte verachten, weil fie der 
Natur nahahmen, To läßt fi darauf antworten, daß die 
Naturen auh manded Andere nahahmen; daß ferner bie 
Künfte nicht das geradezu nahahmen was man mit Augen 
fiebet, fondern auf jened Vernünftige zurüdgehen, aus wel 
hem die Natur beftehet und wornach fie handelt. 





Ferner bringen auch die Künfte vieles aus fich felbft her⸗ 
vor und fügen anderfeits manches hinzu was der Natur an 
Vollkommenheit abgehet, indem fie bie Schönheit in fidy felbft 
haben. Sp konnte Phidias den Gott bilden, ob er glei 
nichts finnlich Erblidliches nachahmte, fondern ſich einen fol- 
hen ..in den Sinn faßte, wie Zeus felbft erfcheinen würde, 
wenn er unfern Augen begegnen möchte. 





Man Eann den Idealiſten alter und neuer Seit nicht ver: 
argen, wenn fie fo lebhaft auf Beherzigung bes Einen dringen 
woher alles entfpringt und worauf alles wieder zurüdzuführen 
wäre. Denn freilich ift das belebende und ordnende Princip 
in der Erfcheinung dergeftalt bedrangt, daß es fih kaum zu 
retten weiß. Allein wir verkürzen und an der andern Seite 
wieder, wenn wir das Formende und die höhere Form felbft 
in eine vor unferm dußern und innern Sinn verſchwindende 

Einheit zuruͤckdraͤngen. 

Wir Menſchen find auf Ausdehnung und Bewegung an- 
gemwiefen; biefe beiden allgemeinen Formen find es, in welchen 
ſich ale übrigen Formen, befonderd vie hunlihen, rteren, 
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Eine geiftige Form wirb aber keineswegs verkürzt, wenn fie 
in der Erfcheinung hervortritt, vorausgeſetzt daß ihr Hervor- 
treten eine wahre Seugung, eine wahre Fortpflanzung fey. 
Das Gezeugte ift nicht geringer ald dad Zeugende, ja es ift 
der Vortheil lebendiger Zeugung, daß dad Gezeugte vortreff: 
licher ſeyn kann als dad Zeugende. 





Diefed weiter auszuführen und vollkommen anfchaulich, 
ja was mehr ift, durchaus praftifch zu machen, würde von 
wichtigem Belang ſeyn. Eine umpftändliche folgerechte Aus: 
führung aber möchte den Hörern übergroße Aufmerfamtelt 
zumuthen. 





Was einem angehört wird man nicht los und wenn man 
es wegwürfe. 





Die neuefte Philofophie unferer weftlihen Nachbarn giebt 
ein Zeugniß, daß ber Menfch, er gebärde ſich wie er wolle, 
und fo auch ganze Nationen, immer wieder zum Angebornen 
zurüdfehren. Und wie wollte dad anders feyn, da ja Diefed 
feine Natur und Lebensweife beftimmt? 





Die Franzofen haben dem Materialismus entfagt und 
den Uranfängen etwas mehr Geift und Leben zuerkannt; fie 
haben fi) vom Senſualismus losgemacht und den Tiefen der 
menfchlichen Natur eine Entwidelung aus fich felbft zugeftan- 
den; fie laffen in ihr eine productive Kraft gelten und fuchen 
nicht alle Kunft aus Nachahmung eined gewahrgewordenen 
Aeußern zu erklären. In folhen Richtungen mögen fie be: 
harren. 
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Eine eklektiiche Philoſophie Tann es nicht geben, wehl 
aber elleltiſche Philoſophen. 

Ein Eleltiler aber iſt ein jeder, der aus dem was ihn 
umgicht, aus Dem was fich um ihn ereignet, ſich dasjenige 
aneignet was feiner Natur gemäß iſt; und in diefem Sinne 
gilt «lied was Bildung und Zortfchreitung beißt, theoretiſch 
oder praltiih gensmmen. 


Zwei ellektifche Bhilofophen f fönnten denmad, die größten 
Widerſacher werben, wenn fie, antagoniftifch geboren, jeder 
von feiner Seite fih aus allen überlieferten Philofophien bas- 
jenige aneignete was ihm gemäß wäre. Sche man doch nur 
um fih her, fo wird man immer finden, daß jeder Menſch 
auf dieſe Weile verfährt und dephalb nicht begreift, warum 
er andere nicht zu feiner Meinung belehren Tann. 





Sogar ift es felten, dag jemand im hoͤchſten Alter fich 
ſelbſt Hifkoriih wird, und dag ihm die Mitlebenden biftorifch 
werden, fo daß er mit niemanden mehr controvertiren mag 
noch kann. 

Beſieht man es genauer, fo findet fih, daß dem Geſchicht⸗ 
fhreiber ſelbſt die Geſchichte nicht leicht Hiftoriih wird: denn 
der jedesmalige Schreiber fchreibt immer nur fo ald wenn er 
damals felbft Dabei gewefen wäre; nicht aber was vormals 
war und damald bewegte. Der Chronifenfchreiber felbft 
deutet nur mehr oder weniger auf die Befchränftheit, auf 
die Figenheiten feiner Stadt, feines Klofterd wie feines 
Seltaltere. 


— 
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Verſchiedene Sprühe der Alten, die man fich öfterd zu 
wiederholen pflegt, hatten eine ganz andere Bedeutung als 
man ihnen in fpäteren Zeiten geben möchte. 

Das Wort: Es folle Fein mit der Geometrie Unbelannter, 
der Geometrie Fremder, in die Schule bes Philofophen treten, 
heißt nicht etwa: Man folle ein Mathematiker ſeyn, um ein 
MWeltweifer zu werden. 





Geometrie tft bier in ihren erften Glementen gedacht, 
wie fie ung im Euflid vorliegt und wie wir fie einen jeden 
Anfänger beginnen laffen. Alsdann aber ift fie die volllom- 
menfte Vorbereitung, ja Einleitung in die Philofophie. 

Wenn der Knabe zu begreifen anfängt, daß einem ficht-, 
baren Punkte ein unfichtbarer vorhergehen müffe, daß der 
nächfte Weg zwilchen zwei Punkten fchon als Linie gedacht 
werde, ehe fie mit dem Bleiftift aufs Papier gezogen wird, 
fo fühlt er einen gewiffen Stolz, ein Behagen. Und nicht 
mit Unrecht, denn ihm ift die Quelle alled Denkens aufge- 
fhloffen, Idee und Verwirklichtes, potentia et actu, ift ihm 
Far geworden; der Philofoph entdeckt ihm nichts Neues, dem 
Geometer war von feiner Seite der Grund alled Denkens 
aufgegangen. 





Nehmen wir fodann das bedeutende Wort vor: Erfenne 
dich felbft, fo müſſen wir es nicht im:afcetifhen Sinne 
auslegen. Es ift keineswegs die Heautognofie unferer moder⸗ 
nen Hypochondriſten, Humoriften und Heautontimorumenen 
damit gemeint; fondern es heißt ganz einfach‘ Gieb einiart- 
maßen Abt auf dich felbft, nimm Notiz von die Wet, Damit 
Goctbe, fämmtl, Werke. 11. 45 


226 


du gewahr werbeft, wie du zu deines Gleichen und der Welt 
zu ftehen kommſt. Hiezu bedarf es Feiner pfychologifchen 
Qusiereien; jeder tüchtige Menfch weiß und erfährt was ed 
heißen fol; es ift ein guter Math der einem jeden praktiſch 
zum größten Vortheil gedeiht. 





Man denke fih das Große der Alten, vorzüglich der So: 
kratiſchen Schule, daß fie Quelle und Richtſchnur alles Lebens 
und Thuns vor Augen ftellt, nicht zu leerer Speculation, 
fondern zu Xeben und That auffordert. 

Wenn nun unfer Schulunterriht immer auf das Alter: 

thum hinweift, das Studium der griechifchen und lateinifchen 
Sprache fördert, fo können wir und Glück wünfchen, daß 
diefe zu einer höhern Cultur fo nöthigen Studien niemals 
rüdgängig werden. 





Wenn wir und dem Alterthum gegenüber ftellen und es 
ernftlich in der Abficht anfchauen, und daran zu bilden‘, fo 
gewinnen wir die Empfindung, als ob wir erft eigentlich zu 
Menfchen würden. 





Der Schulmann, indem er Lateinifch zu fchreiben und 
zu fprechen verfucht, kommt fich höher und vornehmer vor, 
als er fih in feinem Alltagsleben dünken darf. 


Der für dichterifche und bildnerifche Schöpfungen empfang: 
lihe Geiſt fühlt fih, dem Alterthum gegenüber, in den anmu— 
thigjtideellen Naturzuftand verfeßt; und noch auf den heutigen 

Tag haben die Homeriſchen Geiänge die Kraft, uns wenigfteng 
für Hugenblide von der furhtbaren Lat ya heitiien, wÄrt 
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‚bie Veberlieferung von mehrern taufend Jahren auf und ge- 
waͤlzt hat. 


Es giebt nur zwei wahre Religionen, die eine Die das 
Heilige, das in und um und wohnt, ganz formlos, die andere 
die es in ber fchönften Form anerkennt und anbetet. Alles 
was dazwiſchen Ifegt iſt Goͤtzendienſt. 








Es iſt nit zu laͤugnen, daß der Geiſt ſich durch die 
Reformation zu befreien ſuchte; die Aufklaͤrung über griechi⸗ 
ſches und roͤmiſches Alterthum brachte den Wunſch, die Sehn: 
fucht nach einem freieren, anftändigeren und gefhmadvolleren 
Leben hervor. Ste wurde aber nicht wenig dadurch begünftigt, 
daß bad Herz in einen gewiflen einfachen Naturftand zuräd: 
zufehren und die Einbildungstraft fich zu concentriren trachtete. 





Anus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen ver: 
trieben, und von einer göttlichen Mutter mit einem zarten 
Kinde, Sinne, Gedanfen, Gemüth auf den Erwachfenen, 
ſittlich Wirkenden, ungerecht Keidenden gerichtet, welcher fpäter 
als Halbgott verflärt, als wirklicher Gott anerkannt und 
verehrt wurde. 

Er ftand vor einem Hintergrunde, wo der Schöpfer das 
Weltall ausgebreitet hatte; von ihm ging eine geiftige Wir- 
fung aus, feine Leiden eignete man fich ale Beifpiel zu, und 
feine Verklärung war dad Pfand für eine ewige Dauer. 

Sp wieder Weihrauch das Leben einer Kohle erfrifchet, 
fo erfrifchet dad Gebet die Hoffnungen des Herzens. 


— — — 
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‘ch bin Aberzeugt, daß die Bibel inimer fchöiter wird, 
je mehr man fie verfteht, d. 5. je mehr man einfieht und 
anfchaut, daß jedes Wort, das wir allgemein auffaffen und im 
Befondern auf und anwenden, nach gewiſſen Umftänden, nad 
Zeit und Drtsverhältniffen einen eigenen, befondern unmittel- 
bar individuellen Bezug gehabt hat. 





Genau befehen haben wir und noch alle Tage zu refor- 
miren und gegen andere zu proteftiren, wenn auch nicht in 
religiöfem Sinne. 





Wir haben das unabweichliche täglich zu erneuernde grund⸗ 
ernftliche Beftreben: das Wort mit dem Empfundenen, Ge: 
fhauten, Gedachten, Erfahrenen, Smaginirten, Vernänftigen, 
möglichfi unmittelbar zuſammentreffend zu erfaffen. 





Jeder prüfe fih und er wird finden, daß dieß viel fchwe: 
rer fey als man denken möchte; denn leider find dem Menfchen 
die Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt und weiß es mei- 
ftentheils deffer als er fich ausfpricht. 





Verharren wir aber in dem Beftreben: das Falſche, Un: 
gehörige, Unzulänglihe, was fih in und und andern ent: 
wickeln oder einfchleichen könnte, durch Klarheit und Redlichkeit 
auf das moͤglichſte zu beſeitigen. 





Mit den Jahren ſteigern ſich die Pruͤfungen. 





Wo ich aufhoͤren muß ſittlich zu ſeyn, habe ich keine 
Gewalt mehr. 


— — 
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Senfur und Prepfreiheit werden immerfort mit einander 
kaͤmpfen. Cenſur fordert und übt der Mächtige, Preßfreiheit 
verlangt der Mindere. Jener will weder in feinen Planen 
noch feiner Thätigkeit durch vorlautes widerfprechendes Werfen 
gehindert, fondern er will gehorcht ſeyn; diefer möchte feine 
Gründe ausfprechen den Ungehorfam zu legitimiren. 





Doch muß man auch bier bemerken, daß der Schwächere, 
der leidende Theil, gleichfalls auf feine Weife bie Prepfreiheit 
zu unterdrüden fucht, und zwar in dem Falle, wenn er con: 
fpirirt und nicht verrathen feyn will. 





Man wird nie betrogen, man beträgt fich felbft. 





Wir brauchen in unferer Sprache ein Wort, dad, wie 
Kindheit fih zu Kind verhält, fo das Verhältnis Volkheit 
zum Volke ausdrüdt. Der Erzieher muß die Kindheit hören, 
nicht dad Kind. Der Gefeßgeber und Regent die Volkheit, 
nicht dad Voll. Gene fpricht immer daffelbe aus, tft ver: 
nünftig, beftändig, rein und wahr. Diefes weiß niemals für 
lauter Wollen, was es will. Und in diefem Sinne fol und 
kann das Gefeß der allgemein ausgefprochene Wille der Wolf: 
heit feyn, ein Wille, den die Menge niemald ausfpricht, den 
aber der Nerftändige vernimmt, den der Vernünftige zu be: 
friedigen weiß, und der Gute gern befriedigt. 





Welches Recht wir zum Negiment haben, darnach fragen 
wir nicht — wir regieren. Ob das Volk ein Necht habe, ung 
abzufeßen, darum befümmern wir ung nicht — wir hüten 
uns nur daß ed nicht in Derfuhung komme es zu thun. 
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Wenn man den Tod abichaffen Fönnte, dagegen hätten 
wir nichts; die Todesſtrafen abzufchaffen wird ſchwer halten. 
Geſchieht ed, fo rufen wir fie gelegentlich wieder zuruͤck. 





. Wenn fi die Societaͤt ded Nechtes begiebt bie Todes⸗ 
ftrafe zu verfügen, fo tritt die Selbfthülfe unmittelbar wieder 
hervor, bie Blutrache klopft an die Thüre. 


— — — 


Alle Geſetze ſind von Alten und Maͤnnern gemacht. 
Junge und Weiber wollen die Ausnahme, Alte die Regel. 





Der Verſtaͤndige regiert nicht, aber der Verſtand; nicht 
der Vernuͤnftige, ſondern die Vernunft. 





Wen jemand lobt, dem ſtellt er ſich gleich. 





Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß auch anwenden; 
es ift nicht genug zu wollen, man muß auch thun. 





Es giebt Feine patriotifhe Kunft und Feine patriotifche 
Wiſſenſchaft. Beide gehören, mie alled hohe Gute, der ganzen 
Welt an, und innen mur durch allgemeine freie Wechfel: 
wirkung aller zugleich Xebenden, in fteter Ruͤckſicht auf das 
was und vom Vergangenen übrig umd befannt tft, gefördert 
werden. 





Der unfhäßbare Wortheil, welchen die Ausländer gewin- 
nen, indem fie unfere Literatur erft jeßt gründlich findiren, 
ift der, daß fie über die Entwidelungsfrankheiten, durch die 

N wir nun fchon beinahe während dem Laufe des Jahrhunderts 
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durchgehen mußten, auf einmal weggehoben werden, und wenn 
das Glück gut ift, ganz eigentlich daran fih auf das wün- 
ſchenswertheſte ausbilden, 





Wo die Sranzofen des achtzehnten Jahrhunderts zerftörend 
find, ift Wieland neckend. 


Das poetifche Talent ift dem Bauer fo gut gegeben wie 
dem Mitter, es fommt nur darauf an, daß jeder feinen Su: 
ftand ergreife und ihn nach Würden behandle, 





„Was find Tragödien andres als verfificirte Paffionen 
folder Leute, die fich aus den aͤußern Dingen ich weiß nicht 
was machen?” 





Dorik Sterne war der fchönfte Geift der je gewirkt hat; 
wer ihn lieſ't fühlt fich fogleich frei und fhön; fein Humor 
ift unnahahmlich, und nicht jeder Humor befreit die Seele. 

„Mäpigkeit und Flarer Himmel find Apollo und Die 
Mufen. ” 





Das Geficht ift der edelfte Sinn, die andern vier belehren 
und nur durch die Organe des Tacts, wir hören, wir.fühlen, 
tiechen und betaften alles durch Berührung; das Geſicht aber 
ſteht unendlih höher, verfeint fich über die Materie und 
nähert fih den Faͤhigkeiten des Geiſtes. 


Seßten wir und an die Stelle anderer Perfonen, fo wir⸗ 


den Giferfucht und Haß wegfallen, die wir fo oft — p— 
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empfinden; und feßten wir andere an unfere Stelle, fo würde 
Stolz und Cinbildung gar fehr abnehmen. 

Nachdenken und Handeln verglich einer mit Nabel und 
Lea; die eine war anmuthiger, die anbere fruchtbarer. 


Nichts im Leben, außer Gefundheit und Tugend, ift 
fhäßenswerther als Kenntniß und Willen; auch ift nichts fo 
leiht zu erreihen und fo wohlfeil zu erhandeln: die ganze 
Arbeit ift ruhig ſeyn und die Ausgabe Zeit, die wir nicht 
retten ohne fie auszugeben. 





Könnte man Zeit wie baared Geld bei Seite legen, ohne 
fie zu benugen, fo wäre dieß eine Art von Entfchuldigung 
für den Müßiggang der halben Welt; aber Feine völlige, denn 
ed wäre ein Haushalt wo man von dem Hauptſtamm lebte, 
ohne fih um die Intereffen zu bemühen. 





Neuere Poeten thun viel Waffer in die Dinte. 





Unter mancerlei wunderlichen Wibernheiten der Schulen 
fommt mir feine fo vollfommen lächerlich vor, ald der Streit 
über die Mechtheit alter Schriften, alter Werte. Iſt ed denn 
der Antor oder die Schrift die wir bewundern oder tadeln? 
es ift immer nur der Autor den wir vor und baben; was 
kümmern ung die Namen wenn wir ein Geifteswerf auslegen? 


Mer will behaupten, dag wir Virgil oder Homer vor 
uns haben, indem wir die Worte lefen die ihm- zugefchrieben 
werden? Aber die Schreiber haben wir vor und, und was 
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haben wir weiter nöthig? Und ich denke fürwahr, die Ge: 
lehrten, die in diefer unmefentlichen Sache ſo genau zu Werke 
gehen, fcheinen mir nicht weifer als ein fehr fchönes Frauen- 
simmer, das mich einmal mit möglichit füßem Lächeln be: 
fragte: wer denn der Autor von Shakſpeare's Schaufpielen 
geweſen ſey? 





Es iſt beſſer das geringſte Ding von der Welt zu thun, 
als eine halbe Stunde für gering halten. 





Muth und Beſcheidenheit find die unzweideutigſten Tu: 
genden; denn bie find von der Art, daß Heuchelei fie nicht 
nachahmen kann; auch haben fie die Eigenfchaft gemein, fich 
beide durch diefelbe Farbe auszudrüden. 





Unter allem Diebsgefindel find die Narren die ſchlimm⸗ 
ften: fie rauben euch beides, Zeit und Stimmung. 
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uns ſelbſt zu achten leitet unſre Sittlichkeit; andere zu 
ſchaͤtzen regiert unſer Betragen. 





Kunſt und Wiſſenſchaft ſind Worte die man ſo oft braucht 
und deren genauer Unterſchied ſelten verſtanden wird; man 
gebraucht oft eins für dag andere. 

Auch gefallen mir die Definitionen nicht die man davon 
giebt. Verglichen fand ich irgendwo Wiffenfchaft mit Wis, 
Kunft mit Humor. Hierin find’ ich mehr Einbildungsfraft 
als Philofophie: es giebt ung wohl einen Begriff von dem 
Unterfchied beider, aber feinen von dem Gigenthümlichen 
einer jeden. 


— — — 
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Ich denke Wiſſenſchaft Fönnte man die Kenntniß des Alb 
gemeinen nennen, das abgezogene Willen; Kunft Dagegen wäre 
Wiſſenſchaft zur That verwendet; Wiſſenſchaft ware Vernunft, 
und Kunft ihr Mechanismus, deßhalb man fie auch praftifche 
Wiffenfchaft nennen könnte. ind fo wäre denn endlih Wit 
fenihaft das Theorem, Kunft dad Problem. 





Vielleicht wird man mir einwenden: Man hält die Poeſie 
für Kunft, und doch iſt fie nicht mechanifch; aber ich laͤugne 
daß fie eine Kunft fey; auch ift fie keine Wiſſenſchaft. Künfte 
und Wiffenfchaften erreicht man durch Denken, Poeſie nicht, 
denn diefe ift Eingebung; fie war in der Seele empfangen ale 
fie fih zuerft regte. Man follte fie weder Kunft noch Wiſſen⸗ 
fhaft nennen, fondern Genius. 





Auch jekt im Augenblick follte jeder Gebildete Sterne’s 
Werke wieder zur Hand nehmen, damit auch dad neunzehnte 
Sahrhundert erführe was wir ihm fchuldig find, und einfähe 
was wir ihm fchuldig werden können. 





Sn dem Erfolg der Literaturen wird das frühere Wirk: 
fame verdunfelt und das daraus entfprungene Gewirkte nimmt 
überhand, deßwegen man wohlthut von Zeit zu Zeit wieder 
zurüdzublidten. Was an und Original iſt, wird am beften 
erhalten und belebt, wenn wir unfre Altvordern nicht aus 
den Augen verlieren. 





- Möge dad Studium der griechifhen und römifchen Lite: 
ratur immerfort die Baſis der höhern Bildung bleiben. 
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Chinefifhe, Indifche, Aegyptiſche Alterthümer find immer 
nur Euriofitäten; es if fehr wohlgethban, fih und bie Welt 
damit befannt zu machen; zu fittlicher und aͤſthetiſcher Bil: 
dung aber werben fie und wenig fruchten. 





Der Deutiche läuft Feine größere Gefahr, als fih mit 
und an feinen Nachbarn zu fteigern; es ift vielleicht Feine 
Nation geeigneter fi aus fich ſelbſt zu entwideln, deßwegen 
ed ihr zum größten Vortheil gereichte, daß die Außenwelt 
von ihr fo ſpaäͤt Notiz nahm. 





Sehen wir unfre Literatur über ein halbes Jahrhundert 
zurüd, fo finden wir daß nichts um der Fremden willen ges 
ſchehen ift. 


Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen wiſſen 
wollte, das verdroß die Deutſchen doch, und ſie thaten das 
Moͤglichſte, als Etwas vor ihm zu erſcheinen. 





Jetzt, da ſich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau be⸗ 
ſehen, der Deutſche am meiſten zu verlieren; er wird wohl 
thun dieſer Warnung nachzudenken. 

Auch einſichtige Menſchen bemerken nicht, daß ſie das⸗ 
jenige erklaͤren wollen, was Grunderfahrungen find, bei denen 
man ſich beruhigen müßte. 


Doch mag dieß auch vorheilhaft ſeyn, ſonſt unterließe 
man das Forſchen allzufrüh. 





Wer ſich von nun an nicht auf eine Kunſt oder Hand⸗ 
werk legt, der wird uͤbel dran ſeyn. Das Wiſew firtert URL 
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mehr, bei dem fchnellen Umtriebe der Welt; bis man von 
allem Notiz genommen hat, verliert man ſich felbft. 





Eine allgemeine Ausbildung dringt uns jet die Welt 
ohnehin auf, wir brauchen und dephalb darum nicht weiter 
zu bemühen, das Beſondere müflen wir ums zueignen. 





Die größten Schwierigleiten liegen da, wo wir fie nicht 





Lorenz Sterne war geboren 1715, ftarb 1768. Um ihn 
zu begreifen darf man die fittlihe und Firchlihe Bildung feiner 
Zeit nicht unbeachtet laſſen; dabei hat man wohl zu bedenten, 
daß er Lebensgenoſſe Warburton’d geweien. 





Eine freie Seele wie die feine kommt in Gefahr frech zu 
werden, wenn nicht ein edled Wohlwollen das fittlihe Gleich⸗ 
gewicht herftellt. 





Bei leichter Berührbarkeit entwidelte fih alled von innen 
bei ihm heraus; durch beftändigen Conflict unterfchied er das 
Wahre vom Zalfhen, hielt am erſten feft und verhielt fich 
gegen das andere rüdfichteloe. 





Er fühlte einen entfchiedenen Haß gegen Exrnft, weil er 
didaftifh und dogmatifch ift und gar leicht pedantiich wird, 
wogegen er den Außerften Abfcheu hegte. Daher feine Ab: 
neigung gegen Terminologie. 





Bei den vielfachften Studien und Lecture entdeckte er 
überall dad Unzulaͤngliche und Lächerliche. 





237 


Shandeism nennt er die Unmöglichkeit über einen ernften 
Gegenftand zwei Minuten zu denfen. 





Diefer fchnelle Wechfel von Ernft und Scherz, von An: 
theil und Gleichgültigkeit, von Leid und Freude fol in dem 
. Irländifhen Charafter liegen. 





Sagacitaͤt und Penetration find bei ihm graͤnzenlos. 

Seine Heiterkeit, Genügfamfeit, Duldfamteit auf der 
Meife, wo diefe Eigenfchaften am meiften geprüft werben, fin: 
den nicht leicht ihres Gleichen. 

Sp fehr und der Anblie einer freien Seele diefer Art 
ergöst, eben fo fehr werden wir gerade in dieſem Fall erinnert, 
daß wir von allem dem, wenigſtens von dem meiften was und 
entzüdt, nichts in ung aufnehmen dürfen. 





Das Clement der Küfternheit, in dem er fih fo zierlich 
und finnig benimmt, würde vielen Anderen zum Verderben 
gereichen. 





Das Verhältnig zu feiner Frau wie zur Welt ift betrach⸗ 
tenswerth. „Sch babe mein Elend nicht wie ein weifer Mann 
benußt,” fagt er irgendwo. 





Er fcherzt gar anmuthig über die Widerfprüche die feinen 
Zuftand zweideutig machen. 





„Ich kann das Predigen nicht vertragen, ich glaube ich 
babe in meiner Jugend mich daran übergeen.” | 
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Er ift in nichts ein Mufter und in allem ein Anbeuter 
und Erweder. 





„Unfer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten ift meift 
nur Philifterei.“ 


„Nichte ift Höher zu fchagen als der Werth des Tages.“ 





Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

Sp wunderlih könnte nur derjenige fprechen, der fich ein: 
bildete ein Autochthon zu ſeyn. Wer fih’8 zur Ehre halt, 
von vernünftigen Vorfahren abzuftammen, wird ihnen Doc 
wenigſtens eben fo viel Menfchenfinn zugeftehen, als fich felbft. 





Die originalften Autoren der neueften Zeit find ed nicht 
deßwegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, fondern allein, 
weil fie fähig find, dergleihen Dinge zu fagen, als wenn fie 
vorher niemals wären gefagt gewefen. 


Daher ift das fchönfte Zeichen der Driginalität, wenn 
man einen empfangenen Sedanfen dergeftalt fruchtbar zu ent- 
wideln weiß, daß niemand leicht, wie viel in ihm verborgen 
liege, gefunden hätte. 


Viele Gedanken heben fich erft aus der allgemeinen Eultur 
hervor, wie die Blüthen aus den grünen Zweigen. Zur Rofen- 
zeit fieht man Roſen überall blühen. 

Eigentlich kommt alles auf die Gefinnungen an; wo dieſe 
find, treten auch die Gedanfen hervor, und nachdem fie find, 
find auch die Gedanken. 


„Nichts wird leicht ganz unparteiifch wieder bargeftellt.“ 
Man könnte fagen: hievon mache der Spiegel eine Ausnahme, 
und doch fehen wir unfer Angeficht niemals ganz richtig darin; 
ja ber Spiegel kehrt unſre Geftalt um, und macht unfre 
linke Hand zur rechten. Die mag ein Bild feyn für alle 
Betrachtungen über und felbft. 





Im Frühling und Herbft denft man nit leicht ang 
Kaminfener, und doch geſchieht ed, daß wenn wir zufällig an 
einem vorbeigehen, wir das Gefühl das es mittheilt, fo ange 
nehm finden, daß wir ihm wohl nachhängen mögen. Dieß 
möchte mit jeder Verfuchung analog fepn. 





„Sep nicht ungeduldig, wenn man deine Argumente 
nicht gelten laͤßt.“ 


Wer lange in bedeutenden Verhältniffen lebt, bem begegnet 
freilich nicht alled was dem Menfchen begegnen Tann; aber 
doch dad Analoge, und vielleicht einiges, mas ohne Beifpiel war. 





Sicbente Abtheilung. 


Das erfte und legte, was vom Genie gefordert wird, iſt 
Wahrheitsliebe. 


Wer gegen fich felbft und andere wahr ift und bleibt, be 
fit die fchönfte Eigenfchaft der größten Talente, 











Große Talente find das ſchoͤnſte Verfühnungsmittel _ X 
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Das Genie übt eine Art Ubiquität and, ind Allgemeine 
vor —, ind Befondere nach der Erfahrung. 





Eine thätige Skepſis tft die, welche unabläffig bemüht 
tft fich felbft zu überwinden, und durch geregelte Erfahrung 
zu einer Art von bedingter Zuverläffigfeit zu gelangen. 





Das Allgemeine eines folchen Geiftes ift die Tendenz, zu er- 
forfchen ob irgend einem Dbject irgend ein Pradikat wirklich zu- 
fomme? und gefchieht diefe Unterfuchung in der Abficht, das ale 
geprüft Gefundene in Praris mit Sicherheit anwenden zu koͤnnen. 





Der lebendig begabte Geift, fih in praftifcher Abfiht and 
Alernächfte haltend, ift dad Vorzuͤglichſte auf Erden. 

„Vollkommenheit ift die Norm des Himmeld; Vollkom⸗ 
menes wollen die Norm des Menfchen.” 

Nicht allein dag Angeborne, fondern auch das Erworbene 
iſt der Menſch. 


Der Menſch iſt genugſam ausgeſtattet zu allen wahren 
irdiſchen Beduͤrfniſſen, wenn er ſeinen Sinnen traut und ſie 
dergeſtalt ausbildet, daß ſie des Vertrauens werth bleiben. 








Die Sinne trügen nicht, aber das Urtheil trügt. 





Man läugnet dem Geficht nicht ab, daß es die Entfernung 
der Gegenftände, die fi neben und übereinander befinden. zu 
fhäßen wife; dad Hintereinander will man nicht gleichmäßig 


we 
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Und doc iftdem Menfchen, der nicht ftationdr, fondern beweg⸗ 
lich gedacht wird, hierin die fi cherſte kehre durch Parallaxe verliehen. 


Die Lehre von dem Gebrauch der correfpondirenden Win: 
tel tft, genau beſehen, darin eingefchloffen. 





Das Thier wird durch feine Organe belehrt; der Menſch 
belehrt die ſeinigen und beherrſcht ſie. 

Anaxagoras lehrt, daß alle Thiere die thätige Vernunft 
haben, aber nicht die leidende, die gleichfam der Dolmeticher 
des Verſtandes ift. 


Jüdiſches Wefen. Energie der Srund von allem. Uns 
mittelbare Zwecke. Keiner, auch nur der kleinſte geringfte 
Jude, der nicht entichiedenes Beſtreben verriethe, und zwar 
ein irdifches, zeitliches, augenblidliches. 

Juden-Sprache hat etwas Pathetifches. 








Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen ift bedenkt: 
lich, befonders an die Weiblein. Wie es auch fey, umgiebt 
fih der einzelne bedeutende Mann mit einem mehr oder weni: 
ger religios-moraliſch-aͤſthetiſchen Serail, 





Jede große Idee, die ald ein Evangelium in die Welt 
tritt, wird dem ftodenden pedantifhen Volke ein Aergerniß 
und einem Viel: aber Reichtgebildeten eine Thorheit. 





Eine jede Idee tritt als ein fremder Gaft in die Erſchei⸗ 
nung und wie fie fich zu realifiren beginnt, tft fie kaum von 
Phantaſie und Phantafterei zu unterfcheiden. 9 


Gocthe, famnttl. Werte. MI W 
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Dieß ift ed, wad man Ideologie im guten und böfen 
Sinne genannt bat, und warum der Sdeolog den lebhaft wir: 
Tenden praftifchen Tagesmenfchen fo fehr zuwider war. 





Man kann die Nüglichleit einer Sdee anerkennen, und 
doch nicht recht verftehen fie vollfommen zu nußen. 





„Ich glaube einen Gott!” Dieß ift ein fchönes loͤbliches 
Wort; aber Gott anerkennen, wo und wie er fich offenbare, 
das ift eigentlich die Seligkeit auf Erden. 





Keppler fagte: „mein höchfter Wunſch ift, den Gott, den 
ih im Aeußern überall finde, auch innerlih, innerhalb meiner 
gleichermaßen gewahr zu werden.” Der edle Mann fühlte, fih 
nicht bewußt, daß eben in dem Augenblide das Göttliche in 
ihm mit dem Göttlichen des Univerfums in genauefter Ver: 
bindung ftand. 





Den  teleologifhen Beweis vom Dafeyn Gotted hat die 
fritifche Vernunft befeitigt; wir laffen e3 ung gefallen. Was 
aber nicht als Beweis gilt, foll ung ald Gefühl gelten, und 
wir rufen daher von der Brontotheologie big zur Niphotheo: 
logie alle dergleihen fromme Bemühungen wieder heran. 
Sollten wir im Bliß, Donner und Sturm nicht die Nahe 
einer übergewaltigen Macht, im Blüthenduft und lauen Luft: 
fäufeln nicht ein liebevoll ſich annäherndes Weſen empfinden 
dürfen? 


Frage. 
Was iſt Praͤdeſtination? 
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Antwort. 
Gott ift mächtiger und weifer ald wir, darum macht er 
ed mit ung nach feinem Gefallen. 





Apokrypha. Wichtig wäre ed dad hierüber diſtoriſch 
fhon Belannte nochmals zuſammenzufaſſen und zu zeigen, 
Daß gerade jene apokryphiſchen Schriften, mit denen die Ge: 
meinden fchon die eriten Jahrhunderte unferer Aera über: 
fhwemmt wurden, und woran unfer Kanon noch jeßt leidet, 
die eigentliche Urfache find, warum das Chriſtenthum in kei— 
nem Momente der politifhen und Kirchen: Gefhichte in feiner 
ganzen Schönheit und Reinheit hervartreten Eonnte, 





Das unheilbare Uebel diefer religiöfen Streitigkeiten be: 
fteht darin, daß der Eine Theil auf Mährchen und leere 
Worte das höchfte Intereffe der Menfchheit zurüdführen will, 


der andere aber es da zu begründen denkt, wo ſich Niemand 
berubigt. 





Toleranz follte eigentlih nur eine vorübergehende Ge: 


finnung fepn; fie muß zur Anerkennung führen. Dulden beißt 
beleidigen. 





Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger gefelli: 
ger Stunde einen plaftifhen Trieb in ihrer Natur, fie be: 
fleißigten fih aufammen und fchufen ein liebliches Gebilde, 
eine Pandora im höhern Sinne, die Geduld, 





„Ih bin über die Wurzeln ded Baumes geftolpert, den 
{ch gepflanzt hatte.” Das muß ein alter Forſtmann —— 





ſeyn, der dieß geſagt hat. 
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Ein Blatt vom Winde bingetrieben, ſieht öfterd einen 
Vogel gleich. 





Ein fhäbiges Kameel trägt immer noch die Laſten vie 
ler Eſel. 


Weiß denn der Sperling wie’d dem Storch zu Muthe ſey? 

Wo Lampen brennen giebt’ Oelflecken, wo Kerzen bren⸗ 
nen giebt's Schnuppen; die Himmelslichter allein erleuchten 
rein und ohne Makel. 





Wer das erſte Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Zu: 
noͤpfen nicht zu Rande. 

Ein gebranntesd Kind fcheut das Feuer, ein oft verfengter 
Greis ſcheut fih zu waͤrmen. 





Die gegenwärtige Welt iſt nicht werth, daß wir etwas 
für fie thun: denn die beftehende kann in dem Augenblid 
abfheiden. Für die vergangene und künftige müflen wir 
arbeiten; für jene, dab wir ihr Verdienft anerfennen, für 
diefe, daß wir ihren Werth zu erhöhen fuchen. 





Frage fich doch Jeder, mit welchem Organ er allenfalls 
in feine Seit einwirken Tann und wird. 





Denke nur Niemand, daß man auf ihn ald den Heiland 
gewartet habe. 


nen un 
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Charakter im Großen und Kleinen ift, bag der Menfch 
demjenigen eine ftete Folge giebt, deffen er fich fähig fühle. 

Wer tbätig feyn will und muß, hat nur das Gehörige 
des Augenblids zu bedenken, und fo kommt er ohne. Weit: 
laufigfeit hindurch. Das tft der Vortheil der Frauen, wenn 
fie ihn verftehen. 


Der Augenbli ift eine Art von Publicum: man muß 
ihn beträgen, daß er glaube, man thue was, dann läßt er 
und gewähren und im Geheimen ortführen, woräber feine 
Entel erftaunen müflen. 








Menſchen die ihre Kenntnife an die Stelle der Einſicht 
feßen. 





Sm einigen Staaten ift in Folge der erlebten heftigen 
Bewegungen faft in allen Richtungen eine gewiſſe Uebertrei- 
bung im Unterrichtewefen eingetreten, deſſen Schädlichkeit in 
der Folge allgemeiner wird eingefehen werben, aber jet ſchon 
von tätigen redlichen Vorftehern vollfommen anerkannt fft. 
Treffliche Männer leben in einer Art von Verzweiflung, daß 
fie dasjenige, was fie amts- und vorſchriftsmaͤßig lehren und 
überliefern muͤſſen, für unnüß und fchädlich halten. 

Es ift nichts tranriger anzufehen ald dad unvermittelte 
Streben ind Unbedingte in biefer durchaus bedingten Welt; 
ed erſcheint im Jahr 1830 vielleicht ungehöriger als je. 


Bor der Dievolution war Alles Beftreben, naher wer 
wandelte Ach Alles in Forderung. 
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zum Vertrauten und ihr überzeugt euch mit Sreuden, daß 
ihr es ſeyd, dem die Frucht ded Baumes gehört, wenn ihr 
guten Humor genug habt, andern die abfallenden Blätter zu 
überlaffen. 





Für die vorzüglichite Frau wird diejenige gehalten, welche 
ihren Kindern den Vater, wenn er abgeht, zu erfegen im 
Stande ift. 





Eitelkeit ift eine perfönlihe Ruhmſucht; man will nicht 
wegen feiner Cigenfchaften, feiner Verdienfte, Thaten geſchaͤtzt, 
geehrt, gefucht werden; fondern um feines individuellen Da- 
ſeyns willen. Am beften Eleidet die Gitelfeit dephalb eine 
frivole Schöne. 





Ein lebhafter Mann, unmwilig über dad Betragen eines 
Frauenzimmers, ruft aus: Sch möchte fie heirathen, nur um 
fie prügeln zu dürfen. 

Man hat fih auf eine dDringend=liebevolle und anmuthige 
Weiſe beklagt, daß ich meine Gedanken über auswärtige Lite: 
raturen lieber mittheile als über die unfrige; und es tft Doch 
ganz natürlid. Die Fremden erfahren entweder nicht, was 
ih von ihnen fage, fie kümmern fich nicht darum, oder laffen 
ſich's gefallen. Man ift nicht unhöflich in die Ferne. Aber 
in der Nähe foll man, wie in guter Gefellfchaft, nichts Ver: 
legendes vorbringen, und doch wird jede Mipbilliigung ale 
eine Verletzung angefehen. 





Elaffifh ift das Gefunde, Romantiſch das Kranke. 





248 


Ovid blieb claffih auch im Ertl, er ſucht fein Unglüd 
nicht im fich, ſondern in feiner Entfernung von ber Haupt: 
ftadt der Welt. 





Das Nomantifche ift ſchon in feinen Abgrund verlaufen, 
Das Graͤßlichſte der neueren Productionen iſt kaum noch ge⸗ 
ſunkener zu denken. 

Engländer und Franzoſen haben und darin überboten. 

Körper, die Bei Leibesleben verfaulen und fich in detaillirter 

- Betrachtung ihres Verweſens erbauen; Todte, die zum Der: 
derben anderer am Leben bleiben und ihren Tod am Leben: 
digen ernähren — dahin find unfere Producenten gelangt. 

Im Alterthum fpulen dergleichen Erfcheinungen nur vor 
wie feltene Krankheitsfälle, bei den Neueren find fi e endemifch 
und epidemifch geworden. | 





Die Literatur verdirbt fih nur in dem Maaße ald die 
Menſchen verborbener werden. 

Was tft das für eine Seit, wo man die Begrabenen be: 
neiden muß. 


Das Wahre, Gute und Mortreffliche tft einfach und fi 
immer gleth, wie es auch erfcheine.. Das Irren aber, das 
den Tadel hervorruft, ift hoͤchſt mannichfaltig, in ſich feldft 
verfchteden; und nicht allein gegen das Gute und Wahre, fon: 
dern auch gegen fich felbft Fämpfend, mit ſich felbft in Wi- 
derſpruch. Daher müffen in jeder Literatur die Ausdrüde des 
Tadels die Worte des Lobes uͤberwiegen. 





Bei ben Geiehen, deren Yerite ud Ann Sueh m? 
yoktin wer, exiiieinr Die Eillicuug ürter al+ ie Mrsbete 
sung; bei Den Seszimens Bürgegeu ut es umgefeher. md je: 
mehr ih Yorke mul Aebekunit serbirit. detsmde mh der 
Tabel wahren zul Dad ob Ah zeiamzmen;rehen. 


ES görtt eumpirikbe Cnchufiziten, die, ebgteich mir And, 
an WEBER guten Preducter, aber wir einer Mir eh erwet: 
fen, «ld wenn few in der Seit wichcd Terzägiides 32 den 
geweien wäre. 


Sakontala. Hier erſcheint ber Tidter im iciner did 
fin Function; als Resrätentzut des netärlikiten Int xndes, 
der feinften Lebensweile, bes reimiten Wrrlichen Bereit, 
der würbigften Mejenär md der ermiteiten Gettesveredrung 
wagt er ih in gemeine ud lacherliche Segentihe. 





Heinrih ber Bierte, von Shakſpeare. Wenn 
alles verloren wäre was je dieſer Urt geſchrieben zu und gi: 
kommen, fo Finnte man Yecite und Khetorik Daran! vollkom⸗ 
men wiederberitellen. 


Enlenfpiegel. Ule Hauptſpäße des Wuchs deruhen 
Darauf, daß alle Menſchen figärlich fereden und Eulen 
fpiegel es eigentlich nimmt. 

Mythologie = Luxe de Croyance. Beim Ueberſeden 
muß mon Did ans Unüberfepliche herangehen, alddann wird 
man aber erſt die fremde Nation und die fremde Sprache 


gewahr. 1 
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Ueber die wichtigften Angelegenheiten des Gefühle wie 
der Vernunft, der Erfahrung wie des Nachdenkens, Toll man 
nur mündlich verhandeln. Das ausgefprachene Wort ift fo: 
gleich todt, wenn ed nicht durch ein folgendes dem Hörer 
gemäßes am Leben erhalten wird. Man merfe nur auf ein 
gefelliges Gefpräh! Gelangt das Wort nicht fchon todt zu 
dem Hörer, fo ermordet er es alfogleih durch Widerfpruch, 
Beſtimmen, Bedingen, Ablenken, Abfpringen, und wie die 
taufendfältigen Unarten des Unterhaltend auch heißen mögen. 
Mit dem Gefchriebenen ift es noch fhlimmer. Niemand mag 
lefen ald dad, woran er ſchon einigermaßen gewöhnt ift; das 
Belannte, das Sewohnte verlangt er unter veränderter Form. 
Doch hat das Gefchriebene den Vortheil, dab ed dauert und 
die Zeit abwarten kann, wo ihm zu wirken gegönnt ift. 





DBernünftiges und Unvernünftiges haben gleichen Wider⸗ 
ſpruch zu erleiden. 

Was man muͤndlich ausſpricht muß der Gegenwart, dem 
Augenblick gewidmet ſeyn; was man ſchreibt widme man der 
Ferne, der Folge. 





Die Dialektik iſt die Ausbildung des Widerſpruchsgeiſtes, 
welcher dem Menſchen gegeben, damit er den Unterſchied der 
Dinge erkennen lerne. 





Mit wahrhaft Gleichgeſinnten kann man ſich auf die 
Länge nicht entzweien, man findet ſich immer wieder einmal 
zufammen; mit eigentlich Widergefinnten verfucht man ume 
fonft Einigkeit zu halten, es bricht immer wieder einmal 

auseinander. 


— — — 
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Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn fie ihre Meis 
nung wiederholen und auf die unfrige nicht achten. 





Diejenigen, welche widerfprehen und ftreiten, follten- 


mitunter bedenfen, Daß nicht jede Sprache Jedem verftänd: 
lich ſey. 


Es hoͤrt doch Jeder nur was er verſteht. 








Ich erwarte wohl, daß mir mancher Leſer widerſpricht, 
aber er muß doch ſtehen laſſen was er ſchwarz auf weiß vor 
ſich hat. Ein anderer ſtimmt vielleicht mir bei, eben daſſelbe 
Exemplar in der Hand. 





Die wahre Liberalitaͤt iſt Anerkennung. 





Die ſchwer zu loͤſende Aufgabe ſtrebender Menſchen iſt, 
die Verdienſte aͤlterer Mitlebenden anzuerkennen und ſich von 
ihren Mängeln nicht hindern zu laſſen. 





Es giebt Menfchen, die auf die Mängel ihrer Freunde 
finnen; dabei fommt nichts heraus. Sch habe immer auf die 
DVerdienfte meiner Widerfacher Acht gehabt und davon Mors 
theil gezogen. 





Es giebt viele Menſchen, die ſich einbilden, was fie er- 
fahren, das verftünden fie auch. 





Das Publicum will wie Frauenzimmer behandelt ſeyn: 
man fol ihnen durchaus nichts fagen als was fie hören möchten. 
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Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer fchöner wird, 
je mehr man fie verfteht, d. h. je mehr man einfleht und 
anfchaut, daß jedes Wort, das wir allgemein auffaffen und im 
Befondern auf und anwenden, nach gewiflen Umftänden, nad 
Zeit und Ortsverhältniffen einen eigenen, befondern unmittel: 
bar individuellen Bezug gehabt hat. 





Genau befehen haben wir und noch alle Tage zu refor: 
miren und gegen andere zu proteftiren, wenn auch nicht in 
religiöfem Sinne. 

Wir haben das unabweichliche täglich zu erneuernde grund: 
ernftliche Beftreben: dad Wort mit dem Empfundenen, ®e: 
fhauten, Gedachten, Erfahrenen, Smaginirten, Vernuͤnftigen, 
möglichji unmittelbar zuſammentreffend zu erfaffen. 





Seder prüfe fih und er wird finden, daß dieß viel ſchwe⸗ 
rer fey ale man denken möchte; denn leider find dem Menfchen 
die Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt und weiß es mei: 
ftentheile beffer als er fih ausfpricht. 





Berharren wir aber in dem Beftreben: das Zalfche, Un: 
gehörige, Unzulänglihe, was fihb in und und andern ent: 
wickeln oder einfchleichen Fönnte, durch Klarheit und Redlichkeit 
auf das moͤglichſte zu beſeitigen. 





Mit den Jahren ſteigern ſich die Pruͤfungen. 





Wo ich aufhoͤren muß ſittlich zu ſeyn, habe ich keine 
Sewalt mehr. 
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Senfur und Prepfreiheit werden immerfort mit einander 
Kämpfen. Cenſur fordert und übt der Mächtige, Preßfreiheit 
verlangt der Mindere. Jener will weder in feinen Planen 
noch feiner Thätigkeit durch vorlautes widerfprechendes Werfen 
gehindert, fondern er will gehorcht ſeyn; diefer möchte feine 
Gruͤnde ausfprechen den Ungehorfam zu legitimiren. 





Doh muß man auch hier bemerken, daß der Schwächere, 
ber leidende Theil, gleichfalls auf feine Weife die Prepfreiheit 
zu unterdräden fucht, und zwar in dem Zalle, wenn er con: 
fpirirt und nicht verrathen feyn will. 





Man wird nie betrogen, man betrügt fich felbft. 





Wir brauchen in unferer Sprahe ein Wort, dag, wie 
Kindheit fih zu Kind verhält, fo das Verhältnis Volkheit 
zum Wolfe ausdrüdt. Der Erzieher muß die Kindheit hören, 
nicht dad Kind. Der Gefeßgeber und Regent die Volkheit, 
nicht dad Voll. Jene ſpricht immer daſſelbe aus, tft ver: 
nünftig, beftändig, rein und wahr. Diefes weiß niemals für 
lauter Wollen, was es will. Und in diefem Sinne foll und 
kann Das Gefeß der allgemein ausgefprochene Wille der Volt: 
beit feyn, ein Wille, den die Menge niemals ausfpricht, den 
aber der Nerftändige vernimmt, den der Vernünftige zu be- 
friedigen weiß, und der Gute gern befriedigt. 





Welches Necht wir zum Regiment haben, darnach fragen 
wir nicht — wir regieren. Ob das Volk ein Recht babe, ung 
abzufegen, darum befümmern wir und nicht — wir hüten 
uns nur daß ed nicht in Derfuchung komme es zu thun. 
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Wenn man den Tod abſchaffen koͤnnte, dagegen hätten 
wir nichts; die Todesſtrafen abzuſchaffen wird ſchwer halten. 
Geſchieht es, fo rufen wir fie gelegentlich wieder zurüd. 

. Wenn fi die Societaͤt ded Nechtes begiebt die Todes⸗ 
ftrafe zu verfügen, fo tritt Die Selbfthülfe unmittelbar wieder 
hervor, die Blutrache klopft an die Thüre, 


Alle Sefere find von Alten und Männern gemacht. 
Zunge und Weiber wollen die Ausnahme, Alte die Regel, 


Der Verftändige regiert nicht, aber der Verſtand; nicht 
der Vernünftige, fondern die Bernunft. 





Men jemand lobt, dem ftellt ex fich gleich. 
Es ift nicht genug zu wiſſen, man muß auch anwenden; 
ed ift nicht genug zu wollen, man muß auch thun. 





Es giebt Feine patriotifhe Kunft und feine patriotiiche 
Wiſſenſchaft. Beide gehören, wie alled hohe Gute, der ganzen 
Welt an, und können nur durch allgemeine freie Wechfel- 
wirkung aller zugleich Lebenden, in fteter NRüdfiht auf bad 
was und vom Vergangenen übrig und befannt ift, geförbert 
werden. 


——— 


Der unſchaͤtzbare Wortheil, welchen bie Ausländer gewin⸗ 
nen, indem fie unfere Literatur erft jebt gründlich findiren, 
iſt der, daß fie über die Entwidelungsfranfheiten, durch die 

wir nun [chon beinahe während dem Raute Ted Astiduunherte 
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durchgehen mußten, auf einmal weggehoben werden, und wenn 
das Gluͤck gut ift, ganz eigentlich daran fich auf das wün⸗ 
ſchenswertheſte ausbilden. 





Wo die Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts zerftörend 
find, ift Wieland neckend. 


Das poetifche Talent ift dem Bauer fo gut gegeben wie 
dem Ritter, ed kommt nur darauf an, daß jeder feinen Zu: 
ftand ergreife und ihn nah Würden behandle, 





„Was find Tragödien andres als verfificirte Paffionen 
folher Leute, die fich aus den Außern Dingen ich weiß nicht 
wad machen?“ 





VYerik Sterne war der fchönfte Geiſt der je gewirkt hat; 
wer ihn Liefer fühle ſich fogleich frei und fchön; fein Humor 
ift unnahahmlich, und nicht jeder Humor befreit die Seele. 

„Maͤßigkeit und klarer Himmel ſind Apollo und die 
Muſen. “u 





Das Geficht ift der edelfte Sinn, die andern vier belehren 
and nur durch Die Organe des Tactd, wir hören, wir.fühlen, 
tiechen und betaften alles durch Berührung; das Geficht aber 
ſteht unendlich höher, verfeint fich über die Materie und 
nähert ſich den Säbigeiten | de Geiſtes. 

Setzten wir uns an die Stelle anderer Perſonen, ſo wuͤr⸗ 
den Eiferſucht und Haß wegfallen, die wir fo dit genen \r 
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empfinden; und feßten wir andere an unfere Stelle, fo würde 
Stolz und Einbildung gar fehr abnehmen. 

Nachdenfen und Handeln verglich einer mit Rahel nnd 
Xen; die eine war anmuthiger, die andere fruchtbarer. 





Nichts im Leben, außer Gefundheit und Tugend, ift 
fhäßenswerther ald Kenntniß und Willen; auch ift nichts fo 
leicht zu erreihen und fo wohlfeil zu erhandeln: die ganze 
Arbeit ift ruhig ſeyn und die Ausgabe Zeit, die wir nicht 
retten ohne fie auszugeben. 

Könnte man Zeit wie baared Geld bei Seite legen, ohne 
fie zu benugen, fo wäre dieß eine Art von Entfchuldigung 
für den Müpiggang der halben Welt; aber Feine völlige, denn 
ed wäre ein Haushalt wo man von dem Hauptſtamm lebte, 
ohne fih um die Intereſſen zu bemühen. 


—— 


Neuere Poeten thun viel Wafler in die Dinte. 





Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten der Schulen 
kommt mir feine fo vollfommen lächerlich vor, als der Streit 
über die Mechtheit alter Schriften, alter Werke. Iſt es denn 
der Autor oder die Schrift die wir bewundern oder tabeln? 
es ift immer nur der Autor den wir vor und haben; was 
fümmern und die Namen wenn wir ein Geiſteswerk andlegen? 


— — ——— 


Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Homer vor 
uns haben, indem wir die Worte leſen die ihm zugeſchrieben 
werben? Aber die Schreiber haben wir war uns, und mad 
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haben wir weiter nöthig? Und ich denke fürwahr, die Ge: 
lehrten, die in diefer unwefentlihen Sache ſo genau zu Werfe 
gehen, ſcheinen mir nicht weifer als ein fehr ſchoͤnes Frauen: 
zimmer, dad mich einmal mit möglichft füßen Lächeln be⸗ 
fragte: wer denn der Autor von Shakfpeare’s Schauſpielen 
geweſen ſey? 





Es iſt beſſer das geringſte Ding von der Welt zu thun, 
als eine halbe Stunde für gering halten. 





Muth und Beſcheidenheit find die unzweideutigſten Tu: 
genden; denn bie find von der Art, dab Heuchelei fie nicht 
nahahmen kann; auch haben fie die Eigenfchaft gemein, fi 
beide durch dDiefelbe Farbe auszudrüäden. 





Unter allem Diebögefindel find die Narren die fhlimm: 
ften: fie rauben euch beides, Zeit und Stimmung. 





Ung felbft zu achten leitet unfre Sittlichfeit; andere zu 
ſchaͤtzen regiert unfer Betragen. 





Kunft und Wiffenfchaft find Worte die man fo oft braucht 
und deren genauer Unterfchied felten verfianden wird; man 
gebraucht oft eins für Das andere. 

Auch gefallen mir die Definitionen nicht die man davon 
giebt. Verglichen fand ich irgendwo Wiſſenſchaft mit Wiß, 
Kunft mit Humor. Hierin find’ ich mehr Einbildungekraft 
als Philofophie: es giebt und wohl einen Begriff von dem 
Unterfchied beider, aber Feinen von dem Kigenthümlichen 
einer jeden. 


m 
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Ich dente Wiſſenſchaft Fünnte man die Kenntniß des Alt 
gemeinen nennen, das abgezogene Willen; Kunft Dagegen wäre 
Wiſſenſchaft zur That verwendet; Wiflenfchaft wäre Vernunft, 
und Kunft ihr Mechanismus, deßhalb man fie auch praftifche 
Wiſſenſchaft nennen Fönnte. Und fo wäre denn endlich BIE 
fenfchaft das Theorem, Kunft dad Problem. 





Bieleicht wird man mir einwenden: Man hält die Poeſie 
für Kunft, und doch iſt fie nicht mechanifh; aber ich laͤugne 
daß fie eine Kunft fey; auch iſt fie keine Wiſſenſchaft. Künfte 
und Wiffenfchaften erreicht man durch Denken, Poeſie nicht, 
denn diefe ift Eingebung; fie war in ber Seele empfangen ald 
fie fich zuerft regte. Man follte fie weder Kunft noch Wiſſen⸗ 
fchaft nennen, fondern Genius. 





Auch jekt im Augenblid follte jeder Gebilbete Sterne’s 
Werke wieder zur Hand nehmen, damit auch dad neunzehnte 
Jahrhundert erführe was wir ihm fehuldig find, und einfähe 
was wir ihm fehuldig werden koͤnnen. 





Sn dem Erfolg der Literaturen wird das frühere Wirk 
fame verdunfelt und das daraus entfprungene Gewirkte nimmt 
überhand, deßwegen man wohlthut von Zeit zu Seit wicher 
zurüdzubliden. Was an und Original ift, wird am beiten 
erhalten und belebt, wenn wir unfre Altvordern nicht aus 
den Augen verlieren. 





- Möge dad Studium der griehifhen und römifchen Lite: 
ratur immerfort die Baſis der höhern Bildung bleiben. 
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-  Chinefifhe, Indiſche, Aegyptiſche Alterthuͤmer find immer 
nur Euriofitäten; es if ſehr wohlgethan, fih und bie Welt 
damit bekannt zu machen; zu fittlicher und aͤſthetiſcher Bil⸗ 
dung aber werden fie und wenig fruchten. 





Der Dentfche läuft Feine größere Gefahr, als fih mit 
und an feinen Nachbarn zu fteigern; es ift vielleicht keine 
Nation geeigneter fih aus fich felbft zu entwideln, deßwegen 
ed ihr zum größten Vortheil gereichte, daß die Außenwelt 
von ihr fo ſpat Notiz nahm. 





Schen wir unfre Literatur über ein halbes Jahrhundert 
zurüd, fo finden wir daß nichts um der Fremden willen ges 
ſchehen ift. 


Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen wiſſen 
wollte, das verdroß die Deutſchen doch, und fie thaten das 
Moͤglichſte, als Etwas vor ihm zu erſcheinen. 





Jetzt, da ſich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau be⸗ 
ſehen, der Deutſche am meiſten zu verlieren; er wird wohl 
thun dieſer Warnung nachzudenken. 


Auch einſichtige Menſchen bemerken nit, daß fie dad: 
jenige erflären wollen, was Grunderfahrungen find, bei denen 
man fich beruhigen müßte. 


Doch mag dieß auch vorbeilhaft feyn, ſonſt unterließe 
man das Korfchen allzufrüh. 


Wer fih von nun an nicht auf eine Kunft oder Hand 
werk legt, der wird übel dran ſeyn. Das Willen fördert nicht 
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mehr, bei dem fchnellen Umtriebe der Welt, bis man von 
allem Notiz genommen bat, verliert man fich ſelbſt. 





Eine allgemeine Ausbildung dringt und jetzt die Welt 
ohnehin auf, wir brauchen ung deßhalb darum nicht weiter 
zu bemühen, dad Befondere müflen wir und zueignen. 





Die größten Schwierigfeiten liegen da, wo wir fie nicht 
ſuchen. 


Lorenz Sterne war geboren 1715, ſtarb 1768. Um ihn 
zu begreifen darf man die fittliche und Firchliche Bildung feiner 
Zeit nicht unbeachtet laffen; Dabei hat man wohl zu bedenfen, 
daß er Lebensgenoffe Warburton's gewefen. 








Eine freie Seele wie die feine kommt in Gefahr fredy zu 
werden, wenn nicht ein edles Wohlwollen das fittlihe Gleich⸗ 
gewicht herftellt. 





Bei leichter Berührbarkfeit entwidelte fich alles von innen 
bei ihm heraus; durch beftändigen Conflict unterfchied er das 
Wahre vom Kalfchen, hielt am erften feft und verbielt ſich 
gegen das andere rüdfichtslos. 





Er fühlte einen entfchiedenen Haß gegen Ernſt, weil er 
didaktifh und dogmatifch ift und gar leicht pedantifch wird, 
wogegen er den dAußerften Abſcheu hegte. Daher feine Ab: 
neigung gegen Terminologie. 





Bei den vielfachften Studien und Recture entdedte er 
überall das Unzulängliche und Lächerliche. 
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Shandeism nennt er die Unmöglichkeit über einen ernften 
Gegenftand zwei Minuten zu denfen. 





Diefer fchnelle Wechfel von Ernft und Scherz, von An⸗ 
theil und Gleichgültigkeit, von Leid und Freude foll in dem 
. irländifhen Charakter liegen. 





Sagarität und Penetration find bei ihm graͤnzenlos. 





Seine Heiterkeit, Genügfamfeit, Duldfamkeit auf der 
Neife, wo diefe Eigenfchaften am meiften geprüft werden, fin: 
den nicht leicht ihres Gleichen. 

So fehr und der Anbli einer freien Seele diefer Art 
ergößt, eben fo fehr werden wir gerade in diefem Fall erinnert, 
dag wir von allem dem, wenigftend von dem meiften was und 
entzüdt, nichts in und aufnehmen bürfen. 





Das Element der Küfternheit, in dem er fich fo zierlich 
und finnig benimmt, würde vielen Anderen zum Verderben 
gereichen. 





Das Verhältniß zu feiner Frau wie zur Welt ift betrad- 
tenswerth. „Sch habe mein Elend nicht wie ein weifer Mann 
benußt,” fagt er irgendwo. 





Er fcherzt gar anmuthig über die Widerfprüce die feinen 
Zuftand zweidentig machen. 





„Ih kann das Predigen nicht vertragen, ich glaube ich 
babe in meiner Jugend mich daran übergeffen.” 
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Er iſt in nichts ein Mufter und in allem ein Anbeuter 
und Erwecker. 





„Unſer Antheil an oͤffentlichen Angelegenheiten ift meift 
nur Philifterei.” 


——— 


„Nichts iſt höher zu fchägen ale der Werth des Tages.” 





Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

Sp wunderlich Fünnte nur derjenige fprechen, der ſich ein- 
bildete ein Autochthon zu feyn. Wer ſich's zur Ehre halt, 
von vernünftigen Vorfahren abzuftammen, wird ihnen Doc 
wenigftend eben fo viel Menfchenfinn zugeftehen, als fich felbft. 





Die originalften Autoren der neueften Zeit find ed nicht 
deßwegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, fondern allein, 
weil fie fähig find, dergleihen Dinge zu fagen, ald wenn fie 
vorher niemald wären gefagt gewefen. 





Daher ift das fchönfte Zeichen der Originalität, wenn 
man einen empfangenen Gedanfen dergeftalt fruchtbar zu ent- 
wideln weiß, daß niemand leicht, wie viel in ihm verborgen 
liege, gefunden hätte. 


Diele Gedanken heben fich erft aus der allgemeinen Eultur 
hervor, wie die Blüthen aus den grünen Zweigen. Zur Rofen- 
zeit fieht man Roſen überall blühen. 

Eigentlih fommt alles auf die Sefinnungen an; wo diefe 
find, treten auch die Gedanken hervor, und nachdem fie find, 
find auch bie Gedanken. 


— — — 
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„Nichts wird leicht ganz unpartelifch wieder bargeftellt.” 
Man könnte fagen: bievon mache der Spiegel eine Ausnahme, 
und doch fehen wir unfer Angeficht niemals ganz richtig darin; 
ja der Spiegel Tehrt unfre Geſtalt um, und macht unfre 
linke Hand zur rechten. Dieß mag ein Bild ſeyn für alle 
Betrachtungen über uns felbft. 





Im Frühling und Herbſt denkt man nicht leicht ang 
Kaminfeuer, und doc gefchieht ed, daß wenn wir zufällig an 
einem vorbeisehen, wir das Gefühl das es mittheilt, fo ange 
sehn finden, daß wir ihm wohl nachhängen mögen. Dieß 
möchte mit jeder Verfuchung analog ſeyn. 





„Sen nicht ungeduldig, wenn man beine Argumente 
nicht gelten läßt.” 


Wer lange in bedeutenden Verhältniffen lebt, Dem begegnet 
freilich nicht alles was dem Menfchen begegnen kann; aber 
doch das Analoge, und vielleicht einiges, was ohne Beiſpiel war. 





Siebente Abtheilung. 


Das erfte und lebte, was vom Genie gefordert wird, iſt 
Wahrheitsliebe. 


Wer gegen ſich ſelbſt und andere wahr iſt und bleibt, be⸗ 
ſitzt die ſchoͤnſte Eigenſchaft der groͤßten Talente. 








Große Talente find das ſchoͤnſte Verföhnungdmittel, 


— — 
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Das Genie übt eine Art Ubiquität aus, ind Allgemeine 
vor —, ind Befondere nach der Erfahrung. 





Eine thätige Skepſis ift die, welche unabläffig bemüht 
tft fih felbft zu überwinden, und durch geregelte Erfahrung 
zu einer Art von bedingter Zuverläffigfeit zu gelangen. 





Das Allgemeine eines folchen Geiftes ift die Tendenz, zu er: 
forfchen ob irgend einem Dbject irgend ein Prädikat wirklich zu: 
fomme? und gefchieht diefe Unterfuchung in der Abficht, das als 
geprüft Gefundene in Praris mit Sicherheit anwenden zu Finnen. 

Der lebendig begabte Geift, fich in praßtifcher Abficht and 
Alernächfte Haltend, ift dad Vorzüglichite auf Erden. 

„Vollkommenheit tft die Norm des Himmeld; Vollkom⸗ 
menes wollen die Norm des Menfchen.” 

Nicht allein dag Angeborne, fondern auch dag Ermorbene 
iſt der Menſch. 


Der Menſch iſt genugſam ausgeſtattet zu allen wahren 
irdiſchen Beduͤrfniſſen, wenn er ſeinen Sinnen traut und ſie 
dergeſtalt ausbildet, daß ſie des Vertrauens werth bleiben. 








Die Sinne trügen nicht, aber das Urtheil truͤgt. 

Man laͤugnet dem Geſi ht nicht ab, daß ed die Entfernung 
der Gegenftände, die fich neben und übereinander befinden,. zu 
ſchatzen wiſſe; das Hintereinander will man nicht gleichmäßig 
sugefteben. 


— num me 
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Und bach iſt dem Menſchen, der nicht ſtationaͤr, fondern beweg- 
lich gedacht wird, hierin die fi icherfie kehre durch Parallaxe verliehen. 


Die Lehre von dem Gebrauch der correfpondirenden Win: 
tel ift, genau beſehen, darin eingeichloffen. 





Das Thier wird durch feine Drgane belehrt; der Menſch 
belehrt die ſeinigen und beherrſcht ſie. 





Anaxagoras lehrt, daß alle Thiere die thaͤtige Vernunft 
haben, aber nicht die leidende, die gleichſam der Dolmetſcher 
des Verſtandes iſt. 





Jüdiſches Weſen. Energie der Grund von allem. Uns 
mittelbare Swede. Keiner, auch nur der kleinſte geringfte 
Sude, der nicht entichiedened Beſtreben verriethe, und zwar 
ein irdifches, zeitliched, augenblidliches. 

Juden-Sprache hat etwas Pathetifches. 





Ale unmittelbare Aufforderung zum Ideellen ift bedent: 
lih, befonders an die Weiblein. Wie ed auch fey, umgiebt 
fi der einzelne bedeutende Mann mit einem mehr oder weni: 
ger religiod:moralifch- afthetifchen Serail. 

Jede große dee, die ald ein Evangelium in die Welt 
tritt, wird dem ftodenden pedantifchen Volfe ein Aergerniß 
und einem Viel: aber Reichtgebildeten eine Thorbeit. 





Eine jede dee tritt ald ein fremder Gaft in die Erfchel- 
nung und wie fie fich zu realifiren beginnt, ift fie faum von 
Phantafie und Phantafterei zu unterfcheiden. 





&vetge, fAmnttl, Werke. III 45 
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Dieß ift es, wad man Ideologie im guten und böfen 
Sinne genannt hat, und warum der Sdeolog den lebhaft wir: 
enden praftifchen Tagesmenfchen fo fehr zuwider war. 





Man Farın die Nüslichfeit einer Jdee anerkennen, und 
doch nicht recht verftehen fie vollfommen zu nußen. 





„Sch glaube einen Gott!” Dieß ift ein fchönes löbliches 
Wort; aber Gott anerkennen, wo und wie er fich offenbare, 
das iſt eigentlich die Seligfeit auf Erden. 





Keppler fagte: „mein höchfter Wunſch ift, den Gott, den 
ich im Aeußern überall finde, auch innerlich, innerhalb meiner 
gleichermaßen gewahr zu werden.” Der edle Mann fühlte, fi 
nicht bewußt, daß eben in dem Augenblide das Göttliche in 
ihm mit dem Göttlichen des Univerfums in genauefter Ver: 
bindung ſtand. 





Den  teleologifhen Beweis vom Dafeyn Gottes hat die 
Fritifche Vernunft befeitigt; wir laffen es ung gefallen. Was 
aber nicht ald Beweis gilt, fol ung ald Gefühl gelten, und 
wir rufen daher von der Brontotheologie bis zur Niphotheo: 
logie alle dergleichen fromme Bemühungen wieder heran. 
Solten wir im Blitz, Donner und Sturm nicht die Näbe 
einer übergewaltigen Macht, im Blüthenduft und lauen Luft: 
fäufeln nicht ein liebevoll fich annäherndes Weſen empfinden 
dürfen? 


ſrage. 
Was iſt Pradeſtination? 
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Antwort, 


Gott ift mächtiger und weifer als wir, darum macht er 
ed mit und nach feinem Gefallen. 





Apokrypha. Wichtig wäre ed das hierüber biftorifch 
fhon Belannte nochmals zufammenzufaffen und zu zeigen, 
daß gerade jene apokryphiſchen Schriften, mit denen Die Ge: 
meinden fchon die erften Sahrhunderte unferer Aera über: 
ſchwemmt wurden, und woran unfer Kanon noch, jeßt leidet, 
die eigentliche Urfache find, warum das Chriftenthum in Fei- 
nem Momente der politifchen und Kirchen: Gefchichte in feiner 
ganzen Schönheit und Reinheit hervortreten konnte. 





Das unheilbare Uebel diefer religiöfen Streitigkeiten be: 
ſteht darin, daß der Eine Theil auf Mährchen und leere 
Worte das höchfte Intereffe der Menfchheit zurüdführen will, 
der andere aber ed da zu begründen denkt, wo fich Niemand 
beruhigt. 





Toleranz follte eigentlich nur eine vorübergehende Ge⸗ 


ſinnung ſeyn; fie muß zur Anerkennung führen. Dulden heißt 
beleidigen. 





Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger gefelli- 
ger Stunde einen plaftifhen Trieb in ihrer Natur, fie be: 
fleigigten ſich zuſammen und ſchufen ein liebliches Gebilde, 
eine Pandora im höhern Sinne, Die Geduld. 





„Ich bin über die Wurzeln ded Baumes geftolpert, den 
ich gepflanzt hatte.” Das muß ein alter Torfimann geneiicn 
feyn, der dieß gefagt bat. j 


— — — 
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Ein Blatt vom Winde hingetrieben, ſieht öfters einem 
Dogel gleich. 





Ein fchäbiges Kameel trägt immer noch die Laften vie: 
ler Eſel. 


Weiß denn der Sperling wie's dem Storch zu Muthe fey? 

Wo Lampen brennen giebt’d Delfleden, wo Kerzen bren: 
nen giebt's Schnuppen; die Himmelslichter allein erleuchten 
rein und ohne Makel. 





Mer das erfte Knopfloch verfehlt, fommt mit dem Zu: 
Indpfen nicht zu Rande. 

Ein gebrannted Kind fcheut das Keuer, ein oft verfengter 
Greis fcheut fih zu warmen. 





Die gegenwärtige Welt ift nicht werth, dag wir etwas 
für fie thun: denn die beftehende Fann in dem Augenblick 
abfcheiden. Für die vergangene und künftige müflen wir 
arbeiten; für jene, daß wir ihr Verdienſt anerfennen, für 
diefe, daß wir ihren Werth zu erhöhen fuchen. 





Frage fich doch Yeder, mit welchem Organ er «allenfalls 
in feine Seit einwirken Tann und wird. 





Denke nur Niemand, daß man auf ihn ald den Heiland 
gerwartet babe. | 


— — — 


245 


Charakter im Großen und Kleinen ift, bag der Menfch 
demjenigen eine ftete Folge giebt, deffen er fih fähig fühle. 

Wer thaͤtig ſeyn will und muß, bat nur dad Gehörige 
des Augenblidd zu bedenfen, und fo fommt er ohne Weit: 
läufigteit hindurch. Das ift der Vortheil der Frauen, wenn 
fie ihn verftehen. 





Der Augenblid iſt eine Art von Publium: man muß 

Ihn beträgen, daß er glaube, man thue was, dann läßt er 

gewähren und im Geheimen ' foretäbeen, moräber feine 
—* erſtaunen muͤſſen. 





Menſchen die ihre Kenntniffe an die Stelle der Einſicht 
ſetzen. 





In einigen Staaten iſt in Folge der erlebten heftigen 
Bewegungen faſt in allen Richtungen eine gewiſſe Uebertrei⸗ 
bung im Unterrichtsweſen eingetreten, deſſen Schaͤdlichkeit in 
der Folge allgemeiner wird eingeſehen werden, aber jetzt ſchon 
von tüchtigen redlichen Vorſtehern vollkommen anerkannt iſt. 
Treffliche Männer leben in einer Art von Verzweiflung, daß 
fie dasjenige, was fie amts- und vorfchriftsmäßig lehren und 
überliefern muͤſſen, für unnüß und ſchaͤdlich Halten. 

Es iſt nichts trauriger anzufehen als das unvermittelte 
Streben ind Unbedingte in dieſer durchaus bedingten Welt; 
es erfcheint im Jahr 1830 vielleicht ungehöriger als je. 

Mor der evolution war Alles Beftreben, nachher ner 
wandelte Ad Altes in Forderung. 
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Ob eine Nation reif werden Eönne, ift eine wunderliche 
Stage. Ich beantworte fie mit Ja, wenn alle Männer als 
dreißigjährig geboren werden Fönnten. Da aber die Jugend 
vorlaut, das Alter aber Fleinlaut ewig feyn wird, fo ift der 
eigentlich reife Mann immer zwifchen beiden geflemmt und 
wird fih auf eine wunderliche Weife behelfen und durcchhelfen 
müffen. 





. Wad von Seiten der Monarchen in die Seitungen ge: 
druckt wird, nimmt fich nicht gut aus: denn die Macht foll 
bandeln und nicht reden. Was die Liberalen vorbringen, 
läßt fih immer lefen: denn der Uebermächtigte, weil er nicht 
handeln kann, mag fich wenigſtens vedend äußern. „Laßt fie 
fingen, wenn fie nur bezahlen!” fagte Mazarin, ald man ihm 
die Spottlieder auf eine neue Steuer vorlegte. 





Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelefen 
bat, und man lieft fie aledann zufammen; fo zeigt fich erft 
wie viel Zeit man mit diefen Papieren verdirbt. Die Welt 
war immer in Parteien getheilt, befonders iſt fie es jeßt, 
und während jedes zweifelhaften Zuftandes firrt der Zeitungs: 
fchreiber eine oder die andere Partei mehr oder weniger, und 
nährt die innere Neigung und Abneigung von Tag zu Tag, 
bie zuleßt Entfcheidung eintritt und dad Geſchehene wie eine 
Gottheit angeftaunt wird. 





Welher Gewinn wäre es fürs Leben, wenn man bieß 
früher gewahr würde, zeitig erführe, daB man mit feiner 
Schönen nie beffer ſteht, als wenn man feinen Rivalen lobt. 
Alsdann geht ihr das Herz auf, jede Sorge euch zu verlegen, 

die Furcht euch zu verlieren ik verfigwunten, Ke mad euch 
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zum Xertrauten und ihr überzeugt euch mit Kreuden, daß 
ihr e8 feyb, dem die Frucht des Baumes gehört, wenn ihr 
guten Humor genug habt, andern die abfallenden Blätter zu 
überlaflen. 





Für die vorzüglichfte Frau wird diejenige gehalten, welche 
ihren Kindern den Vater, wenn er abgeht, zu erfegen im 
Stande ift. 





Eitelkeit ift eine perſoͤnliche Ruhmſucht; man will nicht 
wegen feiner Gigenfchaften, feiner Verdienfte, Thaten geichäßt, 
geehrt, gefucht werden; fondern um feines individuellen Da⸗ 
feynd willen. Am beften kleidet die Eitelkeit dephalb eine 
frivole Schöne, 





Ein lebhafter Mann, unwillig über dag Betragen eines 
Srauenzimmers, ruft aus: Sch möchte fie heirathen, nur um 
fie prügeln zu dürfen. 





Man hat fih auf eine dringend=liebevolfe und anmuthige 
Weiſe beklagt, dag ich meine Gedanken über auswärtige Lite: 
raturen lieber mittbeile als über die unfrige; und ed iſt doch 
ganz natürlich. Die Fremden erfahren entweder nicht, was 
ih von ihnen fage, fie kümmern fih nicht darum, oder laffen 
fih’3 gefallen. Man ift nicht unhöflih in die Kerne. Aber 
in der Nähe fol man, wie in guter Sefellfehaft, nichts Ver⸗ 
leßendes vorbringen, und doch wird jede Mipbilligung als 
eine Verletzung angefehen. 





Elaffifch ift das Geſunde, Romantiſch das Kranke, 
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Ovid blieb claffih auch im Exil, er fucht fein Ungläid 
nicht in fi, fondern in feiner Entfernung von ber Haupt: 
ftadt der Welt. 





Das Romantifche ift Thon in feinen Abgrund verlaufen, 
das Graͤßlichſte der neueren Productionen iſt kaum noch ge- 
funfener zu denfen. 

Engländer und Franzofen haben und darin überboten. 

Körper, die Bei Reibesteben verfaulen und ſich in betafllirter 
Betrachtung ihres Verweſens erbauen; Todte, die zum Mer: 
derben anderer am Leben bleiben und ihren Tod am Leben: 
digen ernähren — dahin find unfere Producenten gelangt. 

Im Altertyum ſpuken dergleichen Erfcheinungen nur vor 
wie feltene Kranfheitsfälle, bei den Neueren find fü e endemiſch 
und epidemifch geworden. 





Die Literatur verdirbt fih nur in bem Maaße als die 
Menfchen verdorbener werden. 

Was tft das für eine Seit, wo man bie Begrabenen be: 
neiden muß. 


Dad Wahre, Ente und Vortreffliche iſt einfah und ſich 
immer gleich, wie es auch erfcheine.. Das Irren aber, das 
den Tadel hervorruft, ift Höchft mannichfaltig, in ſich felbft 
verichteden; und nicht allein gegen das Gute und Wahre, fon: 
dern auch gegen fich felbft kaͤmpfend, mit fih felbft in Wi: 
derſpruch. Daher müſſen in jeder Literatur die Ausdrüde bes 
Tadels bie Worte des Lobes überwiegen. 
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Bei den Griechen, deren Poeſie und Mhetorif einfach und 
poſitiv war, erfheint die Billigung öfter als die Mißbilli⸗ 
gung; bei den Lateinern hingegen ift es umgelehrt, und je: 
mehr fi) Poefle und Redekunſt verdirbt, deftomehr wird der 
Tadel wachen und das Lob fih zufammenzichen. 





Es giebt empirifche Enthufiaften, die, obgleich mit Necht, 
an neuen guten Producten, aber mit einer Cfftafe fi erwei⸗ 
fen, als wenn fonft in der Welt nichts Vorzügliches zu fehen 
gewefen wäre. 





Sakontala. Hier erfcheint der Dichter in feiner hoͤch⸗ 
ften Function; als Mepräfentant des natürlichiten Zuſtandes, 
der feinften Lebensweiſe, des reinften fittlichen Beſtrebens, 
der würdigften Majeftät und der erniteften Gottesverehrung 
wagt er fich in gemeine und lächerlihe Gegenſaͤtze. 





Heinrih der Vierte, von Shaffpeare Wenn 
alles verloren wäre was je diefer Urt gefchrieben zu ung ge: 
fommen, fo Fünnte man Poefie and Rhetorik daraus volllom- 
men wiederherftellen. 


Eulenfpiegel. UMe Hauptſpäße des Buchs beruhen 
Darauf, dag ale Menfhen figuͤrlich ſprechen und Eulen- 
fpiegel es eigentlich nimmt. 

Mythologie = Luxe de Croyance. Beim Ueberſetzen 
muß man 3 ans lnüberfepliche herangehen, alödann wird 
man «ber erft die fremde Nation und die fremde Sprache 
gewahr. 
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Ueber die wichtigften Angelegenheiten ded Gefühle wie 
der Vernunft, der Erfahrung wie des Nachdenkens, Toll man 
nur mündlich verhandeln. Das ausgeſprochene Wort ift fo: 
gleich todt, wenn ed nicht durch ein folgendes dem Hörer 
gemäßes am Leben erhalten wird. Man merfe nur auf ein 
gefeliges Gefpräh! Gelangt das Wort nicht fchon todt zu 
dem Hörer, fo ermordet er es alfogleich durch Widerfprud, 
Beltimmen, Bedingen, Ablenken, Abfpringen, und wie die 
taufendfältigen Unarten des Unterhaltend auch heißen mögen. 
Mit dem Gefchriebenen ift es noch fhlimmer. Niemand mag 
lefen ale dag, woran er fchon einigermaßen gewöhnt ift; das 
Bekannte, das Gewohnte verlangt er unter veränderter Form. 
Doch hat das Gefchriebene den Vortheil, daB ed dauert und 
die Zeit abwarten kann, wo ihm zu wirken gegönnt ift. 





Vernuͤnftiges und Unvernünftiged haben ‚gleichen Wider: 
fpruch zu erleiden. 

Was man mündlich ausfpriht muß der Gegenwart, dem 
Augenbli gewidmet feyn; was man ſchreibt widme man der 
Ferne, der Folge. 





Die Dialektik iſt die Ausbildung des Widerſpruchsgeiſtes, 
welcher dem Menſchen gegeben, damit er den Unterſchied der 
Dinge erkennen lerne. 





Mit wahrhaft Gleichgeſinnten kann man ſich auf die 
Länge nicht entzweien, man findet ſich immer wieder einmal 
zufammen; mit eigentlich Widergefinnten verfuht man um: 
ſonſt Ginigkeit zu halten, es bricht immer wieder einmal 

auseinander. 


ne 
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Gegner glauben und zu widerlegen, wenn fie ihre Meis 
nung wiederholen und auf die unfrige nicht achten. 





Diejenigen, welche widerfprechen und fireiten, ſollten 
mitunter bedenfen, daß nicht jede Sprache Jedem verftänd: 
lich ſey. 


Es hoͤrt doch Jeder nur was er verſteht. 








Ich erwarte wohl, daß mir mancher Leſer widerſpricht, 
aber er muß doch ſtehen laſſen was er ſchwarz auf weiß vor 
ſich Hat. Ein anderer ſtimmt vielleicht mir bei, eben baffelbe 
Eremplar in der Hand. 





Die wahre Liberalität ift Anerkennung, 





Die fchwer zu löfende Yufgabe firebender Menſchen ift, 
die Verdienſte älterer Mitlebenden anzuerkennen und fich von 
ihren Mängeln nicht hindern zu laffen. 





Es giebt Menfchen, die auf die Mängel ihrer Freunde 
finnen; dabei kommt nichts heraus. Ich habe immer auf die 
Verdienſte meiner Widerfacher Acht gehabt und davon Nors 
theil gezogen. 





Es giebt viele Menſchen, die ſich einbilden, was fie er- 
fahren, das verftünden fie auch. 





Das Publicum will wie Krauenzimmer behandelt ſeyn: 
man ſoll ihnen durchaus nichts fagen als was ſie hören mücten. 
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Jedem Alter des Menfchen antwortet eine gewiſſe Philo⸗ 
fophie; das Kind erfheint ale Realiſt, denn es findet fi fo 
überzeugt von dem Dafeyn der Birnen und Aepfel als von 
dem feinigen. Der Juͤngling, won inneren Leidenſchaften be: 
ftürmt, muß auf fh felbft merken, fich vorfühlen, er wird 
zum Spdealiften umgewandelt. Dagegen ein Steptifer zu wer: 
den bat der Mann alle Urfache; er thut wohl zu zweifeln, ob 
das Mittel, dad er zum Zwecke gewählt bat, auch das rechte 
fey. Vor dem Handeln, im Handeln bat er alle Urfache den 
Verftand beweglich zu erhalten, damit er nicht nachher fich 
über eine falfche Wahl zu betrüben habe. Der Greid jedoch 
wird fih immer zum Myſticismus befennen; er fieht, daß fo 
vieles vom Zufall abzuhängen fcheint, das Unvernünftige ge 
lingt, das Vernünftige fchlägt fehl, Gluͤck und Unglüd ftellen 
fih unerwartet ins Gleiche; fo ift es, fo war ed und das hohe 
Alter beruhigt fich in Dem der da tft, der da war und ber 
da ſeyn wird, ' 





Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtfeyn auf 
einer gewiſſen Stufe ſtehen bleiben. 





Es ziemt ih dem Bejahrten weder in der Denkweiſe noch 
in ber Urt ſich zu kleiden der Mode nachzugehen. 





Aber man muß wiffen wo man fteht und wohin die An- 
dern wollen. 





Mas man Mode heißt ift augenblidliche Ueberlieferung. 
Ale Ueberlieferung führt eine gewiſſe Nothwendigkeit mit 
ſich, fih ihr gleich zu ftellen. 
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Man bat fich lange mit der Kritif der Vernunft befchäf: 
tige; ich wünfehte eine Kritit des Menſchenverſtandes. Es 
wäre eine wahre Wohlthat fürs Menfchengefchlecht, wenn man 
dem Gemein: Verftand bis zur Ueberzeugung nachweifen könnte, 
wie weit er reihen kann, und das ift gerade fo viel als er 
zum Erdenleben vollkommen bedarf. 


„Genau beſehen iſt alle Philoſophie nur der Menſchen⸗ 
verſtand in amphiguriſcher Sprache.“ 





Der Menſchenverſtand, der eigentlich aufs Praktiſche an⸗ 
gewieſen iſt, irrt nur alsdann, wenn er ſich an bie Auf: 
loͤſung höherer Probleme wagt; dagegen weiß aber auch eine 
höhere Theorie fich felten in den Kreis zu finden wo jener 
wirft und weft. 





Denn eben wenn man Probleme, die nur dynamifch er: 
Flärt werden koͤnnen, bei Seite fchiebt, dann kommen mecha- 
nifhe Erflärungsarten wieder zur Tagesordnung. 





In Nüdfiht aufs Praktifche ift der unerbittliche Verftand 
Vernunft; weil, vis-a-vis des Verftandes, es der Vernunft 
Höchftes ift, den Verftand unerbittlich zu machen. 





Ale Empiriker fireben nach der Idee und koͤnnen fie 
in ber Meannichfaltigfeit nicht entdeden; «alle Theoretiker 
fuhen fie im Mamnichfaltigen und können fie darin nicht 
auffinden. 


| 
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Beide jedoch finden fi im Leben, in der That, in ber 
Kunft zufammen. Das ift fo oft gefagt, wenige aber ver 
ſtehen es zu nußen. 





Der denkende Menfch irrt befonderd, wenn er fih nah 
Urſach und Wirkung erkundigt; fie beide zufammen machen 
das untheilbare Phänomen. Wer das zu erkennen weiß ift 
auf dem rechten Wege zum Chun, zur Chat. Das genetifche 
Derfahren leitet ung fchon auf beflere Wege, ob man gleich 
damit auch nicht ausreicht. 

Alle praftifhe Menfhen fuchen die Welt handrecht zu 
machen, alle Denker wollen fie Fopfrecht haben. Wie weit es 
jedem gelingt mögen fie zufehen. ‘ 

Die Realen. 

Was nicht geleiftet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 

Was verlangt wird, ift nicht gleich zu leiften. 





Daß man gerade nur denkt, wenn man dad worüber man 
dent nicht ausdenken kann. 

Mas ift dag Erfinden? 

Es iſt der Abſchluß des Geſuchten. 

Was iſt der Unterſchied zwiſchen Axiom und Enthymem? 
Axiom, was wir von Haus aus ohne Beweis anerkennen; 
Enthymem, was und an viele Fälle erinnert und das zuſam⸗ 
menfnüpft was wir fchon einyeln erfannten. 


— — — 
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Es tft mit der Seichichte wie mit der Natur, wie mit 
allem Yrofunden, es fey vergangen, gegenwärtig oder zufünf 
tig; je tiefer man ernftlich eindringt, deſto fehwierigere Pro 
bleme thun fich hervor. Wer fie nicht fürchtet, fondern kuͤhn 
darauf losgeht, fühlt fih, indem er weiter gedeiht, höher 
gebildet und behaglicher. 





Jedes Phanomen ift zugänglich wie ein planum inclina- 
tum, das bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil 
des Keiles fchroff und unerreichbar dafteht. 

Mer fih in ein Willen einlaflen fol, muß betrogen wer: 
den oder fich felbft betrügen, wenn äußere Nöthigungen ihn 
nicht unmiderftehlich beftimmen. Wer würde Arzt werden, 
wenn er alle Unbilden auf einmal vor fich ſaͤhe, die feiner 
warten ? - 





Mie viele Jahre muß man niht thun, um nur einiger: 
maßen zu willen, was und wie es zu thun ſey. 


Salihe finnlihe Tendenzen find eine Art realer Sehn: 
fuht, immer noch vortheilhafter als die falfche Tendenz, die 
fih als ideelle Sehnfucht ausdrückt. 

Minor. Harmonie der Sehnſucht. 

Die Sehnſucht, die nach Außen in die Ferne ſtrebt, ſich 
aber melodiſch in ſich ſelbſt beſchraͤnkt, erzeugt den Minor. 

Lüſternheit iſt ein Spiel mit dem zu Genießenden und 
mit dem Genoſſenen. 


— — 
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Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Krei- 
beit; wem Bedingung ſich fpat aufdringt, gewinnt nur bite 
tere Freiheit. 





Pflicht; wo man liebt was man fich felbit befiehlt. 


Berfchiedenes Einzelne über Kunſt. 


Die Kunft ruht auf einer Art religiöfem Sinn, auf 
einem tiefen unerfchütterlihen Ernſt; deßwegen fie fich auch 
fo gern mit der Religion vereinigt. Die Neligion bedarf Fei- 
nes Kunftfinnes, fie ruht auf ihrem eignen Ernſt; fie ver: 
leiht aber auch Feinen, fo wenig fie Geſchmack giebt. 

In Rembrandt's treffliher Nadirung, der Austreibung 
der Käufer und Verkäufer aus den Tempelhallen, ift die 
Glorie, welche gewöhnlich ded Herrn Haupt umgiebt, in Die 
vorwärts wirkende Hand gleichfam gefahren, welche nun in 
göttlicher That glanzumgeben derb zufchlägt. Um das Haupt 
iſt's, wie auch das Geſicht, dunkel, Be 

Es ift eine Tradition: Dadalus der erfte Plaftifer habe 
"die Erfindung der Drebfcheibe des Toͤpfers beneidet. Won 
Neid möchte wohl nichts vorgefommen ſeyn, aber der große 
Mann hat wahrfcheinlich vorempfunden, Daß die Technif zu: 
legt in der Kunft verderblich werden müffe. 

Bei Gelegenheit der Berlinifchen Vorbilder für $abri- 
canten Fam zur Sprache: ob fo großer Aufwand nuf die hoͤchſte 
Ausführung der Blätter wäre nöthig gewelen? Ware iM 
Goetbe, fammtl. Werke. II, 47 
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ergab, daß gerade den talentvollen jungen Künftler und Hand: 
werfer die Ausführung am meiften reizt, und daß .er durch 
Beachtung und Nachbildung derfelben erft befähigt wird, das 
Ganze und den Werth der Formen zu begreifen. 





Ein edler Philofoph fprach von der Baufunft als einer 
erftarrten Muſik und mußte dagegen manches Kopffchüt: 
teln gewahr werden. Wir glauben dieſen fchönen Gedanken 
nicht beffer nochmals einzuführen, als wenn wir die Archi- 
teftur eine verſtummte Tonfunft nennen. 

Man denke fih den Orpheus, der, als ihm "ein großer 
wüfter Bauplatz angewieſen war, ſich weislih an dem fchid: 
lichften Ort niederfeßte und durch die belebenden Töne feiner 
Leier den geräumigen Marftplag um fich her bildete. Die 
von kräftig gebietenden, freundlich Iodenden Tönen ſchnell er: 
griffenen, aus ihrer maflenhaften Ganzheit geriffenen Fels⸗ 
fteine mußten, indem fie fi enthufiaftifch herbei bewegten, 
fi kunſt- und handwerksgemäß geftalten, um fich fobann in 
rhythmiſchen Schichten und Wänden gebührend hinzuordnen. 
Und fo mag ſich Straße zu Straßen anfügen! An wohl: 
fhüßenden Mauern wird's auch nicht fehlen. 

Die Töne verhallen, aber die Harmonie bleibt. Die 
Bürger einer folhen Stadt wandeln und weben zwifchen ewigen 
Melodien, der Geift kann nicht finfen, die Thaͤtigkeit nicht 
einfchlafen, das Auge übernimmt Function, Gebühr und 
Dicht des Ohres, und die Bürger am gemeinften Tage 
fühlen fih in einem tdeellen Zuftand; ohne Neflerion, ohne 
nach dem Urfprung zu fragen, werden fie des höchften fitt: 
lichen und religiöfen Genuffes theilhaftig. Man gewöhne ſich 
in Sanct Peter auf und ab zu gehen und man wird ein 
Analogon desienigen empfinden, was wir auszufprechen gewagt. 
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Dagegen in einer fchleht gebauten Stadt, wo der Bufall 
mit leidigem Beſen die Häufer zufammenfehrte, lebt der 
Bürger unbewußt in der Wülte eines düftern Zuftandes; dem 
fremden Eintretenden jedoch ift ed zu Muthe, ald wenn er 
Dudelſack, Pfeifen und Schellen: Trommeln hörte und 'fich be: 
reiten müßte Bärentänzen und Affenfprüngen beizumohnen. 


NHaivität und Humor. 


Die Kunſt ift ein ernfthaftes Gefhäft, am ernfthafteften 
wenn fie fih mit edlen, heiligen Gegenftänden befchäftigt; 
der Künftler aber fteht über der Kunft und dem Gegenftande: 
über jener da er fie zu feinen Zwecken braucht, über diefem 
weil er ihn nach eigner Weife behandelt. 





Die bildende Kunft ift auf das Sichtbare angemwiefen, 
auf Die äußere Ericheinung des Natürliben. Das rein Na: 
türliche, infofern es fittlich-gefällig ift, nennen wir naiv. 
Naive Gegenitände find alfo das Gebiet der Kunft, die ein 
fittlider Ausdruck des Natürlichen feyn fol. Gegenftände die 
nach beiden Seiten hinweifen find die günftigften. 

Das Native als natürlich ift mit dem Wirklichen ver- 
fhwiftert. Das Wirklihe ohne fittlihen Bezug nennen wir 
gemein, 





Die Kunft an und für fich felbft ift edel, deßhalb fürchtet 
- fih der Künftler nicht vor dem Gemeinen. Fa indem er ed 
aufnimmt iſt es fchon geadelt, und fo fehen wir die größten 
Künftler mit Kühnheit ihr Majeſtaͤtsrecht ausüben. 
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Sn jedem Künftler liegt ein Keim von Verwegenheit, 
ohne den Fein Talent denkbar ift, und diefer wird beſonders 
rege, wenn man den Fahigen einfchränfen und zu einfeitigen 
Zweden dingen und brauchen will. | 


Raphael ift unter den neuern n Kunſtlern auch hier wohl 
der reinſte. Er iſt durchaus naiv, das Wirkliche kommt bei 
ihm nicht zum Streit mit dem Sittlichen oder gar Heiligen. 
Der Teppich worauf die Anbetung der Koͤnige abgebildet iſt, 
eine überſchwenglich herrliche Compoſition, zeigt, von dem 
älteften anbetenden Fürſten bis zu den Mohren und Affen 
die fih auf den Kameelen mit Aepfeln ergößen, eine ganze 
Welt. Hier durfte der heilige Joſeph auch ganz naiv charak: 
terifirt werden als Pflegevater, der fi über die eingefom- 
menen Gefchenfe freut. 





Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben ed die Künſtler 
abgefehen. Die Byzantiner, denen man nicht nachfagen Fann 
dag fie überflüfligen Humor anbracten, ftellen doch bei der 
Geburt den Heiligen immer verdrießlich vor. Das Kind liegt 
in der Krippe, die Thiere fchauen hinein, verwundert, flatt 
ihres trocdenen Futterd ein lebendiges, himmliſch-anmuthiges 
Geſchöpf zu finden. Engel verehren den Anktümmling, die 
Mutter fißt ftill Dabei; St. Joſeph aber fißt abgewendet und 
fehrt unmuthig den Kopf nach der fonderbaren Scene. 


Der Humor ift eins der Elemente des Genie’d, aber, 
fobald er vormwaltet, nur ein Surrogat bdeffelben; er begleitet 
die abnehbmende Kunft, zerſtoͤrt, vernichtet fie zuletzt. 


— mn — 
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Hierüber Fann eine Arbeit anmuthig aufklären die wir 
vorbereiten: fämmtliche Künftler namlich, die ung ſchon von 
fo manchen Seiten befannt find, ausfchließlich von der ethi- 
fhen zu betrachten, aud den Gegenftänden und der Behand: 
lung ihrer Werfe zu entwideln was Zeit und Ort, Nation 
und Lehrmeifter, was eigne, unzerftörliche Individualität bei: 
getragen fih zu dem zu bilden was fie wurden, fie bei dem 
zu erhalten, was fie waren. 

Die Kunft ift eine Vermittlerin des Unausſprechlichen; 
darum fcheint es eine Thorheit fie wieder durch Worte ver- 
mitteln zu wollen. Doch indem wir und darin bemühen, 
findet fih für den Berftand fo mancher Gewinn, der dem 
ausübenden Vermögen auch wieder zu gute kommt. 


Aphorismen. 


Freunden und Gegnern zur Beherzigung. 


Mer gegenwärtig über Kunft fchreiben oder gar ftreiten 
will, der folte einige Ahnung haben von dem, was die Philo- 
fopbie in unfern Tagen geleifter hat und zu leiften fortfährt. 

Wer einem Autor Dunfelheit vorwerfen will, follte erft 
fein eigenes innere befchauen, ob es denn da auch recht hell 
if. Sn der Dammerung wird eine fehr deutlihe Schrift 
unlesbar. 





Wer ſtreiten will, muß ſich huͤten bei dieſer Gelegenheit 
Sachen zu ſagen, die ihm niemand ſtreitig wocht. 
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Mer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Frei: 
beit; wen Bedingung fich ſpaͤt aufdringt, gewinnt nur bit⸗ 
tere Freiheit. 





Pflicht; wo man liebt was man fich felbft befiehlt. 
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Es iſt mit der Gefchichte wie mit der Natur, wie mit 
allem Profunden, es fey vergangen, gegenwärtig oder zukfünf 
tig; je tiefer man ernftlich eindringt, deſto fchiwierigere Pro 
bleme thun fich hervor. Wer fie nicht fürchtet, fondern kühn 
darauf losgeht, fühlt fih, indem er weiter gedeiht, höher 
gebildet und behaglicher. 





Jedes Phanomen ift zugänglich wie ein planum inclina- 
tum, Das bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil 
des Keiles fchroff und unerreichbar dafteht. 

Mer fih in ein Willen einlaffen fol, muß betrogen wer: 
den oder fich felbft betrügen, wenn äußere Nöthigungen ihn 
nicht unwiderftehlich beftimmen. Wer würde Arzt werden, 
wenn er alle Unbilden auf einmal vor fich fähe, die feiner 
warten ? - 





Wie viele Jahre muß man nicht thun, um nur einiger: 
maßen zu wiffen, was und wie eg zu thun ſey. 

Falſche ſinnliche Tendenzen ſind eine Art realer Sehn: 
fuht, immer noch vortheilhafter als die falfche Tendenz, die 
fih als ideelle Sehnfucht ausdrüdt. 

Minor. Harmonie der Sehnſucht. 

Die Sehnſucht, die nach Außen in die Ferne ſtrebt, ſich 
aber melodiſch in ſich ſelbſt befhräntt, erzeugt den Minor. 


güfternbeit ift ein Spiel n mit dem zu Genießenden und 
mit dem Genoflenen. 


— 
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Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Krei- 
heit; wen Bedingung fich fpat aufdringt, gewinnt nur bite 
tere Zreiheit. 


Pflicht; wo man liebt was man fich felbft befiehle. 





Berfchiedenes Einzelne über Kunſt. 


Die Kunft ruht auf einer Art religisfem Sinn,. auf 
einem tiefen unerfchütterlichen Ernſt; deßwegen fie fich auch 
ſo gern mit der Religion vereinigt. Die Religion bedarf Fei- 
nes Kunftfinnes, fie ruht auf ihrem eignen Ernft; fie ver: 
leiht aber auch Keinen, fo wenig fie Gefhmad giebt. 

In Rembrandt's treffliher Nadirung, der Austreibung 
der Käufer und Verkäufer aus den Tempelhallen, ift die 
Glorie, welche gewöhnlich des Herrn Haupt umgiebt, in die 
vorwärts wirkende Hand gleichlam gefahren, welche nun in 
göttlicher That glanzumgeben derb zufchlägt. Um das Haupt 
iſt's, wie auch das Geficht, duntel. oo 

Es ift eine Tradition: Dadalus der erfte Plaftifer habe 
"die Erfindung der Drebicheibe des Töpfers beneidet. Von 
Neid möchte wohl nichts vorgefommen fepn, aber der große 
Mann bat wahrfcheinlich vorempfunden, daß die Technif zu: 
legt in der Kunft verderblich werden müſſe. 

Bei Gelegenheit der Berlinifhen Vorbilder für $abri- 
canten kam zur Sprache: ob fo großer Aufwand nuf die höchſte 
Ausführung der Blätter wäre nöthig gewelen? Wu iM 
©vetpe, fammtl, Werte. II. 47 
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ergab, daß gerade ben talentvollen jungen Künftler und Hand: 
werfer die Ausführung am meiften reizt, und daß er durd; 
Beachtung und Nachbildung berfelben erft befähigt wird, das 
Ganze und den Werth der Formen zu begreifen. 





Ein edler Philofoph ſprach von der Baufunft als einer 
erftarrten Muſik und mußte dagegen manches Kopfſchuͤt⸗ 
teln gewahr werden, Wir glauben diefen fchönen Gedanken 
nicht beffer nochmals einzuführen, ald wenn wir die Archi⸗ 
teftur eine verfiummte Tonkunſt nennen, 

Man denke fih den Orpheus, der, als ihm ein großer 
wuͤſter Bauplatz angewieſen war, ſich weislich an dem fchid: 
lichſten Ort niederſetzte und durch die belebenden Toͤne ſeiner 
Leier den geraͤumigen Marktplatz um ſich her bildete. Die 
von kraͤftig gebietenden, freundlich lockenden Toͤnen ſchnell er⸗ 
griffenen, aus ihrer maſſenhaften Ganzheit geriſſenen Fels⸗ 
ſteine mußten, indem ſie ſich enthuſiaſtiſch herbei bewegten, 
ſich kunſt⸗ und handwerfögemäß geſtalten, um ſich ſodann in 
rhythmiſchen Schichten und Wänden gebührend hinzuordnen. 
Und fo mag ſich Straße zu Straßen anfügen! An wohl 
fhügenden Mauern wird’d auch nicht fehlen. 

Die Töne verballen, aber die Harmonie bleibt. Die 
Bürger einer folhen Stadt wandeln und weben zwifchen ewigen 
Melodien, der Geift kann nicht finfen, die Thaͤtigkeit nicht 
einfchlafen, das Auge übernimmt Function, Gebühr und 
Pflicht des Ohres, und die Bürger am gemeinften Tage 
fühlen fich in einem ideellen Zuftand; ohne Reflexion, ohne 
nach dem Urfprung zu fragen, werden fie des höchften fitt: 
lihen und religiöfen Genuffes theilhaftig. Man gewöhne fich 
in Sanct Peter auf und ab zu gehen und man wird ein 
Analogon desienigen empfinden, was wir auszufprechen gewagt. 
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Dagegen in einer fchleht gebauten Stadt, wo der Zufall 
mit leidigem Beſen die Haͤuſer zufammenfehrte, lebt der 
Bürger unbewußt in der Wüfte eines büftern Zuftandes; dem 
fremden Eintretenden jedoch ift ed zu Muthe, ald wenn er 
Dudelſack, Pfeifen und Schellen: Trommeln hörte und ſich be: 
teiten müßte Bärentänzen und Affenfprüngen beizumohnen. 


Aaivität und Humor. 


Die Kunft ift ein ernfthaftes Gefhäft, am ernfthafteften 
wenn fie fih mit edlen, heiligen Gegenftänden beichäftigt; 
der Känftler aber fteht über der Kunft und dem Gegenftande: 
über jener da er fie zu feinen Zwecken braucht, über diefem 
weil er ihn nach eigner Weife behandelt. 





Die bildende Kunft ift auf das Sichtbare angewieſen, 
auf die äußere Ericheinung des Natürliben. Das rein Na: 
türliche, infofern es fittlich=gefällig ift, nennen wir naiv. 
Naive Gegenftände find alfo das Gebiet der Kunft, bie ein 
ſittlicher Ausdruck des Natürlichen ſeyn fol. Gegenftände bie 
nach beiden Seiten hinweifen find die günftigften. 

Das Naive als natürlich ift mit dem Wirklichen ver: 
fhwiftert. Das Wirklihe ohne fittlihen Bezug nennen wir 
gemein, 





Die Kunft an und für fi felbft ift edel, deßhalb fürchtet 
ſich der Künftlee nicht vor dem Gemeinen. Ja indem er es 
aufnimmt ift es fchon geadelt, und fo fehen wir die größten 
Künftler mit Kühnheit ihr Majeſtätsrecht ausüben. 
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Sn jedem Künftler liegt ein Keim von Verwegenheit, 
ohne den Fein Talent denkbar ift, und diefer wird beſonders 
rege, wenn man den Faähigen einfchränfen und zu einfeitigen 
Zweden dingen und brauchen will. 


Raphael ift unter den neuern Künftlern auch bier wohl 
der reinfte. Er tft durchaus naiv, dad Wirkflihe kommt bei 
ihm nicht zum Streit mit dem Sittlihen oder gar Heiligen. 
‚Der Teppich worauf die Anbetung der Könige abgebilder ift, 
eine überfehwenglich herrliche Sompofition, zeigt, von dem 
älteften anbetenden Fürften bis zu den Mohren und Affen 
die fih auf den Kameelen mit Aepfeln ergößen, eine ganze 
Welt. Hier durfte der heilige Joſeph auch ganz naiv charak: 
terifirt werden als Pflegevater, der fih über die eingekom— 
menen Gefchenfe freut. 





Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben ed die Künftler 
abgefehen. Die Byzantiner, denen man nicht nachfagen kann 
dag fie überflüfligen Humor anbracten, ftellen doch bei der 
Geburt den Heiligen immer verdrieplich vor. Das Kind liegt 
in der Krippe, die Thiere fchauen hinein, verwundert, ſtatt 
ihres trodenen Futters ein lebendiges, himmlifhzanmuthiges 
Gefhöpf zu finden. Engel verehren den Anktöümmling, die 
Mutter fißt ftill dabei; St. Joſeph aber fißt abgewender und 
ehrt unmuthig den Kopf nach der fonderbaren Scene. 


Der Humor ift eind der Elemente des Genie’s, aber, 
fobald er vormwaltet, nur ein Surrogat deſſelben; er begleitet 
die abnehmende Kunft, zerſtoͤrt, vernichtet fie zuletzt. 


———— 
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Hieruͤber kann eine Arbeit anmuthig aufklären die wir 
vorbereiten: fämmtliche Künftler nämlich, die ung ſchon von 
fo manchen Seiten bekannt find, ausſchließlich von der ethi- 
{hen zu betrachten, aus den Gegenftänden und der Behand: 
lung ihrer Werke zu entwideln was Zeit und Drt, Nation 
und Kehrmeifter, was eigne, unzerftörliche Individualität bei: 
getragen fich zu dem zu bilden was fie wurden, fie bei dem 
zu erhalten, was fie waren. 

Die Kunft ift eine Vermittlerin des Unausfprechlichen; 
darum fcheint es eine Thorheit fie wieder durch Worte ver: 
mitteln zu wollen. Doch indem wir und darin bemühen, 
findet fih für den Verftand fo mancher Gewinn, der dem 
ausübenden Vermögen auch wieder zu gute fommt. 


Aphorismen. 


Freunden und Gegnern zur Beherzigung. 


Wer gegenwärtig über Kunft fchreiben oder gar ftreiten 
will, der follte einige Ahnung haben von dem, was die Philo- 
fophie in unfern Tagen geleiftet hat und zu leiften fortfährt. 

Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, follte erft 
fein eigenes innere befchauen, ob es denn da auch recht hell 
ift. Sn der Dammerung wird eine fehr deutlihe Schrift 
unledbar. 





Mer ftreiten will, muß fich hüten bei diefer Gelegenheit 
Sachen zu fagen, die ihm niemand ftreitig man. 
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Wer Marimen beftreiten wid, ſollte fähig feyn fie recht 
klar aufzuftelen und innerhalb diefer Klarheit zu kaͤmpfen, 
damit er nicht in den Fall gerathe mit felbftgefchaffenen Luft 
bildern zu fechten. 





Die Dunkelheit gewiffer Marimen ift nur relativ. Nicht 
alles ift dem SHörenden deutlich zu machen, was dem Aus⸗ 
übenden einleuchtet. 

Ein Künftler, der ſchatzbare Arbeiten verfertiget, iſt nicht 
immer im Stande, von eignen oder fremden Werfen Mechen: 
fhaft zu geben. " 





Natur und dee läßt fih nicht trennen, ohne daß die 
Kunft, fo wie das Leben, zerftört werde. 

Wenn Künftler von Natur fprechen, fubinteligiren fie 
immer die dee, ohne ſich's deutlich bewußt zu feyn. 

Eben fo geht's allen die ausfchlieplich die Erfahrung an- 
preifen; fie bedenken nicht, daß die Erfahrung nur die Hälfte 
der Erfahrung ift. 





Erft Hört man von Natur und Nachahmung derfelben, 
dann fol es eine fhöne Natur geben, Man fol wählen; 
doch wohl das DBefte! und woran foll man's erkennen? nad 
welcher Norm foll man wählen? und wo ift denn die Norm? 
doch wohl nicht auch in der Natur? 

Und gefeht, der Segenftand wäre gegeben, der fchönfte 

Baum im Walde, der in feiner Art ad woltuumen uch 
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vom Förfter anerkannt würde. Nun, um den Baum in ein 
Bild zu verwandeln, gebe ich um ihn herum und fuche mir 
die ſchoͤnſte Seite. Sch trete weit genug weg um ihn völlig zu 
überfeben; ich warte ein günftiges Licht ab, und nun fol von 
dem Naturbaum noch viel auf dad Papier übergegangen feyn! 





- Der Laie mag das glauben; der Künftler, binter den 
Soulifien feines Handwerks, follte aufgeklärter feyn. 





Gerade dad, was ungebildeten Menfhen am Kunſtwerk 
ald Natur auffällt, das ift nicht Natur (von außen), fondern 
| der Menſch. (Natur von innen.) 





Wir wiffen von Feiner Welt, ale in Bezug auf den 
Menfhen; wir wollen feine Kunft, als die ein Abdrud diefes 
Bezugs ift. 


Wer zuerft im Bilde auf feinen Horizont die Bielpunfte 
des mannichfaltigen Spield wagrechter Linien bannte, erfand 
dad Princip der Perfpective. 





Wer zuerft aus der Syftole und Diaftole zu der die Retina 
gebildet ift, aus dieſer Eynfrifis und Diakrifis, mit Plato 
zu fprechen, die Sarbenharmonie entwidelte, der hat die Prin- 
cipien des Colorits entdedt. 





Sucher in euch, fo werdet ihr alles finden, und erfreuet 
euch wenn da draußen, wie ihr es immer heißen möget, eine 
Natur liegt, die Ja und Amen zu allem fagt, was ihr in 
euch felbft gefunden habt. 


— — — 


ie 
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Gar vieles kann lange erfunden, entdedt feyn, und ed 
wirkt nicht auf die Welt; es kann wirken und Doch nicht be 
merkt werden; wirken und nicht ind Allgemeine greifen: def: 
wegen jede Gefchichte der Erfindung ſich mit den wunderbar: 
ften Räthfeln berumfchlägt. 

Es ift fo fchwer etwas von Muftern zu lernen, ale von 
der Natur. 

Die Form will fo gut verdaut feyn, ald der Stoff, ja 
fie verdaut fich viel fchwerer. 





Mancher hat nach der Antike ftudirt und fich ihr Werfen 
nicht ganz zugeeignet. Iſt er darum fcheltenswerth? 





Die höheren Forderungen find an fich fhon fchäßbarer 
auch unerfüllt, ald niedrige ganz erfüllte. 





Das troden Naive, das fteif Wadere, das angftlich Recht⸗ 
liche, und womit man ältere deutſche Kunft charakterifiren 
mag, gehört zu jeder früheren einfacheren Kunftweife. Die 
alten Venetianer, Slorentiner u. ſ. w. haben das alles auch. 





Und wir Deutfhen follen und dann nur für original 
halten, wenn wir ung nicht über die Anfänge erheben! — 

Weil Albrecht Dürer, bei dem unvergleichlichen Talent, 
fih nie zur Idee des Ebenmaaßes der Schönheit, ja fogar 
nie zum Gedanken einer ſchicklichen Zweckmaͤßigkeit erheben 
fonnte, folen wir auch immer an der Erde kleben! — 
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Albrecht Dürern förderte ein hoͤchſt inniges realiftifches 
Anſchauen, ein liebenswürdiges menfchliches Mitgefühl aller 
gegenwärtigen Zuftände. Ihm fchadete eine trübe, form: 
und bodenlofe Phantafie. 





Wie Martin Schön neben ihm fteht, und wie das 
deutfche Verdienft fich dort befchränkte, wäre intereflant zu 
zeigen, und nüßlich zu zeigen, daß dort nicht aller Tage 
Abend war. 





Loͤſ'te fih doch in jeder italiänifchen Schule der Schmetter: 
ling aus der Puppe los! 





Sollen wir ewig ald Raupen herumkriechen, weil einige 
nordifche Künftler ihre Nechnung dabei finden? 





Nachdem und Klopftod vom Reim erlöfte und Voß und 
profodifhe Mufter gab, fo follen wir wohl wieder Knittelverfe 
machen wie Hand Sache. 

Laßt und Doch vielfeitig feyn! Maͤrkiſche Rübchen fchme: 
den gut, am beften gemifcht mit Saftanien. Und dieſe beiden 
edlen Früchte wachen weit auseinander. 

Erlaubt ung in unfern vermifchten Schriften doch neben 
den abend- und nordlandiſchen Formen auch die morgen: und 
füdlandifchen. 

Man ift nur vielfeitig, wenn man zum Höchften ſtrebt, 
weil man muß (im Ernft), und zum Geringern hinabkteiat, 
wenn man will Gum Spaß). 


rn — — 


266 


„An meinen Bildern müßt ihr nicht fchnuffeln, die Zar- 


ben find ungefund.” 
Nembrandt. 





In allen Künften giebt es einen gewiffen Srad, den: man 
mit den natürlichen Anlagen fo zu fagen allein erreichen kann, 
Zugleich aber ift ed unmöglich denfelben zu überfchreiten wenn 
nicht die Kunft zu Huͤlfe kommt. 





Man fagt wohl zum Lobe des Künftlers, er bat alles 
aus fich ſelbſt. Wenn ich das nur nicht wieder hören müßte! 
Genau beſehen find die Productionen eines folchen Driginal: 
Genies meiftend Neminiscenzen; wer Erfahrung bat wird 
fie einzeln nachweifen koͤnnen. 





Selbft das mäßige Talent hat immer Geift in Gegen: 
wart der Natur; deßwegen einigermaßen forgfältige Zeich⸗ 
nungen der Art immer Freude machen. 





Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbringen 
gelingt felbft den Beſten nicht immer. 





Die Allegorie verwandelt die Erfheinung in einen Be 
griff, den Begriff in ein Bild, doch fo daß der Begriff im 
Bilde immer noch begränzt und vollftändig zu halten und zu 
Haben und an demfelben auszufprechen fey. 

Die Symbolik verwandelt die Erfcheinung in Idee, die 
Ibee in ein Bild und fo daß die Idee im Bild immer un: 
endlich wirkſam und unerreichbar bleibt, und felbft in allen 
Sprachen ausgefprochen doch unausfprechlich bliebe. 
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Iungen Künfllern empfohlen. 


Die Dilettanten, wenn fie dad Möglichfte gethan haben, 
pflegen zu ihrer Entfhuldigung zu fagen, die Arbeit fey noch 
nicht fertig. Freilich kann fie nie ferfig werden, weil fie nie 
recht angefangen ward. Der Meifter ftellt fein Werft mit 
wenigen Strichen als fertig dar; ausgeführt oder nicht, fchon 
iſt es vollendet. Der gefchidtefte Dilettant taftet im Inge: 
wiffen, und wie die Ausführung wächſ't, kommt die Unficher- 
beit der erften Anlage immer mehr zum Vorſchein. Ganz 
zulegt entdeckt fich erft das Verfehlte, das nicht auszugleichen 
ift, und fo kann das Werk freilich nicht fertig werden. 





In der wahren Kunft giebt es Feine Vorſchule, wohl 
aber Vorbereitungen; die befte jedoch ift die Theilnahme des 
geringften Schülers am Gefchäft des Meifterd. Aus Zarben- 
reibern find treffliche Maler hervorgegangen. 

Ein anderes iſt die Nachäffung, zu welcher die natürliche 
allgemeine Thätigfeit des Menfchen durch einen bedeutenden 
Künftler, der dag Schwere mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig 
angeregt wird. 





Der junge Künftler gefelle fih Sonn: und Feiertags zu 
den Tanzen der Zandleute, er merfe fich die natürliche Bewe- 
gung und gebe der Bauerdirne dad Gewand einer Nymphe, 

dem Bauerburfchen ein paar Ohren wo nicht gar Bocksfuͤße. 
Wenn er die Natur recht ergreift und den Geftalten einen 
edlern freiern Anftand zu geben weiß, fo begreift fein Menfch, 
wo er's ber bat, und jedermann fchwört, er hätte es von 
der Antife genommen. 


— · — 


. 
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Ferner, wenn fih Seiltänzer und Kunftreiter einfinden, 
verfäume ex nicht auf diefe genau zu achten» Das Uebertrie: 
bene, Falſche, Handwerksmaäßige lehne er ab, aber er lerne 
auffaffen, welcher unendlichen Zierlichkeit der menſchliche Koͤr⸗ 
per fähig iſt. 





Der junge Künftler verfäume die Thiergeftalten nicht, 
von Pferden und Hunden fuche er fi den Hauptbegriff zu 
gewinnen; auch wilden fremden Gefchöpfen erweife er feine 
Aufmerkſamkeit und Achtung. 





Bon der Nothwendigfeit: daß der bildende Künftler 
Studien nach der Natur mache, und von dem Werthe derfel- 
ben überhaupt find wir genugſam überzeugt; allein wir läug: 
nen nicht, daß es ung öfters betrübt, wenn wir den Miß: 
brauch eines fo löblihen Strebens gewahr werden. 





Nach unferer Ueberzeugung follte der junge Künftler we: 
nig oder gar Feine Studien nach der Natur beginnen, wobei 
er nicht zugleich dachte, wie er jedes Blatt zu einem Ganzen 
abrunden, wie er diefe Einzelnheit, in ein angenehmes Bild 
verwandelt, in einen Rahmen eingefchloffen, dem Liebhaber 
und Kenner gefällig anbieten möge. 

Es fteht manches Schöne tfolirt in der Welt, doch der 
Geiſt ift eg, der Verknüpfungen zu entdeden und dadurch 
Kunſtwerke bervorzubringen hat. — Die Blume gewinnt erft 
ihren Reiz durch das Inſect das ihr anhängt, durch den 
Thautropfen der fie befeuchtet, durch das Gefäß woraus fie 
allenfalls ihre lebte Nahrung zieht. Kein Buſch, fein Baum, 

dern man nicht durch die Nahbariait Goed Keleu, einer 
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Duelle Bedeutung geben, durch eine mäßige einfache Ferne 
größern Reiz verleihen koͤnnte. So tft es mit menfchlichen 
Figuren und fo mit Thieren aller Art befchaffen. 





Der Vortheil, den fich der junge Künftler hiedurch ver- 
fhafft, ift gar mannichfaltig. Er lernt denfen, das Paffende 
gehörig zufammenbinden, und wenn er auf diefe Weife geift- 
reich componirt, wird ed ihm zuleßt auch an dem, wad man 
Erfindung nennt, an dem Entwideln des Mannichfaltigen 
aus dem Einzelnen, feinesweges fehlen können. 

# 

Thut er nun bierin der eigentlichen SKunftpädagogif 
wahrhaft Genüge, fo hat er noch nebenher den großen nicht 
zu verachtenden Gewinn, daß er lernt, verfäufliche dem Xieb- 
haber anmuthige und lieblihe Blätter hervorzubringen. 


Eine folhe Arbeit braucht nicht im höchften Grade aus⸗ 


geführt und vollendet zu feyn; wenn fie gut gefehen, gedacht 


und fertig ift, fo ift fie für den Kiebhaber oft reizender, ald 
ein größeres audgeführtes Werk. 

Befchane doch jeder junge Künſtler feine Studien im 
Buͤchelchen und im Portefeuille, und überlege wie viele Blät: 
ter er davon auf jene Weife genießbar und wünfchenswerth 
hätte machen koͤnnen. 

Es iſt nicht die Rede vom Höheren, wovon man wohl 
auch fprechen Fönnte, fondern es foll nur ald Warnung ge: 
fagt jeyn, die von einem Abwege zurüdruft und aufs Höhere 
hindeutet. 


en ne 
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Verfuhe es doch der Künftler nur ein halb Jahr prak 
tiſch, und feße weder Kohle noch Pinfel an, ohne Intention, 
einen vorliegenden Naturgegenftand als Bild abzufchließen. 
Hat er angebornes Talent, fo wird ſich's bald offenbaren, 
welche Abfiht wir bei diefen Andentungen im Sinne begten. 





Wenn ich jüngere deutfhe Maler, fogar folde, die ſich 
eine Seit lang in Italien aufgehalten, befrage: warum fie 
doch, befonders in ihren Landſchaften, fo widerwärtige grelle 
Töne dem- Auge darftellen und vor aller Harmonie zu fliehen 
fcheinen? fo geben fie wohl ganz dreiſt und getroft zur Ant: 
wort: fie fähen die Natur genau auf foldhe Weiſe. 





Kant hat ung aufmerkſam gemacht, daß es eine Kritik 
der Vernunft gebe, daß dieled höchfte Vermögen, was Der 
Menich befißt, Urfahe habe, über fich felbft zu wachen. Wie 
großen Vortheil ung diefe Stimme gebracht, möge jeder au 
fich felbft geprüft haben. Sch aber möchte in eben dem Sinne 
die Aufgabe ftellen, daß eine Kritik der Sinne nöthig fey, 
wenn die Kunft überhaupt, befonders die deutfche, irgend 
wieder fich erholen und in einem erfreulichen Lebensfchritt 
vorwärts gehen folle. 





Der zur Vernunft geborne Menfch bedarf noch großer - 
Bildung, fie mag fih ihm nun durch Sorgfalt der Eitern 
und Erzieher, durch friedliches Beifpiel, oder durch ftrenge 
Erfahrung nach und nah offenbaren. Ebenſo wird zwar ber 
angehende Künftler, aber nicht der vollendete geboren: 
fein Auge komme friſch auf die Welt, er babe glüdlichen 

Bli für Geftalt, Broportion, Bewegung, er Tr Kihere 
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Eompofition, für Haltung, Licht, Schatten, Farben kann ihm 
die natürliche Anlage fehlen, ohne daß er ed gewahr wird. 





Iſt er nun nicht geneigt von höher ausgebildeten Künft- 
lern der Vor: und Mitzeit dad zu lernen, was ihm fehlt 
um eigentlicher Künftler zu feyn, fo wird er im falfchen Be⸗ 
geiff von bewahrter Originalität hinter fich felbft zurüdblei- 
ben; denn nicht allein das was mit und geborem ift, fondern 
auch das was wir erwerben können, gehört und an und wir 
find ee. 


“ —— — —⏑—⏑⏑ 


Deutſches Theater. 


Das Wort Schule, wie man es in der Geſchichte der 
bildenden Kunſt nimmt, wo man von einer Florentiniſchen, 
Roͤmiſchen und Venetianiſchen Schule ſpricht, wird ſich künftig⸗ 
hin nicht mehr auf das deutſche Theater anwenden laſſen. Es 
iſt ein Ausdruck, deſſen man ſich vor dreißig, vierzig Jahren 
vielleicht noch bedienen konnte, wo unter beſchraͤnkteren Um⸗ 
ſtaͤnden ſich eine natur- und kunſtgemäße Ausbildung noch 
denken ließ; denn genau geſehen gilt auch in der bildenden 
Kunſt das Wort Schule nur von den Anfängen: denn ſobald 
fie treffliche Männer hervorgebracht hat, wirkt fie alſobald in 
die Weite. Florenz beweift feinen Einfluß über Frankreich 
und Spanien; Niederländer und Deutiche lernen von den 
Italiänern und erwerben fih mehr Sreiheit in Geift und 
Sinn, anftatt daß die Sübdländer von ihnen eine glüdlichere 
. Technik und die genauefte Ausführung von Norden ber 
gewinnen. 


— — — 
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Das deutfche Theater befindet fich in der Schluß⸗Epoche, 
wo eine allgemeine Bildung dergeftalt verbreitet tft, daß fie 
feinem einzelnen Orte mehr angehören, von Feinem befondern 
Punfte mehr ausgehen Fann. 

Der Grund aller theatraliſchen Kunſt, wie einer jeden 
andern, iſt dad Wahre, dad Naturgemäße. Je bedeutender 
diefes ift, auf je höherem Punkte Dichter und Schaufpieler es 
zu faflen verftehen, eines defto höhern Ranges wird fich die 
Bühne zu rühmen haben. Hiebei gereicht ed Deutichland zu 
einem großen Gewinn, Daß der Vortrag treffliher Dichtung 
allgemeiner geworden ift und auch außerhalb ded Theaters 
fi) verbreitet bat. - 

Auf der Ntecitation ruht alle Declamation und Mimik. 
Da nun beim Vorlefen jene ganz allein zu beachten und zu 
üben ift, fo wird offenbar, daß Vorlefungen die Schule 
des Wahren und Natürlichen bleiben müflen, wenn Männer, 
die ein folches Gefchäft übernehmen, von dem Werth, von 
der Würde ihres Berufs durchdrungen find, 





Shakfpeare und Ealderon haben folchen Vorlefungen einen 
glänzenden Eingang gewährt; jedoch bedenfe man immer da⸗ 
bei, ob nicht hier gerade dag impofante Fremde, das big zum 
Unwahren gefteigerte Talent, der deutfchen Ausbildung fchäd: 
lich werden müfle! 

Eigenthümlichkeit des Ausdrucks ift Anfang und Ende 
aller Kunft. Nun bat aber eine jede Nation eine von dem 
allgemeinen Eigenthümlichen der Menfchheit abweichende be: 
fondere Eigenheit, die und zwar anfänglich widerftreben mag, 
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aber zuletzt, wenn wir's uns gefallen ließen, wenn wir ung 
derfelben hingaͤben, unfre eigene charakteriftifche Natur zu 
überwältigen und zu erdrüden vermöchte. 





Wie viel Falſches Shakfpeare und befonders Calderon. 
über ung gebracht, wie diefe zwei großen Xichter des poetifchen. 
Himmels für und zu Srrlichtern geworden, mögen die Kite: 
ratoren der Folgezeit biftorifch bemerken. 





Eine völlige Sleichftellung mit dem fpanifchen Theater 
kann ich nirgends billigen. Der herrliche Salderon bat fo viel 
Sonventionelled, daß einem vedlichen Beobachter ſchwer wird, 
das große Talent des Dichterd durch die Theatereriguette 
diirchzuerfennen. Und bringt man fo etwas irgend einem 
Publicum, fo feßt man bei demfelben immer guten Willen 
voraus, daß es geneigt fey, auch das Weltfremde zuzugeben, 
fi an auslandifhem Sinn, Ton und Rhythmus zu ergößen, 
und and dem was ihm eigentlich gemäß ift, eine Zeit lang 
herauszugehen. 





Einen wunderfamen Anblick geben des Ariftoteles Frag: 
mente des Tractat3 über die Dichtkunf. Wenn man dag 
Theater in- und auswendig kennt, wie unfereiner, der einen 
bedeutenden Theil des Lebens auf diefe Kunft verwendet und 
ſelbſt viel darin gearbeitet bat; fo fieht man erft, daß man 
fih vor allen Dingen mit der philofophifchen Denfart des 
Mannes befannt machen müßte, um: zu begreifen, wie er 
diefe Kunfterfcheinung angefehen habe; außerdem verwirrt er 
unfer Studium nur, wie denn die moderne Poetif dad Aller: 
äußerlichfte feiner Lehre nur zu ihrem Merderben anwendet 
und angewendet hat. 


Goethe, ſämmtl. Werte. UL 18 
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Des tragifhen Dichters Aufgabe und Thun ift nichte 
anders als: ein pfochiich-fittliches Phanomen, in einem faß: 
lichen Erperiment Ddargeftelt, in der Vergangenheit nad: 
zuweiſen. 





Was man Motive nennt find alſo eigentlich Phaͤnomene 
des Menfchengeiftes, die fih wiederholt Haben und wiederholen 
werden und die der Dichter nur als biftorifche nachweift. 





Ein dramatifhes Werk zu verfaffen, Dazu gehört Genie. 
Am Ende fol die Empfindung, in der Mitte die Vernunft, 
am Anfang der Verftand vorwalten und alles gleichmäßig 
durch eine lebhafte klare Einbildungskraft vorgetragen werden. 


Weber Naturwiffenfchaft. 
Einzelne Betrachtungen und Aphorismen, 


I. 


Wenn ein Wiffen reif ift, Wiffenfchaft zu werden, fo muß 
nothwendig eine Krife entftehen: denn ed wird die Differenz 
offenbar zwifchen denen, die das Einzelne trennen und ge- 
trennt darftellen, und folhen, die das Allgemeine im Auge 
baben und gern das Befondere an: und einfügen möchten. 
Wie nun aber die wiflenfhaftliche, ideelle, umgreifendere Be: 
handlung fih mehr und mehr Freunde, Gönner und Mit: 
arbeiter wirbt, fo bleibt auf der höheren Stufe jene Trennung 
zwar nicht fo entfchieden, aber doch genugfam merklich. 


Diejenigen, welhe ih Univerfaliften nennen möchte, 
find überzeugt und ftellen fih vor: daß alles überall, obgleich 
mir unendlichen Abweichungen und Mannichfaltigfeiten, vor: 
handen und vielleicht auch zu finden fey; die andern, die ich 
Singulariften benennen will, geftehen den Hauptpunft im 
Allgemeinen zu, ia fie beobachten, beftimmen und lehren hier: 
nah; aber immer wollen fie Ausnahmen finden, da wo der 
ganze Typus nicht ausgefprochen ift, und darin haben ir weht, 
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Ihr Sehler aber ift nur, daß fie die Grundgeftalt verfennen, 
wo fie fih verhüllt, und läugnen, wenn fie ſich verbirgt. Da 
nun beide Vorftellungsweifen urfprünglich find und ſich ein: 
ander ewig gegenüberftehen werden, ohne ſich zu vereinigen 
oder aufzuheben, fo hüte man ja fih vor aller Controvers 
und ftelle feine Ueberzeugung Far und nadt hin. 

Sp wiederhole ich die meinige: Daß man auf diefen höhe- 
ren Stufen nicht wiffen kann, fondern thun muß; fo wie 
an einem Spiele wenig zu wiffen und alles zu leiften ift. 
Die Natur hat und das Schachbrett gegeben, aus dem wir 
nicht hinaus wirken Fünnen, noch wollen; fie hat ung die 
Steine gefchnißt, deren Werth, Bewegung und Vermögen 
nach und nach befannt werden; nun ift ed an und, Züge zu 
thun, von denen wir ung Gewinn verfprechen; dieß verfucht 
nun ein jeder auf feine Weife und läßt fich nicht gern ein- 
reden. Mag das alfo gefchehen, und beobachten wir nur vor 
allem genau: wie nah oder fern ein jeder von und ftehe, und 
vertragen ung fodann vorzüglich mit denjenigen, die fich zu 
der Seite befennen, zu der wir und halten. Ferner bedenke 
man, daB man immer mit einem unauflöglichen Problem zu 
thun habe, und erweife fich frifch und treu, alles zu beachten, 
was irgend auf eine Art zur Sprache kommt, am meiften 
dasjenige, was und widerftrebt; denn dadurch wird man am 
erften das Problematifche gewahr, welches zwar in den Ge: 
genftänden felbft, mehr aber noch in den Menſchen liegt. Ich 
bin nicht gewiß, ob ich in diefem fo wohl bearbeiteten Felde 
perfönlich weiter wirke, doch behalte ich mir vor, auf diefe 
oder jene Wendung des Studiums, auf diefe oder jene Schritte 
der Einzelnen aufmerkſam zu feyn und aufmerffam zu machen. 


— — — 
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Allein kann der Menſch nicht wohl beftehen, daher fchlägt 
er fih gern zu einer Partei, weil er da, wenn auch sicht Ruhe, 
doch Beruhigung und Sicherheit finder. 


Es giebt wohl zu diefem oder jenem Geſchaͤft von Natur 
unzulänglihe Menfchen; Uebereilung und Duͤnkel jedoch find 
“ gefährlide Damonen, die den Fähigften unzulänglich machen, 
ale Wirkung zum Stoden bringen, freie Fortfchritte laͤhmen. 
Dieß gilt von weltlichen Dingen, befonders auch von Wiſſen⸗ 


ſchaften. 


Im Reich der Natur waltet Bewegung und That, 
im Reich der Freiheit Anlage und Willen. Bewegung iſt 
ewig und tritt bei jeder günſtigen Bedingung unwiderſtehlich 
in die Erſcheinung. Anlagen entwickeln ſich zwar auch natur⸗ 
gemäß, muͤſſen aber erſt durch den Willen geübt und nach 
und nach gefteigert werden. Deßwegen ift man des freimilli- 
gen Willens fo gewiß nicht ala der felbitftändigen That; diefe 
thut fich felbft, er aber wird gethan: denn er muß, um voll: 
fommen zu werden und zu wirken, ſich im Sittlichen dem 
Gewiffen, das nicht irrt, im Kunftreichen aber der Megel 
fügen, die nirgends ausgeſprochen iſt. Das Gewiffen bedarf 
feines Ahnherrn, mit ihm iſt alles gegeben; es hat nur mit 
der innern eigenen Welt zu thun. Das Genie bedürfte auch 
eine Negel, wäre fich felbit genug, gäbe fich felbft die Negel; 
da es aber nach außen wirft, fo ift es vielfach bedingt, durch 
Stoff und Seit, und an beiden muß ed nothwendig irre wer: 
den: deßwegen es mit allem, was eine Kunft ift, mit dem 
Regiment, wie mit Gedicht, Statue und Gemälde, durchaus 
fo wunderlich und unficher ausfieht. 
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Es iſt eine Ihlimme Sache, die doch manchem Beobachter 
begegnet, mit einer Anfchauung fogleih eine Folgerung zu 
verknüpfen und beide für gleichgeltend zu achten. 





Die Gefchichte der Wiſſenſchaften zeigt uns bei allem, 
was für diefelben gefhieht, gewiffe Epochen, die bald fchnelfer, 
bald langfamer auf einander folgen. Eine bedeutende Anficht, 
neu oder erneut, wird ausgeſprochen; fie wird anerkannt, 
früher oder fpäter; es finden fih Mitarbeiter; das Reſultat 
geht in die Schüler über; es wird gelehrt und fortgepflanzt, 
und wir bemerken leider, daß ed gar nicht darauf anfommt, 
ob die Anfiht wahr oder falfch fey; beides macht denfelben 
Gang, beides wird zuleßt eine Phraſe; beides prägt ſich als 
todtes Wort dem Gedächtniß ein. 





Zur Verewigung ded Irrthums tragen die Werke befon- 
ders bei, die encyklopädiſch das Wahre und Faliche des Tages 
überliefern. Hier fann die Wiffenfchaft nicht bearbeitet wer- 
den; fondern was man weiß, glaubt, wähnt, wird aufgenom: 
men; deßwegen fehen folhe Werke nach funfzig Jahren gar 
wunderlich aus. 





Zuerft belehre man fich felbft, dann wird man Belehrung 
von Andern empfangen. 





Theorien find gewöhnlich Uebereilungen eines ungeduldigen 
Derftandes, der die Phanomene gern los feyn möchte und an 
ihrer Stelle depwegen Bilder, Begriffe, ja oft nur Worte 
einfchiebt. Mean ahner, man fieht auch wohl, daß es nur 
ein Behelf ift; liebt fich nicht aber Keidenfchaft und Parteigeift 
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jederzeit Behelfe? Und mit Recht, da fie ihrer fo ſehr 
bedürfen. 





Unfere Zuftände fcehreiben wir bald Gott, bald dem Teufel 
zu, und fehlen ein- wie dad anderemal: in ung felbft liegt 
das Mäthfel, die wir Ausgeburt zweier Welten find. Mit 
der Farbe geht's eben fo; bald fucht man fie im Kichte, bald 
draußen im Weltall, und kann fie gerade da nicht finden, wo 
fie zu Haufe tft. 





Es wird eine Zeit kommen, wo man eine pathologifche 
Erperimentalphyſik vorträgt und alle jene Spiegelfechtereien 
and Tageslicht bringt, welche den DVerftand hintergehen, fich 
eine Ueberzeugung erfchleichen, und was das Schlimmfte daran 
ft, durchaus jeden praftifhen Sortfchritt verhindern. Die 
Phänomene müffen ein- für allemal aus der duͤſtern empirifch- 
mehanifh-dogmatifhen Marterfammer vor die Jury des 
gemeinen Menfchenverftandes gebracht werden, 


Daß Newton bei feinen prismatifchen DVerfuchen die Deff: 
nung fo Mein ald möglih nahm, um eine Linie zum Kicht- 
ftrahl bequem zu fombolifiven, hat eine unheilbare Verirrung 
über die Welt gebracht, an der vielleicht noch Jahrhunderte 
leiden. 

Durch dieſes Fleine Löchlein ward Malus zu einer 
abenteuerlichen Theorie getrieben, und wäre Seebeck nicht 
fo umfichtig, fo müßte er verhindert werden, den Urgrund 
diefer Grfcheinungen, die entoptifchen Figuren und Farben 
zu entdeden. 


— — — 
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Was aber das Allerfonderbarfte ift: der Menfch, wenn 
er auch den Grund des Irrthums aufdedt, wird den Irrthum 
felbft dephalb doch nicht los. Mehrere Engländer, befonders 
Dr. Reade, fprehen gegen Newton leidenfchaftlih aus: „das 
pridmatifche Bild fey Feineswegs das Sonnenbild, fondern 
das Bild der Oeffnung unferes Fenfterladend mit Farben: 
fäumen gefchmüdt; im prismatifhen Bilde gebe- es kein 
urfprünglich Grün, dieſes entftehe durch dag Webereinander: 
greifen ded Blauen und Gelben, fo daB ein fchwarzer Streif 
eben fo gut al3 ein weißer in Sarben aufgelöft fcheinen 
Eönne, wenn man bier von Auflöfen reden wolle.” Genug, 
alles, was wir feit vielen Fahren dargethan haben, legt diefer 
gute Beobachter gleichfalld vor. Nun aber laßt ihn Die fire 
dee einer diverfen Nefrangibilität nicht los, doch Fehrt er 
fie um und ift wo möglih noch befangener als. fein großer 
Meifter. Anſtatt durch diefe neue Anficht begeiftert aus jenem 
Shryfalidenzuftande fih herauszureißen, fucht er die ſchon 
erwachfenen und entfalteten Glieder aufs neue in die alten 
Puppenfchalen unterzubringen. 


Das unmittelbare Gewahrwerbden der Urphänomene verfeßt 
ung in eine Art von Angft, wir fühlen unfere Unzulänglich: 
keit; nur durch das ewige Spiel der Empirie belebt erfreuen 
fie und. 





Der Magnet ift ein Urphänomen, dad man nur aud: 
fprechen darf, um es erflärt zu haben; dadurch wird es denn 
aud ein Symbol für alled Webrige, wofür wir feine Worte 
noh Namen zu fuchen brauchen. 
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Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um fi ber. 


Die außerordentlichen Männer des fechzehnten und fieb: 
zehnten Jahrhunderts waren felbft Akademien, wie Humboldt 
zu unferer Zeit. Als nun dad Willen fo ungeheuer überhand 
nahm, thaten fich Privatleute zufammen, um, was den Ein: 
zelnen unmöglid wird, vereinigt zu leiften. Bon Miniftern, 
Fürften und Königen hielten fie fih fern. Wie fuchte nicht 
das franzöfifche file Conventikel die Herrfhaft Richelieu's 
abzulehnen! wie verhinderte der englifche Orforder und Kon: 
doner Verein den Einfluß der Lieblinge Carl's des Zweiten! 

Da es aber einmal gefchehen war und die Wiffenfchaften 
fih als ein Staatsglied im Staatskörper fühlten, einen Rang 
bei Proceffionen und andern Feierlichfeiten erhielten, war 
bald der höhere Zweck aus den Augen verloren; man ftellte 
feine Perfon vor, und die Wiffenfchaften hatten auch Mäntelchen 
um und Käppchen auf. In meiner Gefchichte der Farbenlehre 
babe ich dergleichen weitläufig angeführt. Was aber gefchrie- 
ben fteht, es ſteht deßwegen da, damit es immerfort erfüllt 
werde. 





Die Natur auffaffen und fie unmittelbar benugen, ift 
wenig Menfchen gegeben; zwifchen Erkenntniß und Gebraud 
erfinden fie fi gern ein Luftgefpinnft, das fie forgfältig aue- 
bilden, und darüber den Gegenftand zugleich mit der Be: 
nutzung vergeſſen. 

Eben ſo begreift man nicht leicht, daß in der großen 
Natur das geſchieht, was auch im kleinſten Cirkel vorgeht. 
Dringt es ihnen die Erfahrung auf, ſo laſſen ſie ſich's zuletzt 
gefallen. Spreu von geriebenem Bernſtein angezogen, ſteht 
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mit dem ungeheuerften Donnerwetter in Verwandtfchaft, ia 
ift eine und eben diefelbe Erfcheinung. Diefes Mikromegiſche 
geftehen wir auch in einigen andern Fällen zu, bald aber verläßt 
und der reine Naturgeift, und der Damon der Künftelei be: 
mächtige fi unfer und weiß fi überall geltend zu machen. 





Die Natur hat fich fo viel Freiheit vorbehalten, daß wir 
mit Willen und Wiflenfchaft ihr nicht durchgängig beikommen, 
oder fie in die Enge treiben koͤnnen. 





Mit den Irrthuͤmern der Zeit ift ſchwer ſich abzufinden: 
widerftrebt man ihnen, fo fieht man allein; laßt man fi 
davon befangen, fo hat man auch weder Ehre noch Freude 
davon. 


II. 


In New: dort find neunzig verfchiedene chriftlihe Con⸗ 
feffionen, von welchen jede auf ihre Art Gott und den Herrn 
befennt, ohne weiter aneinander irre zu werden. In der 
Naturforfhung, ja in jeder Sorfhung, müffen wir es fo weit 
bringen; denn was will das heißen, Daß jedermann von Libe⸗ 
ralität fpricht und den andern hindern will nach feiner Weife 
zu denfen und ſich auszufprechen! 





Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigfte, von Wr: 
fach’ und Wirkung wird in der Anwendung die Veranlaf 
fung zu unzähligen fi immer wiederholenden Irrthümern. 





Ein großer Fehler den wir begehen ift, die Urfache der 
Wirkung immer nahe zu denfen, wie die Senne dem Pfeil 
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den fie fortichnellt; und doch Fünnen wir ihm nicht vermeiden, 
weil Urfahe und Wirkung immer zufammengedacht und alfo 
im Geifte angenähert werden. 





Die nächften faßlichen Urfachen find greiflih und eben 
deßhalb am begreiflichftien; weßhalb wir und gern als mecha- 
nifch denfen was höherer Art ift. 





Das Zurüdführen der Wirkung auf die Urfache ift bloß 
ein hiftorifches Merfahren, 3. B. die Wirkung daß ein Menſch 
getödtet, auf die Urfache der losgefeuerten Büchfe. 





Der Granit verwittert auch fehr gern in Kugel: und 
Ei-Form; man hat daher keineswegs nöthig die in Nord: 
deutfchland haufig gefundenen Blöde, ſolcher Geftalten wegen, 
als im Waſſer hin- und hergefchoben und durch Stoßen und 
Wälzen enteckt und entkantet zu denken. 

Fall und Stoß. Dadurch die Bewegung der Weltkörper 
erflären zu wollen, ift eigentlich ein verftedter Anthropomor- 
phismus, es ift des Wandererd Gang über Feld. Der aufge: 
hobene Fuß finft nieder, der zurücgebliebene ftrebt vorwärts 
und fällt; und immer fo fort, vom Ausgehen bid zum Anfommen. 





Wie wäre es, wenn man auf demfelben Wege den Der: 
gleich von dem Sclittfchuhfahren hernähme? wo das Vor— 
wärtsdringen dem zurüdbleibenden Fuße zukommt, indem er 
zugleich die DObliegenheit übernimmt, noch eine folche Anregung 
zu geben, daß fein nunmehriger Hintermann auch wieder eine 
zeit lang fih vorwärts zu bewegen die Beftimmung erhält. 
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Induction babe ih mir nie felbft erlaubt, wollte fie ein 
anderer gegen mich gebrauchen, fo wußt' ich ſolche fogleich 
abzulehnen. 

Mittheilung durch Analogien halt’ ich für fo nüßlich als 
angenehm; der analoge Fall will fih nicht anfdringen, nichts 
beweifen; er ftellt fich einem andern entgegen, ohne fih mit 
ihm zu verbinden. Mehrere analoge Fälle vereinigen fich 
nicht zu gefchloffenen Neihen, fie find wie gute Gefellfehaft, 
die immer mehr anregt als giebt. 





Seren heißt, fih in einem Zuftande befinden, als wenn 
das Wahre gar nicht wäre; den Irrthum fich und andern ent: 
decken, heißt rüdwärts erfinden. 


Man fagt gar gehörig: das Phanomen ift eine Folge ohne 
Grund, eine Wirfung ohne Urſache. Es fallt dem Menfchen 
fo fhwer Grund und Urſache zu finden, weil fie fo einfach 
find daß fie fih dem Blick verbergen. 





Was hat man fih nicht mir dem Granit befchäftigt! 
man bat ihn mit in die neueren Epochen herangezogen, 
und doch entfteht Feiner mehr vor unfern Augen. Gefchäh’ 
es im tiefften Meeresgrunde, fo hätten wir Feine Kenntniß 
davon. 





Kein Phänomen erklärt fih an und aus fich ſelbſt; nur 
viele zufammen überfchaut, methodiſch geordnet, geben zuletzt 
etwas was für Theorie gelten Fünnte. 
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Bei Erweiterung des Wiſſens macht fih von Zeit zu 
Zeit eine Umordnung nöthig; fie gefchieht meiftend nach neue 
ren Marimen, bleibt aber immer proviforifch. 

Männer vom Fach bleiben im Zufammenhange; dem Lieb: 
baber dagegen wird es fchwerer wenn er die Nothwendigkeit 
fühlt nachzufolgen. 

Deßwegen find Bücher willflommen, die ung fowohl das 
neu Empirifch:Aufgefundene als die neubeliebten Methoden 
darlegen. 





In derMineralogie ift dieß Höchft nöthig, wo die Kryftal- 
Iograpbie fo große Forderungen macht, und wo die Chemie das 
Einzelne näher zu beftimmen und dad Ganze zu ordnen unter: 
nimmt. Zwei willlommene: Leonhard und Eleaveland. 





Wenn wir das was wir willen nach anderer Methode 
oder wohl gar in fremder Sprache dargelegt finden, fo erhält 
es einen fonderbaren Neiz der Neuheit und frifchen Anſehens. 





Penn zwei Meifter derfelben Kunft in ihrem Vortrag 
von einander bifferiren, fo liegt mwmahrfcheinlicherweife das 
unauflösliche Problem in der Mitte zwifchen beiden. 

Die Geognoſie des Herrn d'Aubuiſſon de Voiſins, über: 
fegt vom Herrn Wiemann, wie fie mir zu Handen kommt, 
fördert mich in diefem Augenblicke auf vielfache Weite, ob fie 
mich gleih im Hauptfinne berrübt; denn bier ift die Geo: 
gnoſie, welche doch eigentlich auf der lebendigen Anficht der 
Weltoberflähe ruhen follte, aller Anfchauung beraubt, und 
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nicht einmal in Begriffe verwandelt, fondern auf Nomen: 
elatur zurüdgeführt, in welcher legten Nüdficht fie freilich 
einem jeden und auch mir förderlih und nüglich ift. 





Die Kreife des Wahren berühren fih unmittelbar, aber 
in den Imtermundien bat der Irrthum Raum genug ſich zu 
ergehen und zu walten. 

Die Natur bekümmert ſich nicht um irgend einen Irr—⸗ 
thum; fie felbit kann nicht anders ald ewig recht handeln, 
unbefümmert was daraus erfolgen möge. 








Natur bat zu nichte gefeßmäßige Fähigkeit, was fie nicht 
gelegentlich aueführte und zu Tage brachte. 





Nicht allein der freie Stoff, fondern auch das Derbe und 
Dichte drangt fich zur Geſtalt; ganze Maffen find von Natur 
und Grund aus Fryftallinifch; in einer gleichgültigen formlofen 
Maſſe entfteht durch ftöchiometrifche Annäherung und Weber: 
einandergreifen die porphyrartige Erfcheinung, welche durch 
alle Formationen durchgeht. 





Die Mineralien: Händler beflagen fih, daß fich die Lieb: 
haberei zu ihrer Waare in Deutſchland vermindere, und 
geben der eindringlichen Kryftallographie die Schuld. Es mag 
feun; jedoch in einiger Zeit wird gerade das Beſtreben, die 
Geftalt genauer zu erkennen, auch den Handel wieder beleben, 
ja gewifle Eremplare Eoftbarer machen. 

Kryftallographie fo wie Stöchiometrie vollendet auch ben 
Orpktognoſten; ich aber finde dag man feit einiger Seit in 
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ber Lehrmethode geirrt hat. Lehrbücher zu Vorlefungen und 
zugleich zum Selbſtgebrauch, vielleicht gar als Theile zu einer 
wiffenfchaftlihen Encyklopädie, find nicht zu billigen; der Ver⸗ 
leger kann fie beftellen, der Schüler nicht wünfchen. 

Lehrbücher follen anlodend ſeyn; das werden fie nur, 
wenn fie die heiterfte zuganglichite Seite des Wilfend und der 
Wiſſenſchaft darbieten. 





Alle Männer vom Zach find darin fehr übel dran, daf 
ihnen nicht erlaubt ift das Unnüße zu ignoriren. 

„Wir geftehn lieber unfre moralifchen Irrthuͤmer, Fehler 
und Gebrechen, als unfre wiſſenſchaftlichen.“ 

Das kommt daher, weil dad Gewiſſen demüthig ift und 
fih fogar in der Beſchämung gefällt; der Verſtand aber ift 
bohmüthig, und ein abgenöthigter Widerruf bringt ihn in 
Verzweiflung. 

Aus diefem . Grunde gefhiebt auch, daB offenbarte 
Wahrheiten, erft im Stillen zugeftanden, fi nach und 
nah verbreiten, bid dasjenige, was man bartnädig ge: 
läugnet bat, endlih ald etwas ganz Natürliches erfchei: 
nen mag. 


* 





Unwiſſende werfen Fragen auf, welche von Wiſſenden vor 
tauſend Jahren ſchon beantwortet ſind. 

Carteſius ſchrieb ſein Buch de Methodo einigemale um, 
und wie es jeht liegt kann ed und doch nichts helfen. Jeder, 
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der eine Zeit lang auf dem redlichen Forfchen verharrt, muß 
feine Methode irgend einmal umandern. 





Das neunzehnte Sahrhundert bat alle Urfache hierauf 
zu achten. 





. Sp ganz leere Worte, wie die von der Decpmpofition 
und Polarifation des Lichts, müflen aus der Phyſik hinaus 
wenn etwas aus ihr werden fol. Doch wäre ed möglich, ja 
es ift wahrfcheinlih, daß dieſe Gefpenfter noch bis in die 
zweite Hälfte des Jahrhunderts hinüber fpufen. 





Man nehme das nicht übel. Chen dasjenige, was nie 
mand zugiebt, niemand hören will, muß befto öfter wieder: 
holt werden. 





Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erfcheinungen und 
wiflen keineswegs wie wir zur Urfrage fommen follen. 

Sn Wiffenfchaften, fo wie auch fonft, wenn Einer ſich 
über das Ganze verbreiten will, bleibt zur Wollftändigkeit am 
Ende nichts übrig ald Wahrheit für Irrthum, Irrthum für 
Wahrheit geltend zu machen. Er ann nicht alles felbft un- 
terfuchen, muß fi an Weberlieferung halten, und, wenn er 
ein Amt haben will, den Meinungen feiner Gönner fröß: 
nen. Mögen fih die fämmtlichen afademifchen Lehrer bier: 
nach prüfen. 

Mer ein Phanomen vor Augen hat, denkt ſchon oft drü- 
ber hinaus; wer nur davon erzählen hört, denkt gar nichte, 


289 


Man erfundige fih umd Phanomen, nehme es fo genau 
damit als möglich und fehe wie weit man in der Einfiht und 
in praftifher Anwendung damit fommen kann, und laffe das 
Problem ruhig liegen. Umgekehrt handeln die Phyſiker: fie 
gehen gerade aufs Problem los und verwideln fich unterwegs 
in. fo viel Schwierigteiten, daß ihnen zulekt jede Ausſicht 
verfchwindet. 





Deshalb hat die Petersburger Akademie auf ihre Preis: 
frage keine Antwort erhalten; auch der verlängerte Termin 
wird nichts helfen. Sie follte jeht den Preis verdoppeln und 
ihn demjenigen verfprechen, der fehr Elar und deutlich vor 
Augen legte: warum Feine Antwort eingegangen ift 
und warum fie niht erfolgen Fonnte. Wer dieß ver: 
möchte hätte jeden Preis wohl verdient. 


Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nachge: 
fragt wird, machen fich frifch illuminirte Tafeln nöthig. In—⸗ 
dem ich nun diefes Eleine Gefchäft beforge, muß ich lächeln, 
welche unfägliche Mühe ich mir gegeben, das Mernünftige fo: 
wohl als das Abfurde palpabel zu machen. Nach und nad 
wird man beides erfaflen und anerkennen. 


Der Newtonifche Irrthum jteht fo nett im Converſations⸗ 
Lexikon, daß man die Dctavfeite nur auswendig lernen darf, 
um die Sarbe fürs ganze Leben los zu ſeyn. 


Nicht, gar nicht grübeln wir nach dem Damonifchenz 
Des Vaters Ueberlieferung, die mit ung erwuchs, 
Soethe, ſämmtl. Werke. IH. 19 
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Bewahren wir, und Kluges fiht und gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiſtern offenbart. 
Euripides Baccha. 





Autoritaͤt. Ohne ſie kann der Menſch nicht exiſtiren, 
und doch bringt ſie eben ſo viel Irrthum als Wahrheit mit 
ſich; fie verewigt im Einzelnen, was einzeln voruͤbergehen 
ſollte, lehnt ab und läßt vorübergehen was feſtgehalten wer: 
den follte, und ift hauptſaͤchlich Urſache daß die Menfchheit 
nicht vom Flede kommt. 





Aus dem Größten wie aus dem Kleinften (nur durch 
kuͤnſtliche Mittel dem Menfchen zu vergegenwärtigen) gebt bie 
Metaphyſik der Erfcheinungen hervor; in der Mitte liegt das 
Defondere, unfern Sinnen Angemeflene, worauf ic angemie: 
fen bin, dephalb aber die Begabten von Herzen fegne, die jene 
Regionen zu mir heranbringen. 





Da diejenigen, welche wiflenfchaftliche Verſuche anftellen, 
felten wiflen was fie eigentlich wollen und was dabei heraus: 
fommen fol, fo verfolgen fie ihren Weg meiftentheils mit 
großem Eifer; bald aber, da eigentlich nichts Entſchiedenes 
entſte hen wit, laffen fie die Unternehmung fahren und fuchen 
fie fogar andern verdächtig zu machen. 





Nachdem man in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts dem Mikroſkop fo unendlich viel fhuldig geworden 
war, fo fuhte man zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
Daffelbe geringfchägig zu behandeln. 





Nahdem man in der neuern Zeit die meteorologi ſchen 
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Beobachtungen auf den höchften Grad der Genauigfeit getrieben 
bette, fo will man fie nunmehr aus den nördliden Ges 
genden verbannen und will fie nur dem Beobachter unter den 
Tropen zugeftehen. 

Ward man doch auch des Sexualſyſtems, das im höhern 
Sinne genommen fo großen Werth hat, überdrüffig und wollte 
ed verbannt willen; und geht es doch mit der alten Kunftge: 
fbichte eben fo, in der man feit funfzig Fahren fich gewilfen- 
haft zu üben und die Unterfchiede der auf einander folgenden 
Zeiten einzufehen fich auf das genauefte beitrebt hat. Das 
fol num alles vergebens gewefen und alles auf einander Fol: 
gende als ibentifch und ununterfcheidbar anzufehen feyn. 





Nah unferm Rath bleibe jeder auf dem eingefchlagenen 
Wege und laſſe ſich ja nicht durch Autorität imponiren, durch 
allgemeine Uebereinſtimmung bedrängen und durch Mode - 
Hinreiben. 


— nn m mn nn 
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Wiſſenſchaften entfernen fih im Ganzen immer vom Le 
ben und kehren nur durch einen Ummeg wieder dahin zurüd, 
Denn fie find eigentlih Compendien bes Lebens; fie 
bringen die äußern und innern Erfahrungen ind Allgemeine, 
in einen Zufammenhang. 
Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur in einer 
befondern Welt, in der wiflenfchaftlichen erregt; denn daß 
man auch die übrige Welt dazu beruft und ihre davon Notiz 
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Was aber dad Allerfonderbarfte iftz der Menfch, wenn 
er auch den Grund des Irrthums aufdedt, wird den Irrthum 
felbft deshalb doch nicht los. Mehrere Engländer, beſonders 
Dr. Reade, fprehen gegen Newton leidenfchaftlih aus: „Das 
yriömatifhe Bild fey keinesvegs das Sonnenbild, fondern 
dad Bild der Deffuung unferes Kenfterladens mit Karben: 
fäumen gefhmüdt; im prismatifhen Bilde gebe- es fein 
urfprünglid Grin, dieſes entftehe durch das Webereinander: 
greifen de3 Blauen und Gelben, fo daß ein fchwarzer Streif 
eben fo gut ald ein weißer in Farben aufgelöftt fcheinen 
koͤnne, wenn man bier von Auflöfen reden wolle.” Genug, 
alles, was wir feit vielen Jahren dargethan haben, legt diefer 
gute Beobachter gleichfalld vor. Nun aber läßt ihn die fire 
dee einer diverfen Nefrangibilität nicht los, doch kehrt er 
fie um und ift wo möglich noch befangener als. fein großer 
Meifter. Anftatt durch diefe neue Anficht begeiftert ang jenem 
Ehryfalidenzuftande fich herauszureißen, fucht er die fchon 
erwachfenen und entfalteten Slieder aufs neue in die alten 
Puppenfchalen unterzubringen. 





Das unmittelbare Gewahrwerden der Urphänomene verfeht 
ung in eine Art von Angft, wir fühlen unfere Unzulänglich: 
keit; nur durch dad ewige Spiel der Empirie belebt erfreuen 
fie und. 





Der Magnet ift ein Urphänomen, dad man mur aus: 
forechen darf, um es erklärt zu haben; dadurch wird ed denn 
auch ein Symbol für alled Webrige, wofür wir Feine Worte 
noh Namen zu fuchen brauchen. 
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Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um fich ber. 


Die außerordentlichen Männer des fechzehnten und fieb- 
zehnten Jahrhunderts waren felbft Akademien, wie Humboldt 
zu unferer Zeit. Als nun das Wiffen fo ungeheuer überhand 
nahm, thaten fich Privatleute zufammen, um, was den Ein: 
zelnen unmöglich wird, vereinigt zu leiften. Bon Miniftern, 
Fürften und Königen bielten fie fih fern. Wie fuchte nicht 
das franzöfifche ftille Conventikel die Herrfhaft Richelieu's 
abzulehnen! wie verhinderte der englifche Orforder und Lon- 
doner Verein den Einfluß der Lieblinge Earl’ des Zweiten! 

Da es aber einmal geſchehen war und die Wilfenfchaften 
fih als ein Staatsglied im Staatskörper fühlten, einen Rang 
bei Proceffionen und andern Feierlichkeiten erhielten, war 
bald der höhere Zweck aus den Augen verloren; man ftellte 
feine Perfon vor, und Die Wiffenfhaften hatten auch Mäntelchen 
um und Käppchen auf. In meiner GSefchichte der Karbenlehre 
babe ich dergleichen weitläufig angeführt. Was aber gefchrie- 
ben fteht, es fteht Defwegen da, damit es immerfort erfüllt 
werde. 





Die Natur auffaffen und fie unmittelbar benugen, ift 
wenig Menfchen gegeben; zwifchen Erfenntnig und Gebrauch 
erfinden fie fich gern ein Luftgefpinnft, das fie forgfältig aue- 
bilden, und darüber den Gegenftand zugleich mit der Be: 
nutzung vergeſſen. 





Eben ſo begreift man nicht leicht, daß in der großen 
Natur das geſchieht, was auch im kleinſten Cirkel vorgeht. 
Dringt es ihnen die Erfahrung auf, ſo laſſen ſie ſich's zuletzt 
gefallen. Spreu von geriebenem Bernſtein angezogen, ſteht 
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mit dem ungeheuerften Donnerwetter in Verwandtſchaft, ja 
ift eine und eben diefelbe Erfheinung. Dieſes Mikromegifche 
geftehen wir auch in einigen andern Fällen zu, bald aber verläßt 
ung der reine Naturgeift, und der Damon der Künftelei be: 
mächtige fich unfer und weiß fich überall geltend zu machen. 





Die Natur hat fich fo viel Freiheit vorbehalten, daß wir 
mit Wiffen und Wiffenfchaft ihr nicht durchgängig beifommen, 
oder fie in die Enge treiben Fünnen. 





Mit den Irrthuͤmern der Zeit ift fchwer ſich abzufinden: 
widerftrebt man ihnen, fo ſteht man allein; laßt man fich 
davon befangen, fo bat man auch weder Ehre noch rende 
Davon. 


II. 


In New-York find neunzig verfchiedene chriftliche Con⸗ 
feffionen, von welchen jede auf ihre Art Gott und den Herrn 
bekennt, ohne weiter aneinander irre zu werden. Sn der 
Naturforfhung, ja in jeder Forfchung, müffen wir es fo weit 
bringen; denn was will dag heißen, Daß jedermann von Libe⸗ 
ralität fpricht und den andern hindern will nach feiner Weife 
zu denken und fich auszufprechen! 

Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigfte, von Ur: 
fach’ und Wirkung wird in der Anwendung die DVeranlaf: 
fung zu unzähligen fi immer wiederholenden Irrthümern. 








Ein großer Fehler den wir begehen tft, die Urfache der 
Wirkung immer nahe zu denfen, wie Die Senne dem Pfeil 
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den fie fortſchnellt; und doch koͤnnen wir ihn nicht vermeiden, 
weil Urfahe und Wirkung immer zufammengedacht und alfo 
im Geifte angenähert werden. 





Die nächften faßlihen Urfachen find greiflih und eben 
deßhalb am begreiflichiten; weßhalb wir ung gern als medhe- 
nisch denken was höherer Art ift. 





Das Zurüdführen der Wirkung auf die Urfache ift bloß 
ein Hifkorifches Verfahren, 3. B. die Wirkung daB ein Menfch 
getödtet, auf die Urfache der losgefeuerten Büchſe. 





Der Granit verwittert auch fehr gern in Kugel: und 
Ei-Form; man hat daher keineswegs nöthig die in Nord: 
deutfchland Häufig gefundenen Blöde, folcher Seftalten wegen, 
als im Waſſer hin- und hergefchoben und durch Stoßen und 
Waͤlzen enteckt und entkantet zu denken. 

Fall und Stoß. Dadurd die Bewegung der Weltkörper 
erklären zu wollen, ift eigentlich ein verftedter Anthropomor: 
phismus, es ift des Wandererd Gang über Feld. Der aufge: 
hobene Fuß finft nieder, der zurüdgebliebene ftrebt vorwärts 
und fällt; und immer fo fort, vom Ausgehen big zum Anfommen. 





ie wäre ed, wenn man auf demfelben Wege den Ver: 
gleich von dem Sclittfchuhfahren hernahme? wo das Vor: 
wärtsdringen dem zurücbleibenden Fuße zufommt, indem er 
zugleich die Obliegenheit übernimmt, noch eine folche Anregung 
zu geben, daß fein nunmehriger Hintermann auch wieder eine 
zeit lang fih vorwärts zu bewegen die Beſtimmung erhält. 
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Die Kryſtallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, giebt 
zu ganz eignen Anfichten Anlaß. Sie tft nicht productiv, 
fie tft nur fie felbft und hat Feine Folgen, befonderd nunmehr, 
da man fo manche ifomorphifche Körper angetroffen hat, die 
fih ihrem Gehalte nach ganz verfchieden erweifen. Da fie 
eigentlich nirgends anwendbar ift, fo bat fie. fih in dem heben 
Grabe in fich ſelbſt ausgebildet. Sie giebt dem Geift eine 
gewiſſe beichränfte Befriedigung und ift in ihren Einzeln: 
heiten fo mannicfaltig, daß man fie unerfchöpflih nennen 
kann, deßwegen fie auch vorzügliche Menichen fo entfchieben 
und lange an fich feithält. 





Etwas möndhifh= Hageftolzenartiged hat bie Kryfkallogre: 
phie, und iſt daher fich Telbft genug. Von praftifher Lebens⸗ 
einwirfung fft fie nicht; denn die Föftlichften Erzeugniſſe ihres 
Gebiets, die kryſtalliniſchen Edelſteine, müffen erft zugefchliffen 
werden, ehe wir unfere Grauen | damit fhmüden können. 


Ganz das Entgegengeſehte ste iſ von der Chemie zu ſagen, 
welche von der ausgebreitetſten Anwendung und von dem 
graͤnzenloſeſten Einfluß aufs Leben ſich erweiſ't. 





Der Begriff von Entſtehen iſt uns ganz und gar ver 
fagt; daher wir, wenn wir etwas werden fehen, benten, daß 
es fhon dageweſen fey. Deßhalb kommt das Spitem ber Ein- 
fhachtelung ung begreiflich vor. 





Wie manches Bedeutende fieht man aus Theilen zufam: 
menfeßen; man betrachte die Werfe der Baukunſt; man fieht 
manches fih regel: und unregelmäßig anhäufen; daher iſt 
und der atomiftifhe Begriff nah und bequem zur Hand, 


deßhalb wir und nicht ſcheuen ihn auch in organiſchen Fällen 
anzumenben. 


Wer den Unterfhied des Bhantaftifchen und Ideellen, 
des Geſetzlichen und Hppothetifhen nicht zu fallen weiß, der 
tft ale Raturforfcher in einer üblen Lage. 


— — 


Es giebt Hypotheſen wo Verſtand und Einbildungskraft 
ſich an die Stelle der Idee ſetzen. 








Man thut nicht wohl ſich allzulange im Abſtracten auf: 
zuhalten. Das Eſoteriſche ſchadet nur, indem es exoteriſch 
zu werden trachtet. Leben wird am beſten durchs Lebendige 
belehrt. 





IV. 

Man kann in den Naturwiſſenſchaften über manche 
Probleme nicht gehörig fprechen, wenn man bie Metaphpfik 
nicht zu Hülfe ruft; aber nicht jene Schul: und Wert: Weid- 
heit; es ift dasjenige was vor, mit und nach ber Phyſik war, 
tft und ſeyn wird. 





Autorität, daß nämlich etwas ſchon einmal gefchehen, 
gefagt oder entichieden worden ſey, bat großen Werth; aber 
nur der Pedant fordert überall Autorität. 

Altes Fundament ehrt man, darf aber dad Recht nicht 
aufgeben, irgendwo wieder einmal von vorn zu gründen. 





Beharre wo bu ftehft! — Marime, nothwendiger als je, 
indem einerfeitd die Menfchen in große Parteien. geriſſen 
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werden; fodann aber auch jeder Einzelne nach inbivibueller 
Einfiht und Vermögen fich geltend machen will. 

Man thut immer beffer, daB man fih grad ausſpricht 
wie man denft, ohne viel beweifen zu wollen: denn alle Be- 
weife die wir vorbringen, find doch nur Bariationen unferer 
Meinungen, und die Widriggefinnten hören weder auf das 
Eine noch auf das Andere, 





Da ich mit der Naturwiflenfchaft, wie fie fih von Tag 
zu Tag vorwärtd bewegt, immer mehr bekannt und verwandt 
werde, fo dringt fih mir gar manche Betrachtung auf: über 
die Bor: und NRüdfchritte, die zu gleicher Zeit gefchehen. 
Eines nur fep bier ausgeſprochen: Daß wir fogar aner: 
kannte Irrthümer aus der Wiffenfhaft. nicht log 
werden. Die Urfache bievon ift ein offenbared Geheimniß. 





Einen Irrthum nenn’ ih, wenn irgend ein Ereigniß 
falfch ausgelegt, falfch angefmüpft, falfch abgeleitet wird. Nun 
ereignet fih aber im Gange des Erfahrend und Denkens, daß 
eine Erfheinung auch folgerecht angefnüpft, richtig abgeleitet 
wird. Das läßt man fih wohl gefallen, legt aber Feinen be: 
fondern Werth darauf und der Irrthum bleibt ganz ruhig 
daneben liegen; ja ich Fenne ein Fleineds Magazin von Irr⸗ 
thümern, die man forgfältig aufbewahrt. 

De nun den Menfchen eigentlich nichts intereffirt ala 
feine Meinung, fo fieht jedermann der eine Meinung vor: 
trägt fih rechts und links nah Hülfsmitteln um, damit er 
fih und andere befiärken möge. Des Wahren bedient man 
fih fo lange es brauchbar ijt, aber leidenfchaftlich rhetoriſch 
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ergreift man das Falſche, fobald man es für den Augenblick 
nugen, damit, als einem Halbargumente, blenden, als mit 
einem Lüdenbüßer das Zerftüdelte fcheinbar vereinigen ann. 
Diefes zu erfahren war mir erft ein Aergerniß, dann be: 
trübte ich mich darüber, und nun macht ed mir Schaden: 
freunde. Ich habe mir Das Wort gegeben ein ſolches Verfahren 
niemals wieder aufzudecken. 

Jedes Eriftirende tft ein Analogon alles Eriftirenden; 
daher erfcheint ung das Dafeyn immer zu gleicher Zeit ge: 
fondert und verknüpft. Folgt man der Analogie zu fehr, fo 
fellt alles identifch zufammen; meider man fie, fo zerftreut 
fih alles ind Unendliche. In beiden Fällen ftagnirt die Be: 
trachtung, einmal als überlebendig, dag anderemal als getödtet: 


Die Vernunft ift auf das Werdende, ber Verftand auf 
dad Gewordene angewiefen; jene befümmert ſich nicht: wozu? 
diefer fragt nicht: woher? — Sie erfreut fih am Entwideln; 
er wünfcht alles feftzuhalten, damit er ed nuken Fünne. 


Es tft eine Cigenheit dem Menfhen angeboren und mit 
feiner Natur innigft verwebt: dag ihm zur Erkenntniß dag 
Näachfte nicht genügt; da doch jede Erfcheinung, die wir felbft 
gewahr werden, im Augenblid das Nächfte tft, und wir von 
ihr fordern Finnen, daß fie fich felbft erkläre, wenn wir Fraf- 
tig in fie dringen. 

Das werden aber die Menichen nicht lernen, weil es 
gegen ihre Natur ift; daher die Gebildeten es felbft nicht 
laſſen koͤnnen, wenn fie an Ort und Stelle irgend ein Wahres 
erkannt haben, es nicht nur mit dem Nächſten, fondern auch 


mit dem MWeiteften und Ternften zuſammenzuhaͤngen, woraus 
denn Irrthum über Irrthum entipringt. Das nahe Phäs 
nemen hängt aber mit dem fernen nur in dem Einne zus 
fammen, daß fich alles auf wenige große Gefeße bezieht bie 
fih über«ll manifeftiren. 


Was ift dad Allgemeine? 
Der einzelne Fall. 

Was ift dad Beſondere? 
Miltonen Falle, 





Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürchten: einmal 
fih dem Witz hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; die au- 
dere, fih mit Tropen und Gleichniffen zu umbüllen, welches 
jedoch weniger fchädlich ift. 

Weder Motbhologie noch Legenden find in der Wiffenfchaft 
zu dulden. Laſſe man diefe den Poeten, die berufen find fie 
zu Nup und Freude der Welt zu behandeln. Der wiffen: 
fhaftlide Mann befchrante ſich auf die nächfte klarſte Gegen: 
wart. Wollte derfelbe jedoch gelegentlich als Rhetor auftreten, 
fo fey ihm jened auch nicht verwehrt. 

Um mich zu retten, betrachte ich alle Erfcheinungen ale 
unabhängig von einander und fuche fie gewaltfam zu iſoliren; 
dann betrachte ich fie ald Sorrelate, und fie verbinden fich zu 
einem entichiedenen Leben. Dieß bezieh' ich vorzüglich auf 
Natur; aber auch in Bezug auf die neuefte um ung ber be: 
wegte Weltgeichichte ift diefe Betrachtungsweiſe fruchtbar. 


— u — — 
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Alles was wir Erfinden, Entdeden im höhern Sinne 
nennen, tft die bedeutende Ausübung, Bethätigung eines 
originalen Wahrheitsgefühles, das, im Stillen laͤngſt ausge 
bildet, unverſehens mit Blitzesſchnelle zu einer fruchtbaren 
Erkenntniß führt. Es ift eine ans dem Innern am Aeußern 
fi) entwidelnde Offenbarung, die den Menfchen feine Gott: 
aͤhnlichkeit vorahnen läßt. Es iſt eine Syntheſe von Welt 
und Geiſt, welche von der ewigen Harmonie des Daſeyns die 
ſeligſte Verſicherung giebt. 

Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß das 
Unbegreifliche begreiflich ſey; er würde ſonſt nicht forſchen. 


Begreiflich iſt jedes Beſondere das ſich auf irgend eine 
Weiſe anwenden laͤßt. Auf dieſe Weile kann das Unbegreif⸗ 
liche nuͤtzlich werden. 


Es giebt eine zarte Empirie, die fich mit dem Gegenftand 
innigft identifh macht, und dadurch zur eigentlichen Theorie 
wird. Diefe Steigerung des geiftigen Vermögens aber gehört 
einer hochgebildeten Zeit an. 











Am widerwärtigften find die Fridlichen Beobachter und 
grilfigen Theoriften; ihre Verfuche find Fleinlich und compli- 
cirt, ihre Hppothefen abftrus und wunderlich. 





Es giebt Pedanten, die zugleich Sqchelme ſind, und das 
ſind die allerſchlimmſten. 





Um zu begreifen daß der Himmel überall blau tft, braucht 
man nicht um die Welt zu reifen. 
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Das Allgemeine und Befondere fallen zufammen, das 
Befondere ift das Allgemeine, unter verfchiedenen Bedingungen 


ericheinend. 


Man braucht nicht alles felbft gefehen noch erlebt zu 
haben; willft du aber dem andern und feinen Darftellungen 
vertrauen, fo denke, daß du es nun mit dreien zu thun haft: 
mit dem Gegenftand und zwei Subjecten. 





Grundeigenfchaft der lebendigen Einheit: ſich zu trennen, 
fih zu vereinen, fih ind Allgemeine zu ergeben, im Befon- 
dern zu verbarren, fih zu verwandeln, ſich zu fpecificiren, 
und wie das Lebendige unter taufend Bedingungen fich dar: 
thun mag, hervorzutreten und zu verfehwinden, zu folidegciren 
und zu fchmelzen, zu erftarren und zu fließen, fich audzu: 
dehnen und fih zufammenzuziehen. Weil nun alle diefe Wir: 
tungen im gleichen Zeitmoment zugleich vorgehen, fo kann 
alles und jeded zu gleicher Zeit eintreten. Entfteben und 
Vergehen, Schaffen und Vernichten, Geburt und Tod, Freud' 
und Leid, alles wirkt durch einander, in gleihem Sinn und 
gleicher Maaße; depwegen denn auch das Befonderfte, das 
fih ereignet, immer ale Bild und Gleichniß des Allgemein: 


ften auftritt. 


Iſt das ganze Daſeyn ein ewiged Trennen und Verbin⸗ 
den, fo folgt auch daß die Menfchen im Betrachten des un: 
geheuren Zuftandes auch bald trennen, bald verbinden werden. 








Als getrennt muß ſich darftellen: Phpfit von Mathematik. 
Jene muß in einer entfchiedenen Unabhängigkeit beftehen, und 
mit allen Liebenden verehrenden frommen Kräften in die Natur 
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und das heilige Leben derfelben einzudringen fuchen, ganz 
webefümmert was die Mathematik von ihrer. Seite leifter 
umd thut. Diefe muß ſich dagegen unabhängig von allem 
Aeußern erklären, ihren eigenen großen Geifteögang gehen 
und fich felber reiner ausbilden als es gefchehen Tann, wenn 
fie wie bisher fih mit dem Vorhandenen abgiebt und diefem 
etwas abzugewinnen oder anzupaflen trachtet. 





Sn der Naturforfhung bedarf es eines Tategorifchen Im⸗ 
perativg fo gut ale im Sittlichen; nur bedenfe man, daß 
mean dadurch nicht am Ende, fondern erft am Anfang iſt. 





Das Höchfte wäre: zu begreifen, daß alles Factifche ſchon 
Theorie if. Die Blaue ded Himmeld offenbart und das 
Grundgefeß der Chromatil. Man fuche nur nichts hinter den 
Phänomenen; fie felbft find die Lehre. 





In den Wiffenfchaften ift viel Gewiſſes, fobald man fi 
von den Ausnahmen nicht irre machen läßt und die Probleme 
zu ehren weiß. 





Wenn ich mich beim Urphänomen zulegt berubige, fo ift 
ed doch auch nur Refignation; aber es bleibt ein großer Unter: 
fhied, ob ich mich an den Sränzen der Menfchheit refignire 
oder innerhalb einer hypothetiſchen Befchränktheit meines bor- 
nirten Individuums. 

Wenn man die Probleme des Ariſtoteles außeht, fo er: 
ftaunt man über die Gabe des Bemerlens und für was alles 
die Griechen Augen gehabt haben. Nur begehen fie den Fehler 
ber Webereilung, da fie von den Phänomenen unmittelbar zur 

Goethe, ſämmtl. Werte. IL 20 
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Erklärung fchreiten, wodurch denn ganz unzulängliche theo: 
retifche Ausſprüche zum Vorſchein kommen. Diefes tft jedoch 
der allgemeine Fehler der noch heut zu Tage begangen wird. 





Hypotheſen find Wiegenlieder womit der Xehrer feine Schü: 
ler einlulle; der denfende treue Beobachter lernt immer mehr 
feine Beſchraͤnkung kennen; er fieht, je weiter fih das Willen 
ausbreitet, defto mehr Probleme kommen zum Vorſchein. 





Unfer Fehler befteht darin, daß wir am Gewiſſen zweifeln 
und das Ungewiſſe firiren möchten. Meine Marime bei der 
Naturforichung ift: das Gewiſſe feftzubalten und dem Unge: 
wiſſen aufzupaffen. 





Laͤßliche Hppothefe nenn' ich eine ſolche, die man gleich: 
fam ſchalkhaft aufftellt, um fih von der ernfthaften Natur 
widerlegen zu laſſen. 





Wie wollte einer ald Meifter in feinem Fach erfcheinen, 
wenn er nichts Unnützes lehrte! 





Das Närrifhe ift, daß jeder glaubt überliefern zu müſſen 
was man gewußt zu haben glaubt. 

Weil zum didaktifhen Vortrag Gewißheit verlangt wird, 
indem der Schüler nichts Unficheres überliefert haben will, fo 
darf der Lehrer kein Problem ftehen laffen und fih etwa in 
einiger Entfernung da herumbewegen. Gleich muß etwas be 
ftimmt fepn (bepaalt fagt der Holländer) und nun glaubt 

aan eine Weile den unbelannten Rom ya heiten Kits ein 
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anderer die Pfähle wieder ausreißt, und fogleich enger oder 
weiter abermals wieder bepfählt. 





Lebhafte Frage nach der Urfahe, Verwechſelung von Ur- 
fahe und Wirkung, Beruhigung in einer falfchen Theorie 
find von großer nicht zu entwicelnder Schädlichkeit. 





Wenn mancher fich nicht verpflichtet fühlte das Unwahre 
zu wiederholen, weil er's einmal gefagt hat, fo wären ed gang 
andre Leute geworden. 





Das Falſche hat den Vortheil, daB man immer darüber 
fhmwäßen Tann; das Wahre muß gleich genußt werden, fonft 
tft ed nicht da. 


Wer nicht einfieht wie dad Wahre praktifch erleichtert, 
mag gern daran mäleln und häfeln, damit er nur fein irriges 
mühfeliges Treiben einigermaßen befchönigen Fünne. 








Die Deutichen, und fie nicht allein, befißen die Gabe die 
Wiſſenſchaften unzugänglich zu machen. 





Der Engländer ift Meifter dad Entdedte gleich zu nußen, 
bis es wieder zu neuer Entdeckung und frifcher That führt. 
Man frage nun, warum fie uns überall voraus find? 





Der denfende Menih hat die wunderlihe Eigenfchaft, daf 
er an die Stelle, wo dad unaufgelöfte Problem liegt, gerne 
eine Phantafiebild Hinfabelt, das er nicht los werden kann, wenn 
das Problem auch aufgelöft und die Wahrheit am Tage ift. 


— 
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@8 gehört eine eigene Geifteswendung dazu, um das ge 
ftaltlofe Wirklihe in feiner eigenften Art zu falten und es 
von Hirngefpinften zu unterfcheiden, die fih denn doch auch 
mit einer gewiffen Wirklichfeit lebhaft aufbringen. 


Bei Betrachtung der Natur im Großen wie im Kleinen 
hab’ ich umausgefept die Frage geftellt: Iſt es der Gegenftand 
oder bift du es, der fi bier ausſpricht? Und in diefem Sinne 
betrachtete ich auch Vorgänger und Mitarbeiter. 





Ein jeder Menfch fieht die fertige und geregelte, gebildete, 
volltommene Welt doch nur ald ein Element an, woraus er 
fih eine befondere ihm angemeſſene Welt zu erfchaffen bemüht 
ift. Tuͤchtige Menfchen ergreifen fie ohne Bedenken und fuchen 
damit, wie e3 gehen will, zu gebaren; andere zaudern an ihr 
herum; einige zweifeln fogar an ihrem Dafeyn. 

Wer fih von diefer Grundwahrheit recht durchdrungen 
fühlte, würde mit niemanden ftreiten, fondern nur die Vor: 
ſtellungsart eined andern wie feine eigene als ein Phaͤnomen 
betrachten. Denn wir erfahren faft täglich, daß der eine mit 
Bequemlichkeit denken mag, was dem andern zu denfen un: 
möglich ift, und zwar nicht etwa in Dingen die auf Wohl 
und Wehe nur irgend einen Einfluß hätten, fondern in Dingen 
die für ung völlig gleichgültig find. 





Man weiß eigentlich dad was man weiß nur für fich felbft. 
Spree ich mit einem andern von dem was ich zu wiſſen 
glaube, unmittelbar glaubt er's beffer zu willen, und ich muß 
mit meinem Willen immer wieder in mich felbft zuruͤckkehren. 
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Das Wahre fördert; aus dem Irrthum entwickelt ſich 
nichts, er verwidelt und nur. 





Der Menfch findet fich mitten unter Wirkungen und kann 
fih nicht enthalten nach den Urfachen zu fragen; ale ein be 
quemes Weſen greift er nach der naͤchſten als der beſten und 
beruhigt ſich dabei; befonders tft dieß die Art des allgemeinen 
Menfchenverfiandes, 





Sieht man ein Uebel, fo wirkt man immittelbar darauf, 
d. h. man curirt unmittelbar aufs Symptom los. 





Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrſchaft; die 
entftandene Welt, mit der ſich die Geognoſie abgiebt, ift todt. 
Daher kann es feine Geologie geben, denn die Vernunft hat 
bier nichts zu thun. 





Wenn ich ein zerftreutes Gerippe finde, fo kann ich es 
zufammenlefen und aufftellen; denn hier fpricht die ewige Ver⸗ 
nunft durch ein Analogon zu mir, und wenn ed das Rieſen⸗ 
faulthier wäre. 





Was nicht mehr entiteht, koͤnnen wir und als entftehend 
nicht denken. Das Entftandene begreifen wir nicht. 





Der allgemeine nenere Vulcanismus ift eigentlih ein 
kuͤhner Verſuch, die gegenwärtige unbegreifliche Welt an eine 
vergangene unbekannte zu knuͤpfen. 

Gleiche oder wenigſtens ähnliche Wirkungen werden auf 
verſchiedene Weife durch Naturkräfte hervorgebracht. 
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Nichte ift widerwärtiger al3 die Majorität: denn fie be: 
fteht aus wenigen kräftigen Vorgängern, aus Schelmen die 
fih accommodiren, aus Schwachen die fich affimiliren, und 
der Mafle die nachtrollt, ohne nur im mindeften zu willen 
was fie will. 


Die Mathematik ift, wie die Dialektif, ein Organ des 
inneren höheren Sinned; in der Ausübung ift fie eine Kunft 
wie die Beredfamteit. Für beide hat nichts Werth als die 
Form; der Gehalt tft ihnen gleichgültig. Ob die Mathematif 
Dfennige oder Guineen berechne, die Rhetorik Wahres oder 
Falſches vertheidige, ift beiden vollfommen gleich. 

Higr aber kommt es nun auf die Natur des Menfchen 
an, der ein ſolches Gefchäft betreibt, eine ſolche Kunft aus: 
übt. Ein durchgreifender Advocat in einer gerechten Sache, 
ein durchdringender Mathematifer vor dem Sternenhimmel, 
erfcheinen beide gleich gottähnlich. 








Was ift an der Mathematik exact als die Eractheit? Und 
diefe, ift fie nicht eine Kolge des innern Wahrheitsgefühlg? 

Die Mathematik vermag fein Norurtheil wegzubeben, fie 
kann den Eigenſinn nicht lindern, den Parteigeift nicht be= 
ſchwichtigen, nichts von allem Sittlichen vermag fie. 

Der Mathematiker ift nur in fofern volllommen, als er 
ein volllommener Menfch ift, ald er dad Schöne ded Wahren 
in fih empfindet; dann erft wird er gründlich, durchfichtig, 
umſichtig, rein, klar, anmutbig, ja elegant wirken. Das alled 
gehört dazu, um La Strange ahnlich zu werden. 
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Nicht die Sprache an und für fih ift richtig, tüdtig, 
zierlich, fondern der Geiſt ift es der fich darin verförpert; 
und fo kommt es nicht auf einen jeden an, ob er feinen Rech: 
nungen, Reden oder Gedichten die wünſchenswerthen Eigen: 
fhaften verleihen will: es ift die Trage, ob ihm die Natur 
biezu die geiftigen und fittlihen Eigenfchaften verliehen hat. 
Die geiftigen: dad Vermögen der An: und Durchſchauung; 
die fittlihen: daß er die böfen Damonen ablehne, die ihn 
hindern könnten dem Wahren die Ehre zu geben. 





Das Einfache durh das Zufammengefeßte, das Leichte 
durch das Schwierige erflären zu wollen, iſt ein Unheil dag 
in dem ganzen Körper der Wiffenfchaft vertheilt ift, von den 
Einfichtigen wohl anerkannt, aber nicht überall eingeftanden. 





Man fehe die Phyfit genau durch und man wird finden, 
dag die Phänomene, fo wie die Verfuche worauf fie gebaut 
ift, verfchiedenen Werth haben. 





Auf die primären, die Urverfuche, fommt alles an, und 
das Sapitel das hierauf gebaut ift fteht ficher und feſt; aber 
es giebt auch fecundäre, tertiäre u. ſ. w. Geſteht man diefen 
das gleiche Recht zu, fo verwirren fie nur das was von den 
eriten aufgeklärt war. 





Ein großes Webel in den Wiffenfhaften, ja überall, ent: 
ſteht daher, daß Menfhen, die kein Sdeenvermögen haben, 
zu theoretifiren fi vermeflen, weil fie nicht begreifen, daß 
noch fo vieles Wiffen hiezu nicht berechtigt. Sie geben im 
Anfange wohl mit einem löblihen Menfchenverftand zu Werke, 
diefer aber hat feine Gränzen, und wenn er fie überfchreitet 
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Nichts iſt widerwärtiger als die Majorität: denn fie be 
ftehbt aus wenigen Eräftigen Vorgängern, aus Schelmen die 
fih accommodiren, aus Schwachen die ſich affimiliren, und 
der Maſſe die nachtrolit, ohne nur im mindeften zu willen 
was fie will. 





Die Mathematik ift, wie die Dialektif, ein Organ des 
inneren höheren Sinnes; in der Ausübung ift fie eine Kunft 
wie die Beredfamkeit. Für beide hat nichts Werth als die 
Sorm; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. Ob die Mathematik 
Dfennige oder Guineen berechne, die Rhetorik Wahres oder 
Falſches vertheidige, ift beiden vollfommen gleich. 


Hige aber kommt es nun auf die Natur des Menfchen 
an, der ein foldhes Gefchäft betreibt, eine folhe Kunft aus⸗ 
übt. Ein durchgreifender Advocat in einer gerechten Sache, 
ein durchdringender Mathematiker vor dem Sternenhimmel, 
erfcheinen beide gleich gottähnlich. 





Was tft an der Mathematik exact ald die Eractheit? Und 
diefe, ift fie nicht eine Folge des innern Wahrheitsgefühls? 

Die Mathematif vermag Fein Norurtheil wegzuheben, fie 
kann den Eigenfinn nicht lindern, den Parteigeift nicht be 
fhwichtigen, nichts von allem Sittlichen vermag fie. 

Der Mathematiker ift nur in fofern volllommen, ald er 
ein vollflommener Menſch ift, ald er dad Schöne des Wahren 
in fih empfindet; dann erft wird er gründlich, durchſichtig, 
umſichtig, rein, Kar, anmuthig, ja elegant wirken. Das alled 
gehört dazu, um La Grange ähnlich zu werden. 





ar error. =. mn 
ei wer m "eo: . 0 r m nn 
ze EINE © ZT 2 Im m 2 2:0 Den Fe 
mer. Beer su mom 2 meresseiTn won 
matzer T- 2 In. mr em 
gr Se griur = Timm Duereeo 





az Be Zermitmg Tem own 0: m UN. De 
in dex geniı Sort te Kernen vum Toon Re 
Ginhhrigr wer. Mr or cr seen merken, 





Man ich Due Tel! sms To m! mn mir enden 
daß die Vhanrmen is mi: &ı Vrum meram ir: achaı: 
it, verihiedenen Tir-r Haren 

Auf die primären, dic Urwerins: demm: alles an, und 
das Capitel dad hierauf gebaut iñ ſteht ſicher und tel; aber 
ed giebt auch ſecundare, tertiare n.i.m. Geſtebt man dieien 
das gleiche Recht zu, fo verwirsen ſie nur dad mas von den 
erſten aufgeklaͤrt war. 


Ein großes Uebel in den Wiſſenſchaften, ja uberall, ent- 
ſteht daher, daß Menſchen, bie kein Ideenverniogen haben, 
zu theoretiſiren fih vermeilen, weil fie nicht begreiten, daß 
noch fo wieles Wiſſen hiezu nicht berechtigt. Sie gehen 1 
infange weh! mit einem liklihen Wlenid;envernand gu 117177 
dieſer aber Bei feine Glaͤuzrn, und wenn cr I uhr 
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Nichts ift widerwärtiger ald die Majorität: denn fie be 
fteht aus wenigen Eräftigen Vorgängern, aus Schelmen die 
fih accommodiren, aus Schwachen die fih affimiliren, und 
der Mafle die nachtrollt, ohne nur im mindeften zu wiſſen 
was fie will. 





Die Mathematik ift, wie die Dialektik, ein Organ des 
inneren höheren Sinnes; in der Ausübung ift fie eine Kunft 
wie die Beredfamkeit. Für beide hat nichts Werth als die 
Form; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. Ob die Mathematit 
Dfennige oder Guineen berechne, die Rhetorik Wahres oder 
Falſches vertheidige, ift beiden vollflommen gleich. 





Hige aber kommt ed nun auf die Natur des Menfchen . 
an, der ein ſolches Geſchaͤft betreibt, eine folhe Kunft aus⸗ 
übt. Ein durchgreifender Advocat in einer gerechten Sache, 
ein durchdringender Mathematiter vor dem Sternenhimmel, 
erfcheinen beide gleich gottähnlich. 





Was ift an der Mathematik eract ale die Eractheit? Und 
diefe, ift fie nicht eine Folge de3 innern Wahrheitsgefühls? 

Die Mathematif vermag kein Norurtheil wegzubheben, fie 
kann den Eigenfinn nicht lindern, den Varteigeift nicht be 
ſchwichtigen, nichts von allem Sittlihen vermag fie. 





Der Mathematiker ift nur in fofern vollflommen, als er 
ein vollfommener Menfch ift, ald er das Schöne ded Wahren 
in fih empfindet; dann erft wird er gründlich, durchfichtig, 
umfichtig, rein, klar, anmuthig, ja elegant wirken. Das alles 
gehört dazu, um La Strange ahnlich zu werden. 
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Nicht die Sprahe an und für fih iſt richtig, tüdtig, 
zierlich, fondern der Geift ift es der fich darin verlörpert; 
und fo kommt es nicht auf einen jeden an, ob er feinen Rech: 
nungen, Neden oder Gedichten die wünfchenswerthen Eigen- 
(haften verleihen will: es ift die Frage, ob ihm die Natur 
hiezu die geiftigen und fittlichen Eigenfchaften verliehen hat. 
Die geiftigen: dad Vermögen der Un: und Durchſchauung; 
die fittlichen: daß er die böfen Damonen ablehne, die ihr 
hindern könnten dem Wahren die Ehre zu geben, 





Das Einfache durch das Iufammengefekte, dad Leichte 
durch das Schwierige erklären zu wollen, tft ein Unheil das 
in dem ganzen Körper der Wiffenfchaft vertheilt ift, von den 
Einfihtigen wohl anerkannt, aber nicht überall eingeftanden. 





Man fehe die Phyſik genau durch und man wird finden, 
daß die Phänomene, fo wie die Verfuche worauf fie gebaut 
ift, verfchiedenen Werth haben. 





Auf die primären, die Urverfuhe, kommt alles an, und 
das Sapitel das hierauf gebaut ift ſteht fiher und feſt; aber 
es giebt auch fecundäre, tertiäre u.f. w. Gefteht man diefen 
das gleiche Recht zu, fo verwirren fie nur das was von dem 
erften aufgeklärt war. 





Ein großes Uebel in den Willenfchaften, ja überall, ent: 
fteht daher, daß Menihen, die kein Ideenvermoͤgen haben, 
zu theoretifiren fich vermeflen, weil fie nicht begreifen, daß 
noch fo vieles Wiſſen hiezu nicht berechtigt, Sie gehen im 
Anfange wohl mit einem löblihen Menfchenverftand zu Werke, 
diefer aber bat feine Gränzen, und wenn er fie überfchreitet 
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fommt er in Gefahr abfurdb zu werden. Des Menichenver- 
ftandes angewieſenes Gebiet und Erbtheil ift der Bezirk des 
Thuns und Handelnd. Thätig wird er fich felten verirren; 
dad höhere Denken, Schließen und Urtheilen jedoch ift nicht 
feine Sache. 





Die Erfahrung mußt erft der Wiſſenſchaft, ſodann ſchadet 
ſie, weil die Erfahrung Geſetz und Ausnahme gewahr werden 
läßt. Der Durchſchnitt von beiden giebt keineswegs das Wahre, 


Man fagt: zwiſchen zwei entgegengefehten Meinungen 
liege die Wahrheit mitten inne. Keineswegs! dad Problem 
liegt dazwifchen, dad Unfchaubare, das ewig tHätige Leben in 
Ruhe gedacht. 





Wenn ich dad Anfflären und Erweitern der Naturwiflen: 
fchaften in der neueften Zeit betrachte, fo komme ich mir vor 
wie ein Wanderer der in der Morgendämmerung gegen DOften 
ging, die beranmwachfende Helle mit Freuden aber ungeduldig 
anfchaute und die Ankunft des entfcheidenden Kichtes mit Sehn⸗ 
fucht erwastete, aber doch bei Dem Hervortreten deffelben die 
Augen wegwenden mußte, welche den fo fehr gewünfchten und 
gehofften Glanz nicht ertragen Eonnten. 





Es iſt nicht zu viel gefagt, aber in ſolchem Zuſtande be: 
finde ich mich, wenn ich Herm Carus Werk vornehme, das 
die Andentungen alles Werdend von dem einfachften bis zu 
dem mannihfachften Leben dDur&führt und das große Geheimniß 
mit Wort und Bild vor Augen legt: daß nichts entfpringt 
als was ſchon angefündigt ift, und daß die Ankündigung 
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erft Durch dad Angelündigte Flar wird, wie die Weiffagung 
durch bie Erfüllung. 





Mege wird fodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ich 
dAlton's Arbeit betrachte, der das Gewordene und zwar 
nach deflen Vollendung und Untergang darftellt, und zugleich 
das Innerfte und Aeußerſte, Gerüft und Ueberzug, kuͤnſtleriſch 
verufittelnd, vor Augen bringt und aus dem Tode ein Leben 
dichter; und fo fe” ich auch hier, wie jenes Gleichniß paßt. 
Ich gedenke, wie ich fett einem halben Jahrhundert auf eben 
dieſem Felde aus der Finfterniß in die Dämmerung, von da 
in die Hellung unverwandt fortgefchritten bin, bis ich zuletzt 
erlebe, daß das reinfte Licht, jeder Erkenntniß und Einficht 
förderlich, mit Macht bervortritt, mich blendend belebt und 
indem ed meine folgerechten Wünfche erfüllt, mein fehnfüchtiges 
Beftreben vollkommen rechtfertigt, | 


V 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich betief, de: 
mit dieſer ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt aufge— 
Hart würde, fe traten Plate und Ariſtoteles gleichfalls als 
befugte Individuen vor die Natur; der eine mit Geift und 
Gemüth fih ihr anzueignen, der andere mit Forſcherblick und 
Methode fie für fich zu gewinnen. Und fo ift denn auch jede 
Annäherung, die fih uns im Ganzen und Einzelnen an diefe 
Dreie möglich macht, dag Ereigniß, was wir am freudigften 
empfinden und was unfere Bildung’ zu befördern fich jederzeit 
kraͤftig erweiſ't. 


— G 
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Um ſich aus der gränzenloſen Vielfachheit, Zerſtückelung 
und Verwickelung der modernen Naturlehre wieder ind Ein- 
fache zu retten, muß man fich immer die Frage vorlegen: 
Wie würde fih Plato gegen die Natur, wie fie ung jeßt in 
ihrer größeren Mannichfaltigfeit, bei aller gründlichen Ein- 
beit, erfcheinen mag, benommen haben ? 





Denn wir glauben überzeugt zu fepn, daß wir auf dem: 
felben Wege bis zu den legten Verzweigungen der Exrfenntniß 
organifch gelangen und von diefem Grund aus die Gipfel 
eines jeden Wiſſens und nach und nach aufbauen und befefti- 
gen können. Wie ung hiebei die Thätigkeit des Zeitalters 
fördert und hindert, ift freilich eine Unterfuhung, die wir 
jeden Tag anftellen müffen, wenn wir nicht das Nubliche 
abweiſen und das Schädliche aufnehmen wollen. 





Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es ſich 
hauptfächlich mit Analyfe abgegeben; dem neunzgehnten bleibt 
nun die Aufgabe : die falfchen obwaltenden Synthefen zu ent: 
decken und deren Inhalt aufs neue zu analpfiren. 





Die Natur verfiummt auf der Folter; ihre treue Ant: 
wort auf redliche Frage tft: Ja! ja! Nein! nein! Alles übrige 
ift vom Uebel, 





Die Menfchen verdrießt’s, daß das Wahre fo einfach iſt; 
fie follten bedenken, daß fie noch Mühe genug haben es prak: 
tifch zu ihrem Nußen anzuwenden. 
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Ich verwünfhe bie, die aus dem Irrthum eine eigene 
Welt mahen und doch unablälfig fordern, daß der Menfch 
nüglich ſeyn müfle. 

Eine Schule ift als ein einziger Menfch anzufehen, der 
hundert Fahre mit fich felbft fpricht und fich in feinem eignen 
Weſen, und wenn es auch noch fo albern wäre, ganz außer: 
ordentlich gefällt. 





Eine falfhe Lehre läßt fich nicht widerlegen, denn fie 
ruht ja auf der Meberzeugung, daß das Falihe wahr fey. 
Aber das Gegentheil kann, darf und muß man wiederholt 
ausſprechen. 


Man ſtreiche zwei Stäbchen einen roth an, den andern 
blau, man bringe fie neben einander ing Wafler und einer 
wird gebrochen erfcheinen wie der andere. Jeder kann diefes 
einfache Erperiment mit den Augen des Leibes erbliden, wer 
es mit GSeiftesaugen befchaut, wird von taufend und aber 
taufend irrthümlihen Paragraphen befreit fepn. 


Ein unzulänglihes Wahre wirft eine Seit lang fort, 
ftatt völliger Aufklärung aber tritt auf einmal ein blendendeg 
Saliche herein; das genügt der Welt und fo find Jahrhun— 
derte bethört. 





In den Willenfchaften ift es höchſt verdienftlich das un- 
zulänglihe Wahre, was die Alten fchon befeffen, aufzufuchen 
und weiter zu führen. 


— — — 
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Ein Phaͤnomen, ein Verſuch kann nichts beweiten, es tit 
dad Glied einer großen Kette, das erfi im Zuſammenhauge 
gilt. Wer eine Perlenfchnur verdeden und nur die fhönfte 
einzeln vorzeigen wollte, verlangend wir follten ihm glauben, 
die übrigen feyen alle fo, fchwerlih würde fih jemand auf 
den Handel einlaflen. 





Abbildungen, Wortbefchreibung, Maaß, Zahl und Zeichen 
ftelen noch immer kein Phanomen dar. Darum bloß Eonnte 
fih die Newtonifche Lehre fo lange halten, daß der Irrthum 
in dem Quartbande der Iateinifchen Ueberfegung für ein paar 
Sahrhunderte einbalfamirt war. 


Man muß fein Glaubensbekenntniß von Zeit zu Zeit 
wiederholen; ausfprehen, was man billigt, was man ver- 
dammt; der Gegentheil läßt? ja auch nicht daran fehlen. 





In der jesigen Zeit foll niemand fchweigen oder nad: 
geben; man muß reden und fih rühren, nicht um zu über: 
. winden, fondern fi auf feinem Poften zu erhalten; ob bet 
der Majorität oder Minorität, iſt ganz gleichgültig. 





„Wer fih mir MWiffenichaften abgiebt, leidet erſt dur 
Retardationen, und dann durch Präoccupationen. Die erfie 
Zeit wollen die Menfchen dem feinen Werth zugeſtehen, mas 
wir ihnen überliefern; und dann gebärden fie fih, als wenn 
ihnen alles fchon bekannt wäre, was wir ihnen überliefern 
fönnten.” 





Es ift etwas unbefanntes Geſetzliches im Object, welches 
dem unbelannten Gefehlichen im Subject entſpricht. 
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Zum Schönen wird erfordert ein Gefeß, das in die Er: 
ſcheinung tritt. 

Beifpiel von der Kofe. 

Sn den DBlüthen tritt das vegetabilifhe Gefeß in feine 
hoͤchſte Erſcheinung, und die Nofe wäre nur wieder der Gipfel 
diefer Erſcheinung. 

Pericarpien können noch fehön ſeyn. 

Die Frucht kann nie Ichön feyn: denn da: tritt das vege: 
tabilifhe Gefeg in fi (ind bloße Geſetz) zuräd. 

Das Geſetz, das in die Erfcheinung tritt, in der größten 
Freiheit, nach feinen eigenften Bedingungen, bringt das Db: 
jectiv: Schöne hervor, welches freilich wuͤrdige Subjecte fin- 
den muß, von denen ed aufgefaßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Nechenfchaft zu geben von dem Na: 
tur= und Kunftfchönen: denn 

ad 1. müßten wir die Gefeße kennen, nach welden bie 
allgemeine Natur handeln will und handelt, wenn fie kann; 
und 

ad 2. die Gefeße kennen, nach denen die allgemeine Na: 
tur unter der befondern Form der menfchlichen Natur producs 
tiv handeln will und handelt, wenn fie Kann. 

Schönheit der Jugend aus obigem abzuleiten. Alter, 
fiufenweifes Zuruͤcktreten aus der Erfcheinung Im wiefern 
dag Alternde ſchoͤn genannt werben kann. 

Ewige Jugend der griechifchen Götter. 

Beharren eines Jeden im Charakter, bis zum Gipfel 
des menſchlichen Daſeyns, ohne an die Ruͤckkehr zu denken. 





Die Natur fülle mit ihrer gränzenlofen Productivität 
alle Räume. Betrachten wir nur bloß unfte Erde: alles 
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was wir boͤs, unglüdlicd nennen kommt daher, daß fie nicht 
allem Entftehenden Raum geben, noch weniger ihm Dauer 
verleihen Tann. 





Alles, was entfteht, Tucht fih Raum und will Dauer; 
defwegen verdrangt es ein anderes vom Plag und verkürzt 
feine Dauer. 





Das Lebendige hat die Gabe fih nach den vielfältigften 
Bedingungen äußerer Einflüffe zu bequemen, und doch eine 
. gewiffe errungene entichiedene Selbftftändigkeit nicht aufzu: 
geben. 


Man gedenfe der leichten Erregbarkeit aller Weſen, wie 
der mindefte Wechfel einer Bedingung, jeder Hauch, gleich 
in den Körpern Polarität manifeftirt, die eigentlich in ihnen 
allen fchlummert. 


Spannung ift der indifferent fcheinende Zuftand eines 
energifhen Weſens in völliger Bereitfchaft fih zu manifefti- 
ren, zu differenziren, zu polarifiren. 





In der Phanerogamie ift noch fo viel Kryptogamifches, 
daß Jahrhunderte es nicht entziffern werden. 





Licht und Geift, jenes im Phyfifhen, diefer im Sittlichen 
berrfchend,, find die höchiten denkbaren untheilbaren Energien. 





Und gehört die Farbe nicht ganz eigentlich dem Geficht an? 
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Ich habe nichts dagegen, wenn man die Farbe fogar zu 
fühlen glaubt; ihr eigenes Eigenfchaftliche würde nur dadurch 
noch mehr bethätigt. 





Auch zu fhmeden ift fie. Blau: wird alfaliih, gelbroth 
fauer ſchmecken. Alle Manifeftationen der Wefenbeiten find 
verwandt. 





Alles ift einfacher ald man denken kann, zugleich ver: 
ſchraͤnkter als zu begreifen ift. 





Diejenigen, die das einzige grundflare Licht aus farbigen 
Lichtern zufammenfeken, find die eigentlichen Obfcuranten. 





Wer fih an eine faliche Vorftellung gewöhnt, dem wird 
jeder Irrthum willkommen feyn. 





Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte 
fi nur halb von dem alten Syſtem loszulöfen, das wenig- 
ſtens den Sinnen gemäß war; er wollte ed aber aus Mecht- 
haberei durch ein complicirted Uhrwerl erfeken, dad weder 
den Sinnen zu fchauen noch den Gedanken zu erreichen war. 





Newton, ald Mathematiker, fteht in ſo hohem Ruf, dag 
der ungefchidtefte Irrthum: nämlich das klare, reine, ewig 
ungetrübte Licht fey aus dunklen Lichtern zufammengefeßt, 
bis anf den heutigen Tag fich erhalten hatz und find es nicht 
Mathematiker, die diefed Abfurde noch immer vertheidigen 
und gleich dem gemeinften Hörer in Worten wiederholen, bei 
denen man nichts denfen kann? 
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Der Mathematiker iſt angewielen aufs Quantitative, 
auf alles, was fih durch Zahl und Maaß beftimsmen läßt, 
und alfo gewiffermaßen auf dad aͤußerlich erfeunbare Univer⸗ 
fum. Betrachten wir aber diejed, infofern und Faͤhigkeit ge: 
geben ift, mit vollem Geifte und aus allen Kräften, fo er: 
Kennen wir, daß Nuantität und Dualität ald bie zwei 
Pole des erfcheinenden Daſeyns gelten müffen; daher denn 
auch der Mathematiker feine Formelfprache fo hoch fteigert, 
um, infofern ed möglich, in der meßbaren und zählbaren 
Welt die unmepbare mit zu begreifen. Nun erfcheint ihm 
alles greifbar, faßlih und mechanifh, und er kommt in den 
Verdacht eines heimlichen Atheismus, indem er ja das Un— 
meßbarfte, welches wir Gott nennen, zugleich mit zu erfaſſen 
glaubt und daher deffen befonderes oder vorzügliches Daſeyn 
aufzugeben fcheint. 





Der Sprache liegt zwar die Verſtandes- und Vernunft: 
Fähigkeit des Menfchen zum Grunde, «ber fie feßt bei dem, 
der fich ihrer bedient, nicht eben reinen Verſtand, ausgebildete 
Bernunft, redlihen Willen voraus. Sie ift ein Werkzeug, 
zweckmaͤßig und willkürlich zu gebrauchen; man kann fie eben 
fo gut zu einer fpißfindig:verwirrenden Dialeftit wie zu einer 
verworren: verdüfternden Myſtik verwenden; man mißbraucht 
fie bequem zu hohlen und nichtigen profaifhen und poetifchen 
Phraſen, ja man verfucht profodifh untadelhafte und doch 
nonfenficalifche Verſe zu machen. 

Unfer Freund, der Nitter Eiccolini, fagt: ich wünfchte 
wohl, daß alle Mathematiker in ihren Schriften bed Genie's 
und der Klarheit eined La Orange fich bedienten, d. h. moͤch⸗ 

‚fen doc alle den gründlich Elaren Sinn eined La Grange be 
Aßen und damit Wiffen und Bihenihft vehanteln. 
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Die Phanomene find nichts werth, ald wenn fie und eine 
tiefere reichere Einficht in die Natur gewähren, oder wenn fie 
und zum Nußen anzuwenden find. 

Falſche Vorftellung, daß man ein Phänomen durch Calcul 
oder duch Worte abthun und befeitigen koͤnne. 





Der Newtonifhe Verfuh, auf dem die berfümmliche 
Sarbenlehre beruht, iſt von der vielfachften Somplication, er 
verknüpft folgende Bedingungen. 

Damit das Gefpenft erfcheine ift nöthig: 

Erſtens — Ein gläfern Prisma; 

Zweitend — Dreifeitig; 

Drittens — Klein; 

Viertens — Ein Fenfterladen; 

Fuͤnftens — Eine Deffuung darin; 

Sechſtens — Diefe fehr Klein; 

Siebentes — Sonnenbild, das herein fällt; 

Achtens — Aus einer gewiffen Entfernung; 

Neuntens — In einer gewiffen Richtung aufs Prisma 
fällt. 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbildet; 

Eilftends — Die in einer gewiffen Entfernung hinter 
dad Prisma geftellt ift, 

Nehme man von diefen Bedingungen drei, ſechs und eilf 
weg, man mache die Deffnung groß, man nehme ein großes 
Prisma, man ftelle die Tafel nah heran, nnd das beliebte 
Spectrum kann und wird nicht zum Vorfchein kommen. 





Man fpricht geheimnipvoll von einem wichtigen Ergeri- 
mente, womit man bie Lehre erft recht beträttigen wi, 1a 
Goetbe, ſammil. Werte. II. 21 
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kenn' es recht gut und kann es auch darftellen: dad ganze 
Kunſtſtuͤck ift, daß zu obigen Bedingungen noch ein paar Hin: 
zugefügt werden, wodurd das Hokuspokus fich noch mehr ver 
widelt. 





Der Frauenhoferifhe Verfuh, wo Querlinien im Spec 
trum erfcheinen, ift von derfelben Art, fo wie auch die Der: 
ſuche, wodurch eine neue Figenichaft des Lichts entdedt wer: 
den fol. Sie find doppelt und dreifach complicirt; menn fie 
was nüßen follten, müßten fie in ihre Elemente zerlegt wer: 
den, welches dem Wiffenden nicht ſchwer fallt, welches aber 
zu fallen und zu begreifen Fein Laie weder Vorkenntniß noch 
Geduld, Fein Gegner weder Intention noch Medlichkeit genug 
mitbringt; man nimmt lieber überhaupt an, was man fieht, 
und zieht die alte Schlußfolge daraus, 





Sch weiß wohl, daß diefe Worte vergebend daſtehen, «ber 
fie mögen ald offenbares Geheimniß der Zukunft bewahrt 
bleiben. Vielleicht intereffirt fih auch noch einmal ein % 
Orange für diefe Angelegenheit. 





Der Hiftorifer kann und braucht nicht alled aufs Gewiſſe 
zu führen; willen doch die Mathematiker auch nicht zu erklä⸗ 
ven, warum der Komet von 1770, der in fünf oder eilf 
Jahren wieder kommen folte, fih zur beftimmten Zeit noch 
nicht wieder hat ſehen laffen. 


— 


Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen Schimmel. 


Die Mathematiker find wunterlihe Leute: durch dad 
GSroße, was fie leifteten, haben ie fh zur Utueriniz @tke 
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aufgeworfen und wollen nichts anerkennen, als was in ihren 
Kreis paßt, was ihre Drgan behandeln kann. — Einer der 
erftien Mathematifer fagte, bei Gelegenheit, wo man ihm 
ein phyſiſches Sapitel andringlich empfehlen wollte: „aber läßt 
fid denn gar nichts auf den Calcul reduciren?” 





Wir erinnern und gar wohl der Jahre, wo fih niemand 
unterfiehen durfte. von geheimen umberfchleichenden Umtrieben 
zu reben, gerade zu der Zeit, da fie dad Vaterland unter: 
minirten; wir wiffen auch recht gut, wer biefe Senfur aus-⸗ 
übte und welcher Vortheile man fich dabei bediente. 

Sp übt ſchon feit zwanzig Fahren die phyſiko-mathematiſche 
Gilde gegen meine Farbenlehre ihr Verbotsrecht aus; fie ver- 
freien folhe in Sollegien und wo nicht fonft; davon willen 
mir jeßo Männer über dreißig Jahre genugfam zu erzählen, 
und jene haben nicht Unreht. Der Beſitz, im dem fie fi 
ftart fühlen, wird durch meine Farbenlehre bedroht, welche 
in diefem Sinne revolutionär genannt werden kann, wogegen 
jene Ariftofratie ſich zu wehren alle Urfache hat. 





Die große Aufgabe wäre: die mathematiſch-philoſophiſchen 
Theorien aus den heilen der Phyſik zu verbannen, in wel 
chen fie Erkenntniß anftatt fie zu fördern nur verhindern, 
und in welchen die mathematifche Behandlung durch Einfei: 
tigkeit der Entwidlung der nenern wiſſenſchaftlichen Bildung 
eine fo verkehrte Anwendung gefunden bat. 





Darzuthbun wäre, welches der wahre Weg der Natur: 
forfhung ſey, wie derfelbe auf dem einfachften Fortgange der 
Beobachtung beruhe, die Beobachtung zum Verfuch zu fteigern 
fep und wie diefer endlich zum Nefultate führe. 
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Wenn die Hoffnungen fich verwirklichen, daß die Men- 
fhen fih mit allen ihren Kräften, mit Herz und Geift, mit 
Verftand und Liebe vereinigen und von einander Kenntniß 
nehmen, fo wird fih ereignen, woran jeßt noch Fein Menfch 
denfen kann. Die Mathematiker werden fich gefallen laffen 
in diefen allgemeinen fittlihen Weltbund ald Bürger eines 
bedeutenden Staates aufgenommen zu werden, und nach und 
nach fih des Duͤnkels entäußern, ald Univerfalmonarchen über 
alles zu berrfchen; fie werden ſich nicht mehr beigehen laffen, 
alles für nichtig, für ineract, für unzulänglich zu erflären, 
was fich nicht dem Calcul unterwerfen läßt. 





Wir müfen erfennen und befennen, was Mathematik 
ſey, wozu fie der Naturforfhung wefentlich dienen koͤnne, wo: 
Hingegen fie nicht hingehoͤre und in welche Elägliche Abirrung, 
Wiffenfhaft und Kunft durch. falfche Anwendung feit ihrer 
Regeneration gerathen fey. 

Die Mathematiker find eine Art Franzoſen; redet man 
zu ihnen, fo überfegen fie es in ihre Sprache, und dann ift 
es alfobald ganz etwas anderes. 





Wer das Salfche vertheidigen will, hat alle Urfache leife 
aufzutreten und fich zu einer feinen Lebensart zu befennen. 
Mer das Necht auf feiner Seite fühlt, muß derb auftreten, 
ein höfliches Recht will gar nichts heißen. 

Depwegen fagte man ganz richtig: „Wer die Menfchen 
betrügen will, muß vor allen Dingen das Abfurde plaufibel 

Maden.“ 


— — 
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Man datirt von Bacon von Verulam eine Epoche der 
Erfahrungs Naturwiffenichaften. Ihr Weg ift jedoch duch 
theoretifche Tendenzen oft durchfchnitten und ungangbar ge: 
macht worden. Genau befehen kann und fol man von jedem 
Tag eine neue Epoche datiren. 





Schon jest erklären die Meifter der Naturwiffenfchaften 
die Nothwendigleit monograpbifcher Behandlung und alfo das 
Intereſſe an Einzelnheiten. Dieß ift aber nicht denfbar ohne 
eine Methode, die das Intereſſe an der Geſammtheit offen: 
bert. Hat man das erlangt, fo braucht man freilich nicht in 
Millionen Einzelnheiten umberzutaften. 





Begriff it Summe, Idee Refultat der Erfahrung; 
jene zu ziehen wird Verſtand, diefed zu erfaffen Vernunft er: 
fordert. 





Nicht alles Wünfchenswerthe ift erreichbar, nicht alles Er: 
fennungswerthe erkennbar. 





Je weiter man in der Erfahrung fortrüdt, deſto näher 
tommt man dem Unerforfchlichen; jemehr man die Erfahrung 
zu nußen weiß, defto mehr fieht man, daß das Unerforſchliche 
feinen praftifchen Nußen bat. ' 





Das ſchoͤnſte Glück des denkenden Menſchen ift dad Er- 
forſchliche erforfcht zu haben, und das Unerforfchliche ruhig 
zu verehren. 





Derjenige, der fih mit Einficht für beſchraͤnkt erklͤrt, IK 
der Vollkommenheit am nächiten. 
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Was die Wiffenfchaften am meiften retardirt, ift: daß 
diejenigen, die fich damit beichäftigen, ungleiche Geifter find. 

Es ift ihnen wohl Ernft, aber fie willen nicht, was fie 
mit dem Ernft machen follen. 





Bor zwei Dingen kann man fih nicht genug in Act 
nebmen: befchranft man. fich in feinem Face, vor Starrfinn; 
tritt man heraus, vor Unzulänglichkeit. 





Das Unzulängliche widerftrebt mehr ald man denken follte 
dem Auslangenden. 





Die Menihen, da Ile zum Nothwendigen nicht hinreichen, 
bemühen fih ums Unnüße. 





Im fechzehnten Jahrhundert gehören die MWiffenfchaften 
nicht diefem oder jenem Menſchen, fondern der Welt. Diefe 
bat fie, befißt fie und der Menfch ergreift nur den Neichthum. 





Das Jahrhundert ift vorgeruͤckt; jeder Einzelne aber fängt 
doch von vorne an. 


Rachträgliches. 


Das Höchfte was wir von Gott und der Natur erhalten 
baben ift das Leben, die rotirende Bewegung der Monas um 
fih felbft, welche weder Naft noch Ruhe kennt; der Trieb dag 
Leben zu hegen und zu pflegen ift einem jeden unverwüſtlich 
eingeboren, die Eigenthümlichleit vdeffelben jedoch bleibt ung 
und andern ein Geheimniß. 





Die zweite Sunft der von oben wirkenden Wefen ift dag 
Erlebte, das Gewahrwerden, das Cingreifen der lebendig- 
beweglichen Monas in die Umgebungen der Außenwelt, wo: 
durch fie fich erft felbft als innerlich Grängenlofes, als Außer: 
lich Begränztes gewahr wird. Ueber diefed Erlebte koͤnnen 
wir, obgleih Anlage, Aufmerkſamkeit und Gluͤck dazu gehört, 
in ung felbft klar werden; andern bleibt aber auch dieß immer 
ein Geheimniß. 





Als Drittes entwidelt fih nun dasjenige was wir als 
Handlung und That, ald Wort und Schrift gegen die Außen: 
welt richten; dieſes gehört derfelben mehr an als und felbft, 
fo wie fie fich darüber auch eher verftändigen kann als wir eg 
felbft vermögen; jedoch fühlt fie, daß fie, um recht Flar dar: 
über zu werden, auch von unferm Erlebten fo viel ale müglich 
zu erfahren Habe. Wephalb man auch auf Jugend: Anfänge, 
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Stufen der Bildung, Lebens-Einzelnheiten, Anekdoten und 
dergleichen höchft begierig iſt. 





Diefer Wirkung nah Außen folgt unmittelbar eine NRüd: 
wirkung, es fey nun daß Liebe und zu fördern fuche, oder 
Haß uns zu hindern wife. Diefer Eonflict bleibe fih im 
Leben ziemlich gleih, indem ja der Menfch fich gleich bleibt 
und eben fo alles dasjenige was Zuneigung ober Abneigung 
an feiner Art zu ſeyn empfinden muß. 





Was Freunde mit und für und thun, ift auch ein Er: 
lebtes; denn e3 ftärkt und fördert unfere Perfönlichkeit. Was 
Feinde gegen ung unternehmen, erleben wir nicht, wir erfah: 
ren's nur, lehnen’d ab und fehügen und Dagegen , wie gegen 
Froſt, Sturm, Regen und Schlofenwetter, oder fonft außere 
Uebel die zu erwarten find. 





Man mag nicht mit jedem leben, und fo kann man aud 
nicht für jeden leben; wer das recht einfieht wird feine 
Freunde höchlih zu ſchaͤtzen willen, feine Feinde nicht haffen 
noch verfolgen, vielmehr erlangt der Menfch nicht leicht einen 
größeren Vortheil, ald wenn er die Vorzüge feiner Wider: 
facher gewahr werden Tann, dieß giebt ihm ein entfchiedened 
Vebergewicht über fie. 





Gehen wir in die Gefchichte zurüd, fo finden wir überall 
Derfönlichfeiten mit denen wir ung vertrügen, andere mit des 
nen wir und gewiß in Widerftreit befänden. 





Das MWichtigfte bleibt jedoch dad Seisugitige, weil es 
NS in und am reinften abſpiegek, wir was in vom. 


Rachträgliches. 


Das Höchfte was wir von Bott und der Natur erhalten 
baben ift das Leben, die rofirende Bewegung der Monas um 
fi felbft, welche weder Raſt noch Ruhe kennt; der Trieb dag 
Leben zu hegen und zu pflegen ift einem jeden unverwüftlich 
eingeboren, die Gigenthümlichleit deffelben jedoch bleibt ung 
und andern ein Geheimniß. | 





Die zweite Gunſt der von oben wirkenden Weſen ift das 
Erlebte, das Gewahrwerden, das Gingreifen der lebendig: 
beweglihen Monas in die Umgebungen der Außenwelt, wo: 
durch fie fich erft felbft al& innerlich Graͤnzenloſes, als Außer: 
lih Begränztes gewahr wird. Weber dieſes Erlebte Fönnen 
wir, obgleich Anlage, Aufmerffamfeit und Gluͤck Wazu gehört, 
in ung felbft Flar werden; andern bleibt aber auch bieß immer 
ein Geheimniß. 





Als Drittes entwidelt fih nun dasjenige was wir als 
Handlung und That, ale Wort und Schrift gegen die Außen: 
welt richten; dieſes gehört derfelben mehr an ale und felbft, 
fo wie fie fih darüber auch eher verftändigen kann als wir es 
felbft vermögen; jedoch fühlt fie, daß fie, um recht Flar dar: 
über zu werden, auch von unferm Erlebten fo viel alg möglich 
zu erfahren Habe. Weshalb man auch auf Tugend: Mutiuır, 
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Mer die Entdeckung der Luftballone mit erlebt hat, wird 
ein Zeugniß geben, welche Weltbewegung daraus entftand, 
welcher Antheil die Luftichiffer begleitete, welche Sehnfucht in 
fo viel taufend Gemüthern hervordrang an folchen längft vor: 
ausgefeßten, vorausgefagten, immer geglaubten und immer 
unglaublihen, gefahrvofen Wanderungen Theil zu nehmen; 
wie frifh und umftändlich jeder einzelne glückliche Verfuch die 
Zeitungen füllte, zu Tagesheften und Kupfern Anlap gab; 
welchen zarten Antheil man an den unglüdlihen Opfern fol 
her Verfuche genommen. Dieß ift unmöglich felbft in der 
Grinnerung wieder herzuftellen, fo wenig ald wie lebhaft man 
fih für einen vor dreißig Fahren ausgebrochenen hoͤchſt beden- 
tenden Krieg intereffirte. 





Die ſchoͤnſte Metempſychoſe iſt die wenn wir uns im 
andern wieder auftreten ſehn. 





Profeſſor Zauper's deutſche Poetik aus Goethe, fo 
wie der Nachtrag zu derſelben, Wien 1822, darf dem Dich⸗ 
ter wohl einen angenehmen Eindruck machen; es iſt ihm als 
wenn er an Spiegeln vorbeiginge und ſich im günftigften 
Kichte dargeftellt erblickte. 

Und wäre es denn anders? Was der junge Freund an 
ung erlebt ift ja gerade Handlung und That, Wort und 
Schrift, die von und ip glücklichen Momenten ausgegangen 
find, zu denen wir ung immer gern befennen. 

Gar felten thun wir ung felbft genug, defto tröftender ift 
ed andern genug gethan zu haben. 
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Wir fehen in unfer Xeben doch nur als in ein zerftüdel: 
tes zuruͤck, weil das Verſaͤumte, Mißlungene uns immer 
zuerft entgegentritt und das Geleiftete, Erreichte in der Ein- 
bildungskraft überwiegt. 

Davon kommt dem theilnehmenden Füngling nichts zur 
Erfheinung; er fieht, genießt, benußt die Jugend eines Vor: 
fahren und erbaut fich felbft daran aus dem Innerften heraus, 
als wenn er fchon einmal gewelen wäre was er ift. 


Huf ähnliche, ja gleiche Weife erfreuen mich die mannid: 
faltigen Anklänge die aus fremden Ländern an mich gelangen. 
Fremde Nationen lernen erft fpäter unfere Fugend: Arbeiten 
fennen; ihre Zünglinge, ihre Männer, ftrebend und thätig. 
fehen ihr Bild in unferm Spiegel, fie erfahren daß wir das 
was fie wollen auch wollten, ziehen ung in ihre Gemeinfchaft 
und täufchen mit dem Schein einer rüdfehrenden Jugend. 





Die Wiffenfhaft wird dadurch fehr zurüdgehalten daß 
man fi) abgiebt mit dem, was nicht wiſſenswerth, und mit 
dem, was nicht wißber ift. 





Die höhere Empirie verhält fih zur Natur, wie der 
Menfhenverftand zum praftifchen Leben. 





Bor den Urphänomenen, wenn fie unferen Sinnen enthüllt 
erfcheinen, fühlen wir eine Art von Schen, bis zur Angft. 
Die finnlihen Menfchen retten fich ind Erftaunen; gefchwind 
aber kommt der thätige Kuppler Berftand und will auf feine 
Weiſe das Edelfte mit dem Gemeinften vermitteln. 
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Die wahre Vermittlerin ift die Kunſt. Ueber Kunft 
fprechen beißt die Vermittlerin vermitteln wollen, und doc 
tft und daher viel Köftliches erfolgt. 





Es iſt mit den Ableitungsgrüänden wie mit den Einthei- 
Iungsgründen, fie müflen durchgehen oder es tft gar nichte 
dran. 


Auch in Willenfchaften kann man eigentlich nichts willen, 
ed will immer gethan fepn. 

Alles wahre Aperçu koͤmmt aus einer Folge und bringt 
Folge. Es ift ein Mittelglied einer großen productiv aufſtei⸗ 
genden Kette. 





nen, wozu wir von Natur berufen find, einigermaßen erleich: 
tere, fodann aber, daß fie dem immer gefteigerten Leben neue 
Fertigfeiten erwede, zur Abwendung des Schadlichen und Ein: 
leitung des Nußbaren. 

Man Elagt über wilfenfchaftlihe Akademien daß fie nicht 
frifh genug ing 2eben eingreifen; das liegt aber nicht an 
ihnen, fondern an der Art die Wilfenfchaft zu behandeln 
überhaupt. 


Ethiſches. 


the, ſämmtl. Werke, IIL 


22 


Ethiſches. 


Goetbe, ſaͤmmtl. Werke. IIL 


2⁊2 
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Ganz nahe daran fteht die Neigung, aus der nicht felten 
Liebe ſich entwickelt. Sie bezieht fih auf ein reines Verhält: 
niß, das in allem ber Liebe gleicht, nur nicht in der noth— 
wendigen Korderung einer fortgefeßten Gegenwart. 

Diefe Neigung kann nach vielen Seiten gerichtet feyn, 
fih auf manche Perfonen und Gegenftände beziehen, und fie 
ift es eigentlich, die den Menfchen, wenn er fie fih zu erhal: 
ten weiß, in einer fchönen Folge glücklich macht. Es ift einer 
eignen Betrachtung werth, daß die Gewohnheit fih vollkommen 
an die Stelle der Liebesleidenfchaft feßen kann; fie fordert 
nicht ſowohl eine anmuthige ald bequeme Gegenwart, aldbann 
aber iſt fie unüberwindlih. Es gehört viel dazu, ein gewohn: 
tes Verhältniß aufzuheben, es befteht gegen alles Widerwär—⸗ 
tige; Mipvergnügen, Unwillen, Zorn vermögen nichts gegen 
daffelbe, ja fie überdauert die Verachtung, den Haß. Ich 
weiß nicht, ob ed einem Romanſchreiber geglüdt ift, bderglei- 
hen volllommen darzuftellen, auch müßte er ed nur beildufig, 
epifodifh unternehmen; denn er würde immer bei einer ge: 
nauen Entwidelung, mit manchen Unwahrfcheinlichkeiten zu 
kaͤmpfen haben. 


Geiftes: Epochen, 


nah Hermann's neuften Mittheilungen, | 


Die Urzeit der Welt, der Nationen, der einzelnen Men- 
fhen iſt ſich gleih. Wüſte Leerheit umfängt erft alles, ber 
Seift jedoch brütet fhon über Beweglihem und Gebildetem. 
Indeß die Autochthonen- Menge ftaunend Angftlich umherblickt, 
ktümmerlih das unentbehrlichfte Beduͤrfniß zu befriedigen, 
fhaut ein begünftigter Geiſt in die großen Welterfcheinungen 
hinein, bemerkt was fich ereignet und fpricht das Vorhandene 
ahnungsvoll aus als wenn ed entftünde. So haben wir in 
der älteften Zeit Betrahtung, Philofophie, Benamfung und 
Poefie der Natur alles in Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene düftern Elemente Plären 
fih auf, entwirren fih, der Menfch greift nach ihnen, fie auf 
andere Weife zu gewältigen. ine frifche gefunde Sinnlichkeit 
bliet umher, freundlich fieht fie im Vergangenen und Gegen: 
wärtigen nur ihres Gleichen. Dem alten Namen verleiht fie 
neue Geftalt, anthropomorphofirt, perfonificirt das Lebloſe 
wie das Abgeftorbene und vertheilt ihren eigenen Charakter 
über alle Gefchöpfe. So lebt und webt der Volksglaube, der 
fih von allem Abftrufen, was aus jener Urepoche übrig 
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geblieben ſeyn mag, oft leichtfinnig befreit. Das Reich der 
Poefie blüht auf und nur der ift Poet der den Volksglauben 
befist oder fih ihm anzueignen weiß. Der Charakter diefer 
Epoche ift freie, tüchtige, ernfte, edle Sinnlichkeit, durch Ein: 
bildungskraft erhöht. 

Da jedoch der Menfh in Abfiht der Veredlung fein felbft 
feine Graͤnzen kennt, auch Die klare Region des Daſeyns ihm 
nicht in allen Umftänden zufagt, fo ftrebt er ind Geheimniß 
zurüd, fucht höhere Ableitung deſſen was ihm erfcheint. Und, 
wie die Poefie Dryaden und Hamadryaden fchafft, über denen 
höhere Götter ihr Wefen treiben, fo erzeugt die Theologie 
Dämonen, die fie fo lange einander unterordnet, big fie zuletzt 
fämmtlih von Einem Sotte abhängig gedacht werden. Diefe 
Epoche dürfen wir die heilige nennen, fie gehört im höchiten 
Sinne der Bernunft an, Tann fih aber nicht lange rein 
erhalten und muß, weil fie denn doch zu ihrem Behuf den 
Volksglauben aufftust, ohne Poefie zu feyn, weil fie das 
Wunderbarfte ausfpriht und ihm objective Gültigkeit zu 
fhreibt, endlich dem Verſtand verdächtig werden. Diefer, in 
feiner größten Energie und Neinheit. verehrt die Uranfünge, 
erfreut fih am poetifhen Volksglauben, und fchäßt dag edle 
Menfhenbedürfnig ein Oberſtes anzuerkennen. Allein ber 
Verftändige ftrebt alles Denkbare feiner Klarheit anzueignen 
und felbit die geheimnißvollſten Erſcheinungen faßlich aufzu⸗ 
loͤſen. Volks- und Priefter- Glaube wird daher keineswegs 
verworfen, aber hinter demfelben ein Begreifliches, Loͤhliches, 
Nünlihes angenommen, die Bedeutung gefuht, das Befon- 
dere ind Allgemeine verwandelt, und aus allem Nationalen, 
Provinzialen, ja Individuellen etwas der Menfchheit überhaupt 
Zuftändiged herausgeleitet. Diefer Epoche kann man ein 
edles, reines, Fluges Beſtreben nicht abfprechen, fie genügt 
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aber mehr dem einzelnen, wohlbegabten Menfchen ald ganzen 
Völkern, 

Denn wie fich diefe Sinnesart verbreitet, folgt fogleich 
die letzte Epoche, welche wir die profaifche nennen bürfen, 
da fie nicht etwa den Gehalt der frühern humaniſiren, dem 
reinen Menfchenverfiand und Hausgebrauch aneignen mröchte, 
fondern das Meltefte in die Geftalt ded gemeinen Tags 
zieht, und, auf diefe Weife, Urgefühle, Volks: und Priefter: 
Glauben ja den Glauben des Berftandes, der hinter dem 
Seltfamen noch einen löblihen Sufammenhang vermuthet, 
völfig zerftört. 

Diefe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menfchen: 
bedürfnig, duch Weltfchiefale aufgeregt, überfpringt rückwärts 
die verftändige Leitung, vermifht Prieſter-, Volks- und 
Urglauben, Flammert fih bald da bald dort an Meberliefes - 
rungen, verfentt fih in Geheimniffe, feßt Mährchen an Die 
Stelle der Poefie und erhebt fie zu Glaubensartikeln. Anſtatt 
verftändig zu belehren und ruhig einzumirken freut man 
willfürlihd Samen und Unkraut zugleich nah allen Seiten; 
fein Mittelpunkt, auf den bingefhaut werde, ift mehr 
gegeben, jeder Einzelne tritt als Lehrer und Führer ber: 
vor und giebt feine vollfommene Thorheit für ein vollendeted 
Ganzes. 

Und fo wird denn auch der Werth eines jeden Geheime: 
niffes zerftört, des Volksglaube felbft entweiht; Eigenfchaften, 
die fich vorher naturgemäß aus einander entwidelten, arbei: 
ten wie ftreitende Elemente gegen einander und fo iſt das 
Tohu wa Bohu wieder da, aber nicht das erfte, befruchtete, 
gebärende, fondern ein abfterbendes, in Verweſung überges 
hendes, aus dem der Geift Gottes kaum felbft eine ihm 
würdige Welt abermals erfchaffen koͤnnte. 
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Uranfänge 
tiefſinnig beſchaut, ſchicklich benamfit. 


Poeſie Volksglaube Tüchtig Einbildungskraft 

Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 

Philoſophie Aufklärendes Herab: Klug Verſtand 
ziehen 

Proſa Aufloͤſung ind Al: Gemein Sinnlichkeit 
tägliche 


— 


Vermiſchung, Widerftreben, Auflöfung. 


Urworte Orphiſch. 


Nachftehende fünf Stangen find fchon im zweiten Heft der 
Morphologie abgedrudt, allein fie verdienen wohl einem gröfern 
Publicum befannt zu werden; auch haben Freunde gewünkht, 
daß zum NVerftändniß derfelben einiges gefchähe, Damit dae- 
jenige, was fich bier faft nur ahnen läßt, auch einem Elazen 
Sinne gemäß und einer reinen Erfenntniß übergeben ey. 

Was nun von älteren und neueren Orphifchen Kehren über: 
liefert worden, hat man hier zufammenzudrängen, poetifch cem⸗ 
pendios, lakoniſch vorzutragen gefucht. Diefe wenigen Strophen 
enthalten viel Bedeutendes in einer Folge, die, wenn man fie 
erft Fennt, dem Geifte die wichtigfien Betrachtungen erleichtert. 


— 


Aalawy, Dämon. 


Die an dem Tag, ber dich der Welt verliehen, 
Die Sonne fand zum Gruße der Planeten, 

Biſt alfobald und fort und fort gediehen 

Nach dem Geſetz wonach du angetreten. 

Sp mußt du feyn, dir Fannft du nicht entfliehen, 
Sp fagten ſchon Sibyllen, fo Propheten; 

And Feine Zeit und Feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Form bie lebend ſich entwidelt, 
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Der Bezug der Ueberſchrift auf die Strophe felbft bedarf 
einer Erläuterung. Der Damon bedeutet bier die nothwen- 
dDige, bei der Geburt unmittelbar audgefprochene, begränzte 
Sndividualität der Perfon, das Charafterifche wodurch fich der 
Einzelne von jedem andern, bei noch fo großer Aehnlichkeit 
unterfcheidet. Diefe Beſtimmung fchrieb man dem einwir: 
kenden Geftirn zu und es ließen fih die unendlich mannic- 
faltigen Bewegungen und Beziehungen der Himmelskörper, 
unter fich felbft und zu der Erde, gar fchilich mit den man- 
nichfaltigen Abwechfelungen der Geburten in Bezug ftellen. 
Hiervon folte nun auch das Fünftige Schiefal des Menſchen 
ausgehen, und man möchte, jenes erfte zugebend, gar wohl 
geftehen, daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr als alles 
Uebrige, des Menfhen Schidfal beftimme. 

Deshalb fpricht diefe Strophe die Unveränderlichkeit des 
Jadividuums mit wiederholter Betheuerung aus. Das noch 
fo entfchieden Einzelne kann, als ein Endliches, gar wohl 
zerftört, aber, fo lange fein Kern zufammenhält, nicht zerfplit- 
tert, noch zerſtückelt werden, fogar durch Generationen hindurch. 

Diefes fefte, zähe, dieſes nur aus fich felbft zu entwi⸗ 
ckelnde Wefen kommt freilich in mancherlei Beziehungen, wo⸗ 
durch fein erfter und urfprüngliher Charakter in feinen Wir- 
ungen gehemmt, in feinen Neigungen gehindert wird, und 
was hier nun eintritt, nennt unfere Philofophie. 


Tuxn, das Zufällige. 


Die firenge Graͤnze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, dad mit und um und mwanbelt; 
Nicht einfam bleibſt bu, bildeft dich gefellig, 

Und handeift wohl fo wie ein andrer handelt. 
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Im Leben iſt's bald Hin- bald wieberfälltg, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat fih fiil der Jahre Kreis geränbet, 
Die Lampe harrt der Flamme bie entzündet, 


Zufällig ift es jedoch nicht daß einer aus dieſer oder jener 
Nation, Stamm oder Familie fein Herkommen ableite: denn 
die auf der Erde verbreiteten Nationen find, fo wie ihre 
mannichfaltigen Verzweigungen, ald Individuen anzufehen 
und die Tyche kann nur bei Vermifhung und Durchkreuzung 
eingreifen. Wir fehen das wichtige Beifpiel von hartnädiger 
Perfönlichkeit folher Stämme an der Judenſchaft; europäifche 
Nationen, in andere Welttheile verfeßt, legen ihren Charakter 
nicht ab, und nach mehreren hundert Jahren wird in Nord: 
amerika der Engländer, der Franzoſe, der Deutfche gar wohl 
zu erkennen feyn; zugleich aber auch werden fi) bei Durch⸗ 
freuzungen die Wirkungen der Tyche bemerflich machen, wie 
der Meftize an einer Flärern Hautfarbe zu erfennen if. Bei 
der Erziehung, wenn fie nicht öffentlich und nationell ift, be 
bauptet Tyche ihre wandelbaren Rechte. Saͤugamme und 
Wärterin, Vater oder Vormund, Lehrer oder Auffeher, fo 
wie alle die erften Umgebungen, an Gefpielen, Tänbdlicher oder 
ftädtifcher Rocalität, alles bedingt die Eigenthümlichkeit, durch 
frühere Entwidelung, durch Zurüddrangen oder Befchleunigen; 
der Damon freilich Hält fih durch alles dur, und dieſes iſt 
denn die eigentlihe Natur, der alte Adam und wie man ed 
nennen mag, der, fo oft auch auggetrieben, Immer wieder 
unbezwinglicher zurückkehrt. 

In diefem Sinne einer nothwendig nufgeftellten Indivi⸗ 
dualität hat man einem jeden Menfhen feinen Damon zuges 
fohrieben, der ihm gelegentlih ind Ohr raunt was denn 


eigentlich zu thun fey, und fo wählte Sokrates den Giftbecher, 
weil ihm ziemte zu fterben. Ä 

Allein Tpche laßt nicht nach und wirkt befonders auf die 
Jugend immerfort, die fih, mit ihren Neigungen, Spielen, 
Geſelligkeiten und flühtigem Wefen bald da: bald dorthin 
wirft und nirgends Halt noch Befriedigung findet. Da ent 
fteht denn mit dem wachfenden Tage eine ernftere Unruhe, 
eine gründlichere Sehnfuht; die Ankunft eined neuen Gött- 
lihen wird erwartet. 


Eews, Siebe. 


Die Bleibt nicht aus! — Er flürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er ſich aus alter Debe ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Tuftigem Gefleber 

Um Stirn und Bruft den Frühlingdtag entlang, 

Scheint jet zu fliehn, vom Sliehen kehrt er wieder, 

Da wird ein Wohl im Weh, fo füß und bang. 

Gar mandes Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet fih das ebelfte dem Einen. 


Hierunter ift alles begriffen was man, von der leifeften 
Neigung bis zur leidenfchaftlichften Naferei, nur denken 
möchte; bier verbinden fich der individuelle Damon und Die 
verführende Tyche mit einander; der Menfch fcheint nur fih 
zu gehorchen, fein eigenes Wollen walten zu laffen, feinem 
Triebe zu fröhnen, und doch find es Zufäligkeiten die ih 
unterfchieben, Fremdartiges was ihn von feinem Wege ab: 
lenkt; er glaubt zu erhafchen und wird gefangen; er glaubt 
gewonnen zu haben und iſt ſchon werleren. Auch hier treibt 
Zpcope wieder ihr Spiel, Tie lodt den Werten in aut 
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Labyrinthen, bier ift Feine Graͤnze des Irrens: denn der Weg 
iſt ein Irrthum. Nun kommen wir in Gefahr uns in ber 
Betrachtung zu verlieren, daß das, was auf dad Befonderfte 
angelegt fchien, ind Allgemeine verfchwebt und zerfließt. Da- 
ber will das rafche Eintreten der zwei legten Seilen und einen 
entfcheidenden Wink geben, wie man allein diefem Irrſal ent: 
tommen und davor lebenslängliche Sicherheit gewinnen möge. 

Denn nun zeigt fih erft weſſen der Damen fähig ſey; 
er, der felbftiftändige, felbftfüchtige, der mit unbedingtem 
Wollen in die Welt griff und nur mit Verdruß empfand 
wenn Tyche, da oder dort, in den Weg trat, er fühlt nun, 
dag er nicht allein durch Natur beſtimmt und geftempelt fey; 
jest wird er in feinem Innern gewahr, Daß er fich felbft be: 
ſtimmen fünne, daß er den durchs Geſchick ihm zugeführten 
Segenftand nicht nur gemwaltfem ergreifen, fondern auch fich 
aneignen und, was noch mehr ift, ein zweites Weſen, eben 
wie fih felbft, mit ewiger ungerftörlicher Neigung umfaſſen 
koͤnne. 

Kaum war dieſer Schritt gethan, fo iſt durch freien Ent: 
ſchluß die Freiheit aufgegeben; zwei Seelen follen ſich in Einen 
Leib, zwei Leiber in Eine Seele ſchicken und indem eine folde 
Uebereinkunft fih einleitet, fo tritt, zu wechfelfeitiger liebe: 
voller Nöthigung, noch eine Dritte hinzu; Eltern und Kin- 
der müffen fich abermals zu einem Ganzen bilden; groß iſt 
die gemeinfame Zufriedenheit, aber größer das Bedürfniß. 
Der aus fo viel Gliedern beftehende Körper krankt, gemäß 
dem irdifhen Geſchick, an irgend einem Theile, und, anftatt 
daß er fih im Ganzen freuen follte, leidet er am Einzelnen 
und deffen ungeachtet wird ein ſolches Verhaͤltniß fo wuͤn⸗ 
fhenswerth als nothwendig gefunden. Der Vortäell NUR 
einen jeden an, und man läßt fich gefallen die Nathrle w 


346 

übernehmen. Zamilie reiht fih an Familie, Stanım an 
Stamm; eine Bölkerfhaft hat fich zufammengefunden und 
‚wird gewahr daß auch dem Ganzen fromme was der Einzelne 
befchloß; fie macht den Beſchluß unwiederruflich durchs Gefeg; 
alles was liebevolle Neigung freiwillig gewährte wird nun 
Pflicht, welche taufend Pflichten entwidelt, und damit alles 
ja für Zeit und Ewigkeit abgefchloffen fey, laßt weder Staat 
noch Kirche, noch. Herkommen es an Seremonien fehlen Alle 
Theile fehen fih durch die bündigften Eontracte, durch die 
möglichften Deffentlichleiten vor, daß ja dad Ganze in keinem 
Heinften Theil durch Wankelmuth und Willtür gefährdet 
werde. 


’Avayny, Möthigung. 
Da iſt's denn wieber wie die Sterne wollten: “ 
Bedingung und Gefeh und aller Wille 
SR nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor bem Willen ſchweigt die Willfür fiille; 
Das LKiebfte wird vom Herzen weggefholten, 
Dem harten Muß bequemt fih Wil und Grille. 
So find wir fopeinfrei denn, nah manden Sapren, 
Nur enger dran ald wir am Anfang waren. 


Keiner Anmerkungen bedarf wohl diefe Strophe weiter; 
niemand ift, dem nicht Erfahrung genugfame Noten zu einem 
folhen Text darreichte, niemand, der ſich nicht peinlich ges 
zwaͤngt fühlte, wenn er nur erinnerungsweife fich ſolche Bus 
ftände hervorruft, gar mancher der verzweifeln möchte, wenn 
ihn die Gegenwart alfo gefangen hält. Wie froh eilen wir 
daher zu den leßten Zeilen, zu denen jedes feine Gemüth ſich 
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gern den Sommentar fittlih und religios zu bilden über: 
nehmen wird. 


Eis, Hoffnung. 
Dog folder Gränze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt’ge Pforte wird entriegelt, 
Sie flehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Wefen regt fich Leicht und ungezügelt; 
Aus Wollendede, Nebel, Regeuſchauer 
Erhebt fie und, mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr Tenat fie wohl, fie ſchwärmt burh alle Zonen; 
Ein Flügelſchlag! und hinter und Yeonen. 


Bedenklichites. 


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der größten 
Sicherheit des Wandels, bemerken wir auf einmal daß wir 
in einem Irrthum befangen find, dag wir uns für Perfonen, 
für Gegenftände einnehmen ließen, ein Verhältniß zu ihnen 
erträumten, Das dem erwachten Auge fogleich verſchwindet; 
und doch Fünnen wir ung nicht losreißen, eine Macht halt 
ung feft die und unbegreiflich fcheınt. Manchmal jedoch Tom: 
men wir zum völligen Bewußtfeyn und begreifen, daß ein 
Irrthum fo gut ald ein Wahres zur Thätigleit bewegen und 
antreiben kann. Weil nun die Thar überall entfcheidend ift, 
fo kann aus einem thätigen Irrthum etwas Treffliches ent: 
ftehen, weil die Wirkung jedes Gethanen ind Unendliche reicht. 
So ift dad Hervorbringen freilih immer das Befte, aber auch 
das Zerftören iſt nicht ohne glüdliche Folge. 

Der wunderbarfte Irrthum aber ift derjenige, der fich 
auf und felbft und uniere Kräfte bezieht, daB wir ung einem 
würdigen Gefchäft, einem ehrfamen Unternehmen widmen 
dem wir nicht gewachſen find, daß wir nach einem Siel fire: 
ben das wir nie erreichen Fünnen. Die daraus entfpringenbe 
Tantalifh:Sifpphifhe Qual empfindet jeder nur um befto 
bitterer je redliher er es meinte. Und doch fehr oft wenn 
wir nnd von dem Beabfichtigten für ewig getrennt fehen, 
haben wir fhon auf unferm Wege irgend ein anderes Wün— 
ſMensmwerthes gefunden, etwas und Gemäßed, mit dem und 

3u Degnügen wir eigentlich geboren mM. 


— — — 





Katurpbilofophie. 


Eine Stelle in D’Alembert’d Cinleitung in das große fran- 
zöfifhe encyelopädiihe Werk, deren Ueberſetzung bier einzu: 
rüden der Platz verbietet, war und von großer Wichtigfeit; 
fie beginnt Seite X der Quart: Ausgabe, mit den Worten: 
A Vegard des sciences mathematiques, und endigt Seite XI: 
etendu son domaine. Ihr Ende, fih an den Anfang an: 
fhließend, umfaßt die große Wahrheit: daß auf Inhalt, Ge: 
balt und Tüchtigfeit eines zuerft aufgeftellten Grundſatzes und 
auf der Neinheit des Vorſatzes alles in den MWilfenfchaften 
beruße. Auch wir find überzeugt, daß dieſes große Erforder: 
niß nicht bloß in mathematifhen Zällen, fondern überall in 
Wiffenfchaften, Künften, wie im Leben ftattfinden müſſe. 

Man kann nicht genug wiederholen: der Dichter fo wie 
der bildende Künftler folle zuerft aufmerfen, ob der Gegen: 
ftand, den er zu behandeln unternimmt, von der Art fep, 
daß fich ein mannichfaltiges, vollftändiges, hinreichendes Werk 
daraus entwideln könne. Wird dieſes verfaumt, fo ift alles 
übrige Beftreben völlig vergebendg: Spibenfuß und Neimmwort, 
Pinfelftrih und Meifelhieb find umfonft verfchwendet; und 
wenn fogar eine meifterhafte Ausführung den geiftreichen Be: 
fhauer auch einige Augenblicke beftechen könnte, fo wird er 
doch das GSeiftlofe, woran alles Falſche krankt, gar bald em: 
pfinden. 

Alio kommt wie bei der Fünftlerifchen, fo bei der natur: 


wiffenfchaftlihen, auch bei der mathematiiken — 
Goeibe, Yammil, Werte. 1IL 
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alles an auf da3 Grundwahre, deilen Entwidelung ſich nicht 
fo leicht in der Speculation ale in der Prarid zeigt: denn 
diefe ift der Prüfftein des vom Beift Empfangenen, des von 
dem innern Sinn für wahr Gehaltenen. Wenn der Mann, 
überzeugt von dem Gehalt feiner Vorfäge, fih nah außen 
wendet und von der Welt verlangt, nicht etwa nur daß fie 
mit feinen Voritellungen übereinfommen folle, fondern daß 
fie fih nah ihm bequemen, ihnen geborchen, fie realifiren 
müfle; dann ergiebt fich erſt für ihn die wichtige Erfahrung, 
ob er fih in feinem Unternehmen geirrt, oder ob feine Zeit 
Dad Wahre nicht erfennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptlennzeihen, woran das 
Wahre vom Blendwerk am ficheriten zu unterfcheiden ift: 
jenes wirkt immer fruchtbar und begünftigt den der es befigt 
und begt; dahingegen das Falſche an und für fih todt und 
fruchtlos daliegt, ja fogar wie eine Nekroſe anzufeben ift, wo 
der abfterbende Theil den lebendigen hindert die Heilung zu 
vollbringen. 


Goethe’s 


ſämmtliche Werke 


in vierzig Bänden. 


Bollfändige, neugeorbnete Ausgabe. 


Vierter Band. 


Unter ded durchlauchtigfien deutſchen Bunded fhüpenden Privilegien. 





Stuttgart und Tübingen, 
3.9 Eotta’fher Verlag. 
1840. 


Weſt-öſtlicher Divan. 


In zwölf Büchern. 
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übernebmen. Zamilie reiht ſich an Familie, Stamm an 
Stamm; eine Völkerſchaft hat fi zufammengefunden und 
‚wird gewahr daß auch dem Ganzen fromme was ber Einzelne 
beſchloß; fie macht den Beſchluß unwiederruflich durchs Gefeg; 
alles was liebevolle Neigung freiwillig gewährte wird nun 
Pflicht, welche taufend Pflichten entwidelt, und damit alles 
ja für Seit und Ewigkeit abgefchloffen ſey, läßt weder Staat 
noch Kirche, noch. Herfommen ed an Seremonien fehlen. Alle 
Theile fehen fih durch die bündigften Contracte, durch die 
möglichften Deffentlichfeiten vor, daß ja dad Ganze in keinem 
kleinſten Theil durch Wankelmuth und MWillfür gefährdet 
werde. 


'Avayıy, Möthigung. 
Da iſt's Dean wieder wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 
SR nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille; 
Das LKiebfle wird vom Herzen weggefcholten, 
Dem harten Muß bequem: fih Wil und Grille. 
So find wir feheinfrei denn, nah manden Sapren, 
Rur enger dran als wir am Anfang waren. 


Keiner Anmerkungen bedarf wohl diefe Strophe weiter; 
niemand ift, dem nicht Erfahrung genugfame Noten zu einem 
folhen Text darreichte, niemand, der fi nicht peinlich ges 
zwaͤngt fühlte, wenn er nur erinnerungsweife fich folhe Zus 
ftände hervorruft, gar mancher der verzweifeln möchte, wenn 
ibn die Gegenwart alfo gefangen hält, Wie froh eilen wir 

daber zu ben leßten Zeilen, zu denen \ehed ine Gemüth ſich 
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rn den Commentar fittlih und religios zu bilden über: 
ehmen wird. 


Eiris, Hoffnung. 
Dog folder Gränze, folcher ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt’ge Pforte wird entriegelt, 
Sie fiehe nur mit alter Selfendauer! 
Ein Wefen regt fich leicht und ungezügelt; 
Aus Wollendede, Nebel, Regenfchauer 
Erhebt fie und, mit ihr, durch fie beflügelt; 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Slügelfhlag! unb hinter und Yeonen. 
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Moganni Nameh. 


Buch des Sängers. 


Zwanzig Jahre lieh ich gehn 
Und genoß was mir beſchieben; 
Eine Heiße völlig (dm 

Wie bie Zeit der Barmekiben. 


Segire. 


Rord und Welt und Süb zgerfplittern, 
Throne berſten, Reihe zittern, 
Flüchte du, im reinen Often 
Patriarchenluft zu Foften, 

Unter Kieben, Trinten, Singen, 
Sol did Chiſers Quell serfüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo ſie Väter Hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienſt verwehrten; 
Soethe, ſammt!l. Werte. IV. 1 


Will mich freun der Sugendfchranfe: 
Glaube weit, eng ber Gedanke, 
Wie dad Wort fo wichtig dort war, 
Weil es ein gefprochen Wort war, 


Will mich unter Hirten mifchen, 

An Dafen mich erfrifchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Schawl, Eaffee und Moſchus Handle; 
- Seden Pfad will ich betreten 

Bon ber Wüfle zu den Städten. 


Böſen Feldweg auf und nieder 
Tröften Hafis deine Lieder, 

Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon ded Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu ermeden 
Und die Räuber zu erfchreden. 


Dil in Bädern und in Schenfen 
Heil’ger Hafis dein gedenfen, 
Denn den Schleier Liebchen Tüftet, 
Schüttelnd Ambralocken düftet. 

Ja des Dichters Liebeflüſtern 
Mache ſelbſt die Huri's lüſtern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


— — — — — 
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Segenspfänber. 


Taliöman in Carneol 
Slänbigen bringt er Glüd und Wopl; 
Steht er gar auf Onyr Grunde 
Kup ihn mit geweihten Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schützet dich und fhüpt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allah Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb’ und That entzündet: 
Und befonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen, 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier geſchriebne Zeichen; 
Dog man ift nidt im Gedränge 
Die auf edles Steines Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Längre Verſe Bier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapuliere. 


Die Inſchrift aber Bas nicht hinter ſich, 
Sie ift fie feibft,. und muß dir alles fagen, 
‚Was hinterdrein mit reblihem Behagen 
Du gerne ſagſt: Ich fag’ es! I! 


Dog Abraras Bring’ ich felten! 

Hier fol meift das Fratzenhafte, 

Das ein düſtrer Wahnfinn ſchaffte, 
Für das allerhöchfte gelten. 


ä 


Sag’ ich euch abfurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraras bringe. 


Ein Siegelring ift fopwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im enoften Raum; 

Doch weißt du Hier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben fteht das Wort, bu benfft es kaum. 


Freifinn. 


Laßt mi nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Belten! 
Und id reite froß in alle Berne, 

Neber meiner Mütze nur bie Sterne. 





Er Hat euch die Geftirne geſetzt 
AS Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergept 
Stets blickend in die Hop”. 


Zalismane. 


Gottes ift der Orient! 

Gottes tft ber Occident! 
Nord⸗ und fühlides Gelände 
Ruht im Brieben feiner Hände. 
Er, ber einzige Gerechte, 

Will für jedermann das Rechte, 
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Sey, von feinen Hundert Namen, 
Diefer hochgelobet! Amen. 





Mi verwirren will das Irren; 

Do bu weißt mich zu entwirren, 
Denn ich Handle, wenn ich bichte, 
Sieh du meinem Weg die Rite. 





Ob ih Ird'ſches ben!’ und finne, 

Das gereicht zu höherem. Gewinne... 

Mit dem Staube nit der Geift zerfloben, 
Dringet, in ſich ſelbſt gedrängt, nad oben, 





Im Athempolen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehen, fi ihrer entladen; 
Senes bebrängt, biefes erfriſcht; 

Sp wunderbar iſt bad Leben gemifcht, 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

And dank' ifm, wenn er dich wieder entläßt. 





Bier Gnabden. 


Daß Araber an ihrem Teil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier ‚verliehen... 


Den Zurban erft, ber beffer ſchmückt 
AS alle Kaiferfronen, 
Ein Belt, das man som Orte rüdt 
Um überall zu wohnen; 
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Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
Als Feld und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nüpt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeflört 
Don ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl was ihr gehört 
Und bleibt mir Bold unb munter. 


And Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutifchen, 

Volt ihr Moralien zugleich, 

Sy geb’ ich von den frifchen, 





— — — 


Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe, noch fo ſtille gehent, 

Sie doch gar leicht aus den Augen ſchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Gedicht, 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieſ't es jedem froh und laut, 

Ob ed uns quält, ob es erbaut. 


| 


@lewente, 


Aus wie vielen Elementen 

Sol ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter es mit Freuden hören? 


Liebe fey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um deſto beſſer Flingen. 


Dann muß Klang der Gläſer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinker, 
Winkt man mit ben ſchönſten Kränzen. 


Maffenflang wird auch gefobert, 

Daß au die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen lobert, 
Sih im Sieg ber Held vergöttre. 


Dann zulept ift unerläßlich, 
Daß der Dichter manches haſſe; 
Was unleidlich ift und häßlich 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgewalt’gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Emwig freuen und erfriſchen. 
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Ein Schwert, Das tüchtiger beſchützt 
Als Fels und Hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nützt, 
Worauf die Mädchen Tauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 
Don ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl was ihr gehört 
Und bleibt mir Bold und munter. 


Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutifcen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ich von den frifhen, 





— — 


Geftändniß. 


Mas ift ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Dei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner ift ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe, noch fo ftille gehegt, 

Sie doch gar leicht aus den Augen fchlägt. 
Am fhwerften zu bergen tft ein Gedicht, 
Man ftellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch gefungen, 

So tft er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlich nett gefchrieben, 

Wil er Die ganze Welt fol’S Tieben. 

Er Tief’t es jedem froh und laut, 

Ob ed uns quält, ob es erbaut, 
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@lewente 


Aus wie vielen Elementen 

Soll ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter e8 mit Freuden börent. - 


Liebe fey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lieb durchdringen, 
Wird's um deſto beffer Flingen, 


Dann muß Klang der Gläfer tönen, 
And Rubin des Weind erglänzens 
Denn für Liebende, für Zrinfer, 
Winkt man mit ben fünften Kränzen. 


Maffenflang wird auch gefobert, 

Daß au die Drommele ſchmettre; 
Daß, wenn Glüd zu Flammen Iobert, 
Sich im Sieg ber Helb vergöttre. 


Dann zulegt iſt unerläßlich, 
Daß der Dichter manches haſſe; 
Was unleidlich ift und häßlich 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgemalt’gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wirb er die Völker 
Emig freuen und erfriſchen. 
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Erfchaffen und Beleben. 


Hand Adam war ein Erbenfloß, 

Den Gott zum Nenſchen made, 

Doch bracht' er aus ber Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elopim zur Naſ' Hinein 

Den beften Geift ihm bliefen, 

Nun fchien er ſchon was mehr zu feyn, 
Denn er fing an zu niefen, 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Dis endlih Noah für den Tropf 

Das wahre fand, den Humpen, 


Der Klumpe fühlt fogleih den Schwung, 
Sobald er ſich benetzet, 

So wie der Teig durch Säuerung 

Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafis, mag bein Holder Sang, 
Dein heiliges Exempel, 

Uns führen, bei der Gläfer Klang, 
Bu unfres Schöpferd Tempel. 


— — — — —— 


Phänomen. 


Wenn zu ber Regenwand 
Phöbus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Rebel gleichen Kreis 
Seh’ ich gezogen, 

Zwar ift der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du muntrer Greis 
Dich nicht betrüben, 
Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirſt du lieben. 


— —— — — — 


Liebliches. 


Was doch buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblindet 

Mir des Blides ſcharfe Sehe. 


Sind es Belte des Veſires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich der Liebſten trante? 
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Roth und weiß, gemiſcht, gefprenkelt 
Wüßt ich ſchönres nicht zu fhauen, 
Do wie, Hafls, kommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ja es find die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erſtrecken, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ſtets ſo der Geſcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären ſie auf meinen Wegen! 


Zwieſpalt. 


Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, 

m Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 
Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 
Doch um bes Liedes Slor 
Durch Lärm betrogen. 
Nun flötet's immer voll 
Im Kriegesthunder, 
Ich werde raſend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 


41 
Fort wählt der Flötenton, 
Schal der Pofaunen, 


Ich irre, rafe ſchon; 
Sit das zu flaunen? 


Im Gegenwärtigen Bergangnes. 


Roſ' und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich, 
Steigt der Felſen in bie Höher 
And mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Nitterfchloß gefrönet, 
Lenkt fi Hin des Gipfeld Bogen, 
Dis er fih dem Thal verſöhnet. 


Und da duftet's wie vor Alters, - 
Da mir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pfalters 

Mit dem Morgenftrapl fi fritten; 
Wo das Jagdlied aus ben Büſchen 
Fülle rundes Tons enthaudte, 
Anzufeuern, zu erfrifchen 

Wie's der Bufen wollt’ und brauchte, 


Nun die Wälder ewig fproffen, 
Sp ermuthigt euch mit dieſen, 
Was ihr fonft für euch genoffen 
Läßt in andern fi genießen. 
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Niemand wird und dann befreien 
Daß wir's und alleine gönnen! 
Nun in allen Lebensreihen 

Müffet ihr genießen können. 


And mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Haflfen, 

Denn es ziemt bed Tags Bollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


Lied und Gebilde. 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten brüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden; 


Aber und ift wonnereich 

Sn den Eupfrat greifen, 
And im flüß’gen Element 
Hin und wieder ſchweifen. 


Löſch“ ih fo der Seele Brand, 
Lied es wird erſchallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 
Waſſer wird fi ballen. 


13 
Dreiftigfeit. 


Worauf kommt e8 überall an 
Daß ber Menſch gefundet? 
Seder Höret gern den Schall an 
Der zum Ton fi rundet, 


Alles weg, was deinen Lauf flört! 
Nur Tein düſter Streben! 

Ep er fingt und eh er aufhört 
Muß der Dichter Ieben. 


Und fo mag bes Lebens Erzklang 
Dur die Seele dröhnen! 

Züplt der Dichter fih das Herz bang, 
Wird fich ſelbſt verſöhnen. 


Derb und Tüchtig. 


Dichten ift ein Nebermutp, 
Niemand fchelte mich! 

Habt getroft ein warmes Blut 
Froh und fret wie id). 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir, 

Würd' ich auch beſcheiden feyn 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit ift fein 
Wenn das Mäbchen blüht, 
Sie will zart geworben feyn 
Die den Rohen Micht. 
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Auch ift gut DBefcheidenpeit, 
Sprit ein weifer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren Tann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 

Zreib’ es gern allein. 

Sreund’ und Frauen, friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Mönchlein ohne Kapp' und Kutt’ 
Schwatze nit auf mi ein! 
Zwar bu macheſt mich caput, 
Nicht befcheiden, nein! 


Deiner Phraſen leeres Mas 
Treibet mich davon, 
Abgeſchliffen Hab’ ich das 
An den Sohlen fon. 


Wenn bes Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn wer einmal uns verficht 
Wird und auch verzeihn. 


Allleben. 


Staub iſt eins der Elemente 
Das du gar geſchickt bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren, 
Du ein zierlich Liedchen ſingeſt. 
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Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Sf dem Teppich vorzuziehen, 

Deffen goldgewirkte Blumen 
Mahmuds Günſtlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mebr als Moſchus find die Düfte 
Und als Roſenbl dir lieber. 


Staub, ben Hab’ ich längſt entbehret 
In dem ſtets umbüllten Norden, 
Aber in dem heißen Süden 

Iſt er mir genugſam worden. 


Doch ſchon längſt, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Heile mich Gewitterregen, 

Laß mich, daß es grunelt, riechen! 


Wenn jetzt alle Donner rollen 
Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nah dem Boden hingefeuchtet. 


Und ſogleich entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein Heilig heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

In den irdiſchen Bezirken. 
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Schwarzer Schatten ift über Dem Staub 
Der Gelichten Gefährte; 

Ich machte mich zum Staube, 

Aber der Schatten ging über mich hin. 





Sollt' ih nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da und Gott des Lebens Gleichniß 
Sn der Müde giebt. 


Sollt' ich nit ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 


Selige Sehnſucht. 


Sagt es niemand, nur den Weiſen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen 

Das nah Flammentod ſich fehnet, 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die Dich zeugte, wo bu zeugteft, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung 
Denn bie ftile Kerze leuchtet, 


Richt mehr Bleibeft du umfangen 
In der Finſterniß Beſchattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 
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Keine Berne macht dich ſchwierig, 
Kommft geflogen und gebannt, 

Und zulegt, des Lichts begierig, 
Bift du Schmetterling verbrannt, 


Und fo lang bu das nicht haſt, 
Diefes: Stirb und werbe! 

Biſt du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erde. 





Thut ein Schilf ſich Loch hervor, 
Welten zu verſüßen! 

Möge meinem Schreibe⸗Rohr 
Liebliches entfließen! 


— —— — — — 


Boethe, ſämmtl. Werke. IV. 
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Hafis Nameh. 


Bub Safis. 


Ser das Wort die Braut genannt, 
Bräutigam der Geiſt; 

Diefe Hochzeit Kat gefannt 

Wer Hafifen preif'r. 


Beiname. 


Didter. 
Mohammed Schems-ebdin fage, 
Darum hat bein Boll, das hebre, 
Hafis di genannt? 

Hafis. 

Ich ehre, 

Ich erwiebre beine Frage. 
Beil in glücklichem Gedächtniß, 
Des Korand geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre 
Daß gemeined Tages Schlechtniß 
Weder mich noch die berühret 
Die Prophetenwort und Samen 
Schaͤtzen wie es fich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 


19. 


Dichter. 
Hafls drum, fo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich Dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wır wie andre meinen, 
Werden wir ben andern gleichen. 
And fo gleich ich dir vollfommen 
Der ich unfrer heil'gen Bücher 
Herrlich Bild an mich genommen, 
Die auf jenes Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bildniß brüdte, 
Mid in ſtiller Bruſt erquidte, 
Trotz Derneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem Heitern Bild des Glaubens, 


— 


Anklage. 


Wißt ihr denn auf wen bie Teufel lauern, 
Sn der Wüfte zwifhen Fels und Mauern? 
Und wie ſie den Augenblick erpaffen, 

Nach der Hölle fle entführend faſſen? 
Lügner find ed und ber Böſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulaffen! 


Weiß Denn ber mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn Handelt? 
Gränzenlos, von eigenfinn’gem Lieben, . 
Wird er in Die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand geſchrieben, 
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Sind vom Winde gleich verjagt; 
Er verſteht nicht was er fagt, 
Was er fagt wird er nicht halten, 


Dog fein Kied man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran widerſpricht. 

Lehret nun, ihr bes Geſetzes Kenner, 
Meisheit- fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen fefte Pflicht. 


Hafis ind befondre ſchaffet Aergerniffe, 
Mirza fprengt den Geift ins Ungewiſſe, 
Saget was man thun und Iaffen müffe? 


Fetwa. 


Hafis Dichterzüge ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich; 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Graͤnze des Geſetzes. 
Willſt du ſicher gehn, jo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriat zu fondern — 
Do ber reinen Wolluft edler Handlung 
Sich mit frofem Muth zu überlaffen, 
Und vor folder, der nur ewige Pein folgt, 
Mit befonnenem Sinn fih zu bewahren, 
Iſt gewiß das befte um nicht zu fehlen. 
Diefes fohrieb der arme Ebuſuud euch, 
Gott verzeih' ihm feine Sünden alle. 
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Der Deutfche dankt. 


Heiliger Ebuſund, haſt's getroffen! 
Spice Heilige wünſchet fi ber Dichters 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze bed Geſetzes 

Sind das Erbtheil wo er übermüthig, 
Selhft im Kummer luſtig, ſich beweget, 
Schlangengift und Theriak muß 

Ihm das eine wie das andre feinen. 
Tödten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: _ 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die ſich fo erweiſet, 
Daß ſie niemand ſchadet als ſich ſelber. 
Und ſo kann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huri's ihn im Paradieſe 

Als verklärten Jüngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 


Fetwa. 


Der Mufti las des Misri Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zuſammen, 

Und wohlbedächtig warf ſie in die Flammen, 
Das ſchöngeſchriebne Buch es ging zunichte. 


Verbrannt ſey jeder, ſprach der Hofe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sey ausgenommen von bed Feuers Pein: 
Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
So feh’ er zu, mit Gott ſich abzufinden. 
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UInbegränzt. 


Daß bu nit enden Tannfl, das macht Dich groß, 
Und daß du nie beginnt das ift bein Loos, 
Dein Lied ift Drehend wie Dad Sterngemwölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 

Und was die Mitte bringt ift offenbar 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden ächte Dichterquelle, 

Und ungezäplt entfließt dir Wei?’ auf Welle. 
Sum Küffen ſtets bereiter Mund, 

Ein Brufigefang ber Tieblich fließet, 

Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz das fi} ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinten! 
Hafle, mit bir, mit Dir allein 

Will ich wetteifern! Luft und Pein 
Sey uns ben Zwillingen gemein! 

Wie du zu lieben und zu trinken, 

Das fol mein Stolz, mein Leben feyn, 


Run töne Lieb mit eignem Feuer! 
Denn du biſt Älter, Du biſt neuer. 
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Nachbildung. 


Sn beine Reimart Hoff’ ich mich zu finden, 

Das Wiederholen fol mir auch gefallen, 

Erft werb’ ih Sinn, fobann auch Worte findenz 
Sum zweitenmal foll mir Fein Klang erfhallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 

Wie du's vermagft, Begünftigter vor allen! 


Denn wie ein Bunte fühig zu entzünden 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn Yon eignen Winden, 
Er, ſchon erloſchen, fhwand zu Sternenhallen;z 
So ſchlang's von dir fih fort mit ew’gen Gluthen 
Ein deutſches Herz von friſchem zu ermutpen. 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut fi wohl darin; 

Doch wie fhnelle widern fie abſcheulich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn; 

Selbſt der Geift erfcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Sener todten Form ein Ende macht. 


An Dafis, 


Hafls, dir ſich gleich zu flellen, 
Welch ein Wahn! 

Rauſcht Doch wohl auf Meeres» Wellen 
Raſch ein Schiff hinan, 
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Fühler feine Segel ſchwellen, 
Wandet kühn und flolz; 
Will's der Ocean zerſchellen, 
Schwimmt's ein morſches Hol; 
Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Wallet kühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verſchlingt die Gluth! 

Doch mir will ein Dünkel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt; 

Hab’ doch auch im ſonnenhellen 
Land gelebt, geliebt! 


— — — — 


| Offenbar Gebeimniß. 


Sie haben di, Heiliger Hafls, 

Die myſtiſche Bunge genannt, 

Und Haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Worts nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 

Weil ſie närriſches bei dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verfäenfen. 


Du aber Bift myſtiſch rein 

Weil fie dich nicht verftehn, 

Der du, ofne fromm zu ſeyn, felig biſt! 
Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


— — — nn — — —5— 


2 2 5 


Wine. 


Und doch haben fie Recht, die ich ſchelte: 
Denn, daß ein Wort nicht einfach gelte, 

Das müßte fih wohl von ſelbſt verſtehn. 

Das Wort ift ein Bächer! Zwiſchen den Stäben 
Blicken ein Paar ſchöne Augen hervor. 

Der Fächer iſt nur ein Tiehlicher Flor, 

Er verbedt mir zwar das Geſicht; 

Aber dad Mädchen verbirgt er nicht, 

Weil das ſchönſte was ſie befibt, 

Das Auge, mir ind Auge blißt. 


— — — — — 


An SBafis. 


Was alle wollen weißt du ſchon 

Und haſt es wohl verſtanden: 

Denn Sehnſucht hält, von Staub zu Thron, 
Und all' in ſtrengen Banden. 


Es thut fo weh, fo wohl hernach, 
Der fträubte ſich Dagegen? 

Und wenn ben Hals ber eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


Verzeibe, Meifter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermeffe, 

Wenn fie das Auge nad fi reißt 
Die wandelnde Cypreſſe. 
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Die Wurzelfafern fchleiht ihr Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verfhmilzt ihr Gruß, 
Die Oft-Gelof’ ihr Oden. 


Das alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lok’ an Locke Fräufelt, 
Sn brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 


Nun Öffnet fi die Stirne Har, 
Dein Herz damit zu glätten, 
Vernimmſt ein Lied fo froh und wahr 
Den Geift Darin zu beiten. 


Und wenn die Rippen ſich Dabei 
Aufs nieblichfle bewegen; 
Sie machen dich auf einmal frei 
In Feſſeln Dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zurück, 
Die Seel' zur Seele fliehend, 
Gerüche winden ſich durchs Glück 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifſt du nach der Schale: 

Der Schenke läuft, der Schenke kömmt 
Zum erſt⸗ und zweitenmale. 


Sein Auge blitzt, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn ber Wein den Geiſt erhebt, 
Im höchſten Sinn zu hören. 
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Ihm öffnet fich der Welten Raum, 

Im Innern Heil und Orden, 

Es ſchwillt die Bruft, es bräunt der Pflaum, 
Er ift ein Jüngling worden. 


Und wenn Dir Fein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 
Dem Denker winkſt du treu und lieb, 
Daß fi der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürftenfort 
Sich nit für uns verliere, 

Giebſt Du dem Schaf ein gutes Wort 
Und giebſt es -dem Veziere. 


Das alles kennſt und ſingſt du heut 
And fingfl es morgen eben: 
Sp trägt und freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe milde Leben. 


Uſchk Nameh. 


Bub der Fiebe. 


Sage mir, 
Wat mein Herz begehet? 


Mein Herz ift bei bir 
Halt! es werth. 


Muſterbilder. 


Hör' und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte find ſich nah: 
Jufſuf und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
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Süße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haft du fie wohl vermerkt, 
Bit im Lieben geflärkt. 


— — — — 


Noch ein Paar. 


Ja, Lieben iſt ein groß Verdienſt! 

Wer findet fohöneren Gewinnſt? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Sedo den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamik und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nenuen: 
Die Namen müffen alle kennen. 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß Fein Menfh! Daß fte geliebt, 
Das wiffen wir. Genug gefagt, 

Wenn man nad Wamik und Afra fragt. 


Leſebuch. 


Wunderlichſtes Buch der Bücher 
Iſt das Buch ber Liebe; 
Aufmerkſam hab' ich's geleſen: 
Wenig Blätter Freuden, 
Ganze Hefte Leiden, 
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Einen Abſchnitt macht Die Trennung. 
Wieberfehn! ein Fein Eapitel, 
Sragmentarifh. Bände Kummers 
Mit Erflärungen verlängert, 

Endlos, ohne Maaß. 

O Nifami! — doch am Ende 

Haſt den rechten Weg gefunden; 
Unauflösliches wer löſ't es? 

Liebende fich wieder findend. 


Sa die Augen waren’s, ja der Mund, 
Die mir blidten, bie mich Füßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund 

Die zu Paradiefes Lüften, 

War fie da? Wo ift fie Hin? 

Ja! fie war's, fle hat's gegeben, 

Hat gegeben fih im Fliehn 

Und gefeffelt all mein Leben. 


Gewarnt. 
Au in Loden Hab’ ih mich 
Gar zu gern verfangen, 


Und fo, Hafls, wär's wie bir 
Deinem Freund ergangen. 
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Aber Zöpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten fie 
Wie wir wohl erfahren, 


Mer fi aber wohl befann 
Läßt fih fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürdtet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 


Berfunfen. 


Bol Loden kraus ein Haupt fo rund! - 
Und darf ih dann in ſolchen reihen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl ih mid von Herzendgrund gefund. 
Und Fü’ ih Stirne, Bogen, Auge, Munb, 
Dann bin ih frifh und immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm wo follt’ er ſtocken? 
Er kehrt ſchon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verſagt fih nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, Hier ift nicht Haut, 
So zart zum Scherz, fo Tiebeviel! 

Dod wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in folden reihen Haaren 

- Zür ewig auf und nieder fahren. 

Sp Haft du, Hafis, auch gethan, 

Wir fangen ed von vornen an. 
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Bedenkläich. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal iſt ein Wort vonnöthen, 
Oft iſt's beſſer daß man ſchweigt. 


Alſo ſag' ich: daß die Farbe 

Grün und augerquicklich ſey! 

Sage nicht: daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Immerhin! du magſt es leſen! 
Warum übſt du ſolche Macht! 
„So gefährlich iſt dein Weſen 
Als erquicllich der Smaragd. * 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem ift die Zeit verderblich, 
Sie erhalten fi allein! 

Sede Seile fol unſterblich, 

Ewig wie bie Liebe feyn. 


— — — — — — 
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Was wird mir jede Stunde fo bang? — 
Das Leben ift Furz, der Tag ift lang. 
Und immer fehnt fi fort das Herz, 
Ich meiß nicht recht ob himmelwärts; 
Fort aber will e3 Kin und hin, 

Und möchte vor fich felber fliehn. 

Und fliegt ed an der Liebſten Bruft, 
Da ruht's im Himmel unbewußt; 
Der Lebe- Strudel reißt es fort 

Und immer hängts an Einem Ort; 
Was ed gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zulegt fein eigner Thor. 


Schlechter Troft. 


Mitternahts weint’ und ſchluchzt' ich 
Weil ih dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgefpenfter 

Und ih ſchämte mid. 
Nachtgefpenfter, fagt’ ich, 
Schluchzend und meinend 
Findet ihr mich, dem ihr fonft 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermiff’ ich. 
Denkt nie ſchlimmer von mir, 
Den ihr fonft weife nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und Die Nachtgefpenfter - 

Goethe, ſämmtl. Werte. IV. 
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Mit Iangen Geftchtern 
Bogen vorbei, 

Ob ich weife oder thörig 
Völlig unbefümmert. 


Genügfam. 


„Die irrig mwähneft Du: 

Aus Liebe gehöre das Mädchen Dir zu. 

Das Fünnte mi nun gar nicht freuen, 

Sie verfieht fih auf Schmeicheleien.“ 
Dichter. 

Sch bin zufrieden, daß ich's Habe! 

Mir diene zur Entſchuldigung: 

Liebe iſt freimillige Gabe, 

Schmeidelei Huldigung. 


GG ru £. 


D wie felig ward mir! 

Im Lande wand!’ ich, 

Wo Hubpud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 

Im Stein fucht’ ich die verfleinten;z 
Hudhud Tief einher 
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Die Krone entfaltend; 
Stolzirte, nedifher Art, 
Neber das Todte ſcherzend 
Der Lebend’ge. 

Hudhud, fagt’ ich, fürwahr! 
Ein fohöner Vogel bit du. 
Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkünden, daß ich ihr 
Ewig angehöre. J 
Haſt du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba’d Königin 
Ehemals den Kuppler gemacht! 


Hudhud fprah: mit Einem Blicke 

Hat fie alles mir vertraut 

Und ich Bin von eurem Glüde 

Immer, wie ih’ war, erbaut, 

Liebt ihr doch! — In Trennungs- Nächten 
Seht, wie fih’8 in Sternen fihreibt: 
Daß, gefehlt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 





Hudhud auf dem Palmen - Stedihen, 
Hier im Eckchen, 

Niftet äuglend, wie charmant! 

Und ift immer vigilant. 
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Ergebung. 


„Du vergehft und bift fo freundlich, 
Verzehrſt dich und fingft fo ſchön?“ 
Dichter. 

Die Liebe behandelt mich feindlich ! 
Da will ich gern geftehn, 

Ich finge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 

Sie leuten indem fie vergehn. 





Eine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüft und einfam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niftete ſich in Das leere. 


— [nie - 


Unvermeidlich. 


Wer Tann gebieten den Bügeln 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stel’ ih mich wohl ungebärdig, 
Denn mir bie Wolle Frauft? 

Nein! Die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scherrer, ber mich zerzauf't. 


37 


Der will mir wehren zu fingen 
Nah Luſt zum Himmel hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen 

Wie lieb fie mir's angethan? 


— — — — — 


Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen 
Weiß recht gut was das bedeute. 


Denn es heißt: ich liebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laſſet nur ihr guten Leute 
Euer Wundern, euer Sehnen! 


Ja, mit ungeheuren Maͤchten 
Blicket fie wohl in bie Runde; 
Doch fie fuht nur zu verkünden 
Ihm die nächſte füße Stunde. 


Gebeimftes. 


„Wir find emſig nachzufpüren, 
Wir, die Aneldotenjäger, 

Wer bein Liebehen fey und ob Du 
Nicht auch habeſt viele Schwäger. 
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Denn, bag du verliebt biſt, fehn wir, 
Mögen dir ed gerne gönnen; 


Dog, daß Liebchen fo dich liebe, 
Werden wir nicht glauben Fünnen, * 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sudt fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erfihredet, wenn fie baftept! 

Sf fie fort, ihr Fof’t dem Scheine. : 


Wißt ihr wie Schehäb-ebbdin 
Sid auf Arafat entmartelt; 
Niemand haltet ihr für thörig 
Der in feinem Sinne handelt. 


Wenn vor deines Kaiſers Throne, 
Oder vor ber Vielgeliebten, 

Se dein Name wirb gefprochen, 
Sey es dir zu höchſtem Lohne. 


Darum war's ber höchſte Sammer 

AS einft Mebfhnun flerbend wollte, 
Daß vor Leila feinen Namen 

Man forthin nicht nennen follte, 
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Tefkir Nanteb. 


— 


Buch der Betrachtungen. 


Höre den Rath den die Leier tönt; 
Doch er nupet nur, wenn du fähig bift, 
Das glücklichſte Wort, es wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr ift. 


„Was tönt denn bie Leier?“ fle tönet laut: 
Die ſchönſte das ift nicht die Hefte Braut; 
Doch wenn wir bi) unter und zählen follen, 
So mußt du dad Schönfte, Das Beſte wollen, 


Fünf Dinge 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 

Du, diefer "Lehre öffne bu dein Opr: 

Der ftolgen Bruft wird Freundſchaft nicht entfproffen; 
Unhöflich find ber Niedrigfeit Genoffen; 

Ein Böfewicht gelangt zu Feiner Größe; 

Der Neidiſche, erbarmt fich nicht der Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblih Treu’ und Glauben; 

Das halte feſt und niemand laß dir's rauben, 
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Fünf andere, 


Was verfürzt mir bie Zeit? 


Thätigfeit! 
Was macht fie unerträglich Yang ? 
Müßiggang! 


Das bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht gewinnen? 
Nicht Tange befinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich mehren! 


— —— — — — — 


Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winket, 
Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Dürft'ge Hand ſo hübſch entgegen dränget, 

Bierlih dankbar was du reichſt empfänget. 

Wel ein Blick! ein Gruß! ein fprechend Streben! 
. Schau es recht und du wirft immer geben. 


Und was im Pend-Namep fieht 
Iſt dir aus der Bruft gefchrieben; 
Jeden, dem du felber giebft, 
Wirſt du wie dich ſelber Lieben. 
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Neiche froh ben Pfennig hin, 
Häufe nicht ein Gold-Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor bem Gedächtniß. 


Neiteft du bei einem Schmieb vorbei, 

Weißt nicht wann er bein Pferb beſchlägt; 
Siepft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie bir cin Liebchen hegt; 
Einem Jüngling begegneft du ſchön und kühn, 
Er überwindet bi Fünftig oder Du ihn. 

Am ficherften kannſt du vom Rebſtock fagen 

Er werde für dich was Gutes tragen. 

Sp bift bu denn der Welt empfohlen, 

Das Uebrige will ich nicht wiederholen. 


Den Gruß des Unbekannten ehre ja! 

Er fey dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nah wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 

Zum Often bu, er weflwärts, Pfad an Pfad — 
Kreuzt euer Weg nach vielen Sahren drauf 

Sid unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift 88! ja, da war's! ald hätte nicht 

Sp mande Tagefahrt zu Land und See, 

Sp mande Sonnenfehr fi drein gelegt. 

Nun taufhet Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirfe neuen Bund — 

Der erfte Gruß ift viele Taufend werth, 

Drum grüße freundlich jeden der begrüßt. 
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Haben fie von Deinen Fehlen 
Immer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Dielfach ſich gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzäplt, 

Mit verftändig treuen Winken 

Wie man Beßres wäbhlt; 

D gewiß! dad Allerbefte 

Blieb mir nicht verheplt, 

Das fürwahr nur wenig Gäfte 

Sn der laufe zäplt. 

Nun ald Schüler mich, zu kommen, 
Endlich auserwählt, 

Und mich lehrt der Buße Frommen, 
Wenn ber Menfch gefehlt. 


Märkte reizen Dich zum Kauf; 
Doch das Willen blähet auf. 
Wer im Stillen um ſich ſchaut 
Lernet wie die Lieb' erbaut. 
Biſt du Tag und Nacht befliſſen 
Viel zu hören viel zu wiſſen; 
Horch an einer andern Thüre 
Wie zu wiſſen ſich gebühre. 
Soll das Rechte zu dir ein 
Fühl' in Gott was Rechts zu ſeyn: 
Wer von reiner Lieb' entbrannt 
Wird vom lieben Gott erkannt. 
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Wie ich fo ehrlich war, 

Hab’ ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 

Mich Durchgequält; 

Ich galt und galt auch nicht, 
Was fol!’ es heißen? 

Nun wollt’ ih Schelm feyn, 
That mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar nicht ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht' ich: ehrlich ſeyn 
Iſt doch das beſte; 

War es nur kümmerlich, 

So ſteht es feſte. 


Frage nicht durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib' am ſtillen Orte 
Wo du einmal Platz genommen. 


Schaue dann umher nad Weifen, 
Und nad Mächtigen, bie befehlenz 
Jene werden untermweifen, 

Diefe That und Kräfte flählen. 


Wenn du nüglih und gelaffen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiffe! Niemand wird dich haſſen 
And dich werden Diele lieben, 
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Und der Fürſt erkennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt fih auch das Neue 
Nächſt dem Alten erft beftändig. 


— an — — — 


Woher ich kam? Es iſt noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, der iſt mir kaum bewußt, 
Heut nun und hier am himmelfrofen Tage 
Begegnen fih wie Freunde, Schmerz und Luſt. 
O füßes Glück, wenn beide fich vereinen! 
Einfam, wer möchte lachen, möchte weinen? 


Es geht eins nad dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt und raſch und brav und Fühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es halt dich auf, mit Seitenblid, 

Der Blumen viel zu Iefen; 

Doch halt nichts grimmiger zurüd 

Als wenn du falfch gewefen. 


Behandelt die Frauen mit Nachficht! 

Aus Frummer Rippe warb fie erfhaffen, 
Gott Fonnte fie nicht ganz grade machen. 
Willſt du fie biegen, fie bricht; 

Läßt du fie ruhig, fie wird noch Trümmer; 
Du guter Adam, was ift denn ſchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nadfiät: 

Es ift nicht gut daß euch cine Rippe bricht. 
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Das Reben ift ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, ber zuviel, 

Und Kann und Glück kommt auf ind Spiel. 
Und hat ſich's Unglück drein gelegt, 

Seder mie er nicht wollte trägt, 

Bid endlih Erben mit Behagen 

Herrn Kannnicht-Willnicht weiter tragen. 


Das Leben ift ein Oänfefpiel: 
Jemehr man vorwärts gehet, 

Se früher kommt man an das Biel, 
Wo niemand gerne ftehet. 


Man fagt die Gänfe wären dumm, 
O glaubt mir nicht ben Leuten: 
Denn eine fieht einmal fih 'rum 
Mid rückwärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in Diefer Welt 
Mo alles vorwärts Drüdet, 
Wenn einer ftolpert oder fallt 
Keine Seele rückwärts ölicket. 


„Die Sahre nahmen dir, du fagft, fo vieles: 

Die eigentliche Luft des Sinnefpieleg, 

Erinnerung bed allerliebften Tandes 

Bon geftern mweit- und breiten Landes 

Durchſchweifen frommt nicht mehr; felbft nicht von Oben 
Der Ehren anerfaunte Bier, das Koben 
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Erfreulich fonf. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nicht mehr auf, bir fehlt ein breiftes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht was Dir Befondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Bor den Wiffenden ſich ftellen 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet 
Weiß er gleich wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darſſt du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 


Treigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgefogen, 
Derftändiger irrgeleitet, 
Dernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche Diefe Lüge, 
Betrogener betrüge! 


Wer befehlen Tann wird loben 
Und er wirb auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir treuer Diener, 
Eines wie Dad andre gelten. 
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Denn er Iobt wohl das Geringe, 
Schilt au, wo er follte loben; 
Aber bleibft du guter Dinge 
Wird er dich zuleßt erproben. 


Und fo haltet's auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie ſich's findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 


Schach Sedſchan und feines Gleichen. 


Dur allen Schal und Klang 
Der Trandoranen 

Erkühnt fih unfer Sang 

Aur deine Bahnen! 

"Uns ift für gar nichts Bang, 
In bir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beftändig! 


— — — —— ee 


Höchſte Gunſt. 


Ungezähmt ſo wie ich war 

Hab' ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nad manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 
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Erfreutih fonfl. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nit mehr auf, dir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht was Dir Befondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! ES bleibt Idee und Liebe! 


Bor den Wiffenden fich ftellen 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet 
Weiß er gleich wo Dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfft Du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 


Treigebiger wirb betrogen, 
Geizhafter ausgefogen, 
Derftändiger irrgeleitet, 
Dernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche dieſe Lüge, 
Betrogener betrüge! 


Wer befehlen kann wird loben 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir treuer Diener, 
Eines wie das andre gelten. 
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Durh allen Shall mi King 
Der Zianessamn 
Erlichnt Ib unſer Samy 
At briut Bahnen! 

Ans if Tr gar nicht Dang, 
In bir iebenbig, 

Dem Leben daure lang, 
Tem Reis beſtäͤndig! 


öde Gun. 
Ungezäpmt fo wis ich wer 
Hab' ich einen Heren geiunsen, 
Und gezähmt na manden „jahr 
Eine Herrin auch erfunden 
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Da fie Prüfung nicht gefpart 
Haben fle mich treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
AS den Schatz, ben fie gefunden, 
Niemand diente zweien Herrn 

Der dabei fein Glüd gefunden; 
Herr und Herrin fehn es gern 
Daß ſie beide mich gefunden, 

Und mir leugtet Glück und Stern 
Da ich beide Sie gefunden. 


Firdufi 
fpricht. 


D Welt! wie ſchamlos und boshaft bift du! 
Du nährft und erzieheft und töbteft zugleich. 





Nur wer von Allah begünftiget ift, 
Der nährt fich, erzieht fich, Iebendig und reid. 





Was heißt benn Reichtum? Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 

Es möge doch Feinen der Reichen verdrießen 

Des Bettler im Eigenfinn felige Wonne. 
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Dſchelaͤl⸗ eddin Rumi 
ſpricht. 
Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beſtimmt den Raum; 
Nicht Hitze, Kälte nicht vermagſt du feſt zu halten, 
Und was dir blüht, ſogleich wird es veralten. 


Suleika 
ſpricht. 
Der Spiegel ſagt mir ich bin ſchön! 
Ihr ſagt: zu altern ſey auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß alles ewig ſtehn, 
In mir liebt Ihn, für dieſen Augenblick. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte. IV, 4 


Nendſch Nameh. 


— — — 


Buh des Unmuths. 


„Wo Haft Du dad genommen? 
Wie konnt' es zu Dir Fommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Ermurbft du dieſen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Bon frifchem zu ermuthen?“ 


Euch mög’ es nicht bebünfeln 
Es fey gemeined Fünkeln; 
Auf ungemeßner Werne, 

Im Ocean der Sterne, 
Mich hatt? ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernften Pirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig, liebe Leute, 

Daß jeder mich erfreute, 
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In ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, bie fie führen, 
Einbildung und Stolziren, 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unfer ganzes Biehen 

Es ſchien ein ewig Sliehen, 
Dlau, hinter Wüfl’ und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 





Keinen Reimer wird man finden 
Der ſich nicht den beften hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodien fpielte, 


Und ich konnte fie nicht tadeln; 
Denn wir andern Ehre geben 
Müffen wir uns felbft entadeln; 
Lebt man benn wenn andre leben? 


Und fo fand ich's denn auch jufte 
In gewiffen Antihambern, 
- Bo man nicht zu fondern: wußte 
Mäufedred von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haffen 
Solche rüftige neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen 
Was fonft Befen war gewefen. 
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Und wo ſich bie Völker trennen, 
Gegenfeitig im Beraten, 

Keins von beiden wirb befennen, 
Daß fie nach demfelben trachten. 


Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute hart gefcholten, 
Die am wenigften verwinden, 
Wenn die andern was gegolten. 


Mit der Deutfchen Freundſchaft 
Hat's Feine Noth, 

Aergerlichſter Feindſchaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 

Je fanfter fie ſich erwieſen, 

Hab’ ich immer friſch gedropt, 
Ließ mich nicht verbrießen 
Trübes Morgen- und Abendroth; 
Ließ die Waffer fließen 

ließen zu Freud und Roth. 
Aber mit allem biefen 

Blieb ih mir felbft zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen 

Was ihnen die Stunde Bot; 
Ihnen hab’ ich's nicht verwiefen, 
Jeder hat feine Noth. 

Sie laſſen mich alle grüßen 

Und haffen mid bis in Tod. 
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Befindet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigenz 
So lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten ſie ihn gerne ſteinigen. 

Iſt er hinterher aber todt, 

Gleich ſammeln ſie große Spenden, 
Zu Ehren ſeiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 

Doch ihren Bortheil follte dann 

Die Menge wohl ermeffen, 
Gefcheidter wärs, den guten Mann 
Auf immerdar vergeffen. 


— — — — — 


Uebermacht, ihr könnt es ſpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converſiren 

Mit Geſcheidten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ſtaͤrkſten pochten, 
Und die Halben, die Beſchränkten 
Gar zu gern uns unterjochten; 


Hab’ ich mich für frei erkläret 

Bon den Narren, von ben Weilen, 
Diefe bleiben ungeſtöret, | 
Sene möchten fich zerreißen. 


Denfen, in Gewalt und Liebe, 
Müßten wir zuleßt und gatten, 
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Machen mir die Sonne trübe 
Und erhitzen mir den Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 

Mußten ganz beflimmt fi rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriften. 


„Aber nenn’ und doch bie Feinde!“ 
Niemand fol fie unterſcheiden: 
Denn ih hab’ in der Gemeinde 

. Schon genug daran zu leiden. 


Mi nach⸗ und umzubilden, mißzubilden 
Verſuchten ſie feit vollen fünfzig Jahren; 

Ich dachte doch, da konnteſt du erfahren, 
Was an dir fey in BVaterlands - Gefliden. 

Du haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Dämoniſch genialen jungen Schaaren, 

Dann fachte fehloffet du von Jahr zu Jahren 
Did näher an die Weifen, göttlich „milden. 





Wenn bu auf bem Guten rupft, 
Nimmer werd’ ich's tadeln, 
Wenn bu gar dad Gute thuft, 
Sieh, das foll di adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb ich frei und Iebe traun 
Keineswegs betrogen. 
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Würden beffer bleiben, 
Sollte nit, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 
Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird's verbammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zufammen, 


Vieles wird fih da und hie 

Uns entgegen ftellen. 

Sn der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; 

Geld und Ehre hätte man 

Gern allein zur Spende; 

Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweit am Enbe. 


Dat boch über ſolches Zeug 

Hafis auch gefprocen, 

Meber manden dummen Streich 

Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich feh’ nicht was es frommt 

Aus der Welt zu laufen, 

Magft du, wenn's zum Schlimmflen Tommt, 
Aus einmal dich raufen. 


ALS wenn das auf Namen rufte, 
Was ſich ſchweigend nur entfaltet} 
Lieb' ich doch das ſchöne Gute 
Wie es ſich aus Gott geſtaltet. 
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Semand lieb’ ich, das ift nöthig; 
Niemand haſſ' ich; fol ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haffe gleih in ganzen Maffen, 


Willſt fie aber näher Fennen? 

Sieh’ auf's Rechte, ſieh auf's Schlechte; 
Was fte ganz fürtrefflih nennen 

Iſt wahrſcheinlich nicht das Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſaalbadriſch auszufchmweifen 
Dünfet mich ein feicht Beftreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er Tann fi 
Mit Berfplitterer vereinen, 

Und Berwitterer alsdann fi 
Allenfalls der befte fcheinen! 


Daß nur immer in Erneuung 
Seber täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Berftreuung 
Seden in fich ſelbſt zerftöre. 


Dieß der Landsmann wünſcht und Tichet, 
Mag er Deutfh mag Teutſch fich fohreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet 

Alfo war es und wird bleiben, 


— [| nn 
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Medſchnun Heißt — ich will nicht fagen 
Daß es grad’ ein Toller Heiße; 

Doch ihr müßt mich nicht verflagen 

- Daß ih mich ald Medſchnun preife. 


Wenn die Bruft, die redlich volle, 
Sich entlabet euch zu reiten, 
Ruft ihr nicht: das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt es eu wie Beuerneffeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


Hab’ ich euch denn je gerathen 
Wie ihr Kriege führen follter? 
Schalt ich eu, nad euren Thaten, 
Wenn ihr Friede fchließen mwolltet? 


Und fo hab’ ich auch den Fiſcher 
Ruhig fehen Nebe werfen, 
Brauchte dem gewandten Tifcher 
Winkelmaaß nit einzuſchärfen. 


Aber ihr wollt' beſſer wiſſen 

Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich beſliſſen, 
Schon zu meinem Eigen madte, 
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Fühlt ihr auch dergleichen Stärke? 
Nun fo fördert eure Saden! 
Seht ihr aber meine Werke, 
Zernet erſt: fo wollt’ er's machen. 


Wanderer Gemütbhsrube. 


Uebers Niederträchtige 
Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Mächtige, 
Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
Laß ſie drehn und ſtäuben. 


Wer wird von der Welt verlangen 
Was ſie ſelbſt vermißt und träumet, 
Rückwärts oder ſeitwärts blickend 
Stets den Tag des Tags verſäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nach dem raſchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteſt, 
Möchte fle dir heute geben. 
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Sich ſelbſt zu loben ift ein Behler, 

Doc jeder thut's, ber etwas Gutes thut; 
And iſt er dann in Worten Tein Berhehler, 
Das Gute bleibt Doch immer gut. 


Laßt do, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, der fich weiſe Hält, 

Daß er, ein Narr wir ihr, vergeubde 
Den abgefhmadten Dank der Welt. 


Glaubft du denn: von Mund zu Ohr 
Sey ein rebliher Gewinnft? 
Meberliefrung, o bu Thor 

Sf auch wohl ein Hirngefpinnfi! 
Nun geht erſt das Urtheil an; 

Di vermag aus Glaubensketten 

Der Berftand allein zu retten, 

Dem du fohon Verzicht gethan. 


Und wer franzet oder brittet, 
Staliänert ober teutfchet, 
Einer will nur wie der andre 
Mas die Eigenliehe heiſchet. 


Denn e8 ift Tein Anerfennen, 
Weder Bieler, noch des Einen, 
Wenn ed nicht am Tage fürbert 
Wo man felbft wad möchte ſcheinen. 
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Morgen Habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Vollen Platz und Gunft gewinnet. 


Mer nicht von dreitaufend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben, 


Sonſt wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Ders Dazu, 
Und jeder Moslim, wie ſich's gebüprte, 
Füplte fein Gemwiffen in Refpert und Rup. 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beffer, 
Sie ſchwatzen dad Alte, Das Neue dazu, 
Die Derwirrung wird tägli größer, 

O heiliger Koran! D ewige Ruh! 


Der Prophet 


ſpricht. 


Aergert's jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomet zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken ſeiner Hallen 
Da befeſtig' er den derben Strick, 
Knüpfe ſich daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Born fig legt. 
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gimur 
ſpricht 


Was? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Nebermuths, verlogne Pfaffen! 

Hätt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 

So hätt? er mich als Wurm geſchaffen. 


— —— — —— nn 
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Hikmet Nahmeh. 


Budh der Sprüide 


Talismane werd' ich in dem Buch zerftreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Mer mit gläubiger Nadel fticht 

Ueberall fol gutes Wort ihn freuen. 





Dom heut'gen Tag, von heut’ger Nacht 
Derlange nicht 
Als was die geftrigen gebracht. 





Wer geboren in böfften Tagen 
Dem werden felbft die böfen behagen. 


Wie etwas fep Teicht 
Weiß ber es erfunden und ber es erreicht. 





Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält ed nimmer, 





Prüft das Gefchid dich, weiß e3 wohl warum: 
Es wünſchte dich enthaltfam! Folge ftumm. 


Rod ift ed Tag, da rühre fih der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken Tann, 








63 


Was mahft du an der Welt, fie iſt ſchon gemacht, 
Der Herr ber Schöpfung hat alles bedacht. 

Dein 2008 ift gefallen, verfolge Die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern e3 nicht, 
Sie fohleudern di ewig aus gleihem Gewicht. 
Wenn der ſchwer Gebrüdte klagt: 

Hülfe, Hoffnung fey verfagt, 

Dleibet Heilfam fort und fort 

Immer noch ein freundlich Wort. 





„Wie ungefchidt Habt ihr euch benommen, 
Da euch das Glück ins Haus gelommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieder. gefommen. 





Mein Erbtheil wie herrlih, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift bie Zeit. 





Gutes thu' rein and des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe 
Den Enfeln kommt es Doch zu gut. 





Enweri ſagt's, ein herrlichfter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil and Verträglichkeit. 
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Was Fagft du über Feinde? 
Sollten folde je werben Freunde, 
Denen bad Welen wie du bift 

Sm Stillen ein ewiger Borwurf ift. 





Dümmer ift nichts zu ertragen, 

Als wenn Dumme fagen ben Weiſen: 
Daß fie fih in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich -erweifen. 





Wenn Gott ſo ſchlechter Nachbar wäre 
Als ich bin und als du biſt, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie er ifl. 


Geſteht's! die Dichter bed Orients 
Sind größer ald wir bed Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfres Gleichen. 





Neberall will jeder obenauf fepn, 

Wie's eben in der Welt fo geht. 

Jeder follte freili grob feyn, 

Aber nur in dem was er verfieht. 
Verſchon und Gott mit deinem Grimme! 
Baunfönige gewinnen Stimme. 

Will der Neid ſich Doch zerreißen, 

Laß ipn feinen Hunger fpeifen. 
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Muß man recht borſtig feyn. 


Alles jagt mau mit Balfen, 
Nur nit das wilde Schwein. 


Mas hilft’s dem Hfaffen- Orden 
Der mir ben Weg verrannt? 
Was nit gerade erfaßt worden 
Wird auch fchief nicht erkannt. 


Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, der felbft als Fühner ſtritt. 

Des Menſchen Werth Tann niemand erfennen 
Der nicht ſelbſt Hitze und Kälte litt. 





Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe, 
Was du thuft verbleibt Dir nicht; 

Und wenn es auch Dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 


Sol man did nit aufs ſchmählichſte berauben, 
Verbirg bein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





Die Tommt’3 dag man an jedem Orte 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Jüngſten wieberholen ber Aelteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 





Laß dich nur in Teiner Zeit 
Sum Widerfpruch verleiten, 
Weife fallen in Unmiffenheit 
Wenn fie mit Unmwiffenden ftreiten, 





Soethe , ſämmtl. Werte IV. 5 


„Barum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt fih binab im tieffle Gründe?“ 


Niemand verfichet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verftünbe, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Ind wäre lieblih und gelinde. 


Was willſt du unterfuchen 
Bohin die Milde fließt. 

Ind Waſſer wirf deine Kuchen 
Wer weiß, wer fle genießt. 





Als ih einmal eine Spinne erfihlagen, 
Dacht' ih, ob ich das wohl gefollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an dieſen Zagen! 

„Dunkel ift die Rat, bei Gott iſt Licht.“ 
Warum hat er uns nicht auch fo zugericht? 
Mel eine bunte Gemeinde! 

An Gottes Tiſch fipen Freund' und Feinde. 
Ihr nennt mid einen Targen Mann; 
Gebt mir was ich verpraffen Tann. 





Soll ih dir die Gegend zeigen, 

Mußt du erfi Dad Dach befteigen. 

Wer fhweigt hat wenig zu forgen, 

Der Nenſch bleibt unter ber Zunge verborgen. 
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Ein Herre mit zwei Gefind 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus worin zwei Weiber find 
Es wird nicht rein: gefegt. 





Ihr lieben Leute bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! 

Mas fagt ihr lange Mann und Weib, 
Abam, fo heißt’, und Eva. 

Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wiffen getrennt, 
Verzweifeln müßte jeber Kranke 

Das Uebel Tennend, wie der Arzt ed Kennt. 





Närrifh, daß jeber in feinem Galle 
Geine befondere Meinung preiftt! 
Denn Islam Gott ergeben heißt, 
Sn Islam leben und flerben wir alle. 





Ber auf die Welt kommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt es einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten 

Und niemand baut ed aus. 

Wer in mein Haus tritt der Tann fohelten 

Das ich Tieß viele Jahre gelten; 

Bor der Thür aber müßt’ er paffen, 

Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 





N 


Herr, laß bir gefallen 
Diefes Heine Haus, 
Größre kann man bauen, 
Mehr Tommt nicht heraus, 





Du bift auf immer geborgen 

Das nimmt dir niemand wieberz 
Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Bitchlein Lieder. 

„Was brachte Lokman nicht hervor, 
Den man den garſt'gen hieß!“ 
Die Süßigkeit liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder ber ift ſüß. 





Herrlich ift der Orient 

Uebers Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafls liebt und Fennt 
Weiß was Ealderon gefungen. 
„Was fhmüdft du die eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte?“ 
Das follte denn die linke thun, 
Wenn fle die rechte nicht zierte? 
Wenn man aud nah Mecca triebe 
Chriftus’ Efel, würd’ er nicht 
Dadurch beffer abgericht, 

Sondern ſtets ein (Efel bliebe. 
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Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 





Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Pife fie nennen. 





Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nit fehlt, weiß mohl wenn andre fehlen; 
Allein wer fehlt der ift erft recht daran, 

Er weiß nun deutlich wie fie wohl gethan. 





Du daft gar vielen nicht gedankt 
Die dir fo mandes Gute gegeben! 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Shre Gaben mir im Herzen leben. 





Guten Ruf mußt du dir maden, 
Unterſcheiden wohl bie Saden; 
Wer was weiter will, verdirbt. 





Die Fluth der Leidenſchaft fie flürmt vergebens 
And unbezwungne fefte Land. — . 

Sie wirft poetifhe Perlen an ben Strand, 
Und das ift fhon Gewinn bed Lebens. 





PVertrauter. 
Du Haft fo mande Bitte gewährt 
Und wenn fie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann ba hat wenig begehrt, 
Dabri hat e3 doch Feine Gefahr. 
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Veſir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hatt' ich's ihm ſogleich gewährt 
Er auf der Stelle verloren war. 





Schlimm iſt es, wie doch wohl gefchieht, 
Wenn Wahrheit fih nah dem Irrthum ziehtz 
Das ift auch manchmal ihr Behagen, 
Der wirb fo fehone Frau befragen? 
Herr Irrthum wollt’ er an Wahrheit fich ſchließen 
Das follte Grau Wahrheit baß verbrießen. 
Wiſſe dag mir fehr mißfällt 
Wenn fo viele fingen und reden! 
Wer treibt die Dichtfunft aus der Welt? 
Die Poeten! 
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Timur Nameh. 


Bud des Timur. 


Der Winter und Timur. 


Sp umgab ſie nun ber Winter 

Mit gewalt’gem Grimme. Gtreuend 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 
Hept er die verfohiebnen Winde 
MWiderwärtig auf fie ein. 

Veber fie gab er Gewaltkraft 
Seinen froftgefpigten Stürmen, 
Stieg in Timur’d Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und fprad fo: 
Reife, langſam, Unglüdfel’ger! 
Wandle du Tyrann des Unredts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Blammen ? 
Bift du der verbammten Geifter 
Einer, wohl! ih bin der andre. 
Du bift Greis, ih auch, erflarren 
Machen wir fo Land als Renfchen. 
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Mars! du biſt's! ich bin Saturnus, 
Nebelthätige Geftirne, 

Im Berein die Säredlichften. 
Töbteft du die Seele, Fälteft 

Du den Luftfreis; meine Lüfte 
Sind noch Fälter ald du feyn kannſt. 
Quälen deine wilden Heere 

Gläubige mit taufend Martern; 
MWopl, in meinen Tagen fol fi, 
Sch’ es Gott! was ſchlimm'res finden, 
Und bei Gott, dir ſchenk' ich nichts. 
Hör' es Gott, was ich dir biete! 

Ja bei Gott! von Todeskälte 

Nicht, o Greis, vertheid'gen ſoll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers. 


An Suleika. 


Dir mit Woblgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müffen taufend Roſen 
Erf in Gluthen untergehn. 


Um ein Fläſchchen zu befiben 
Das den Ruh auf ewig hält, 
Schlank wie deine Fingerſpitzen, 
Da bedarf e3 einer Welt; 
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Einer Welt von Rebendtrichen, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahndeten ſchon Bulbuls Tieben 
Seelerregenden Geſang. 


Sollte jene Dual uns quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat niht Myriaden Seelen 
Timur's Herrſchaft aufgezeprt? 


— — — — — 
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Date m. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Ste tft ſelbſt der größte Dieb; 
Denn ſie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat ſie ihn übergeben 

Meines Lebens Vollgewinn, 

Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Carfunfel deines Blids 
Und erfreu’ in Deinen Armen 
Mid ernenerten Geſchicks. 


— — — — 


Suleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit, 
Ward ſie auch an dir zum Diebe 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Gieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht' ich glauben — 
Ja, ich bin'e Die dich beſtahl. 
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Was fo willig du gegeben 
Bringt dir herrliden Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es hin. 


Scherze nit! Nichts von Verarmen! 
Macht und nicht die Liebe reich? 
Halt’ ich Dich in meinen Armen, 
Jedem Glück ift meines gleich. 


Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Wär's um ihn her auch noch fo trübe. 
Soltten Leila und Medſchnun auferſtehn, 
Bon mir erführen fie den Weg der Liebe. 


Iſt's möglich, daß ich Liebchen dich Tofe! 
Vernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 


— — — — — 


Suleika. 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 

Den ich jüngſt von dir empfing, 
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Alſo träumt’ id. Morgenröthe 
Blitzt' ins Auge bur den Baum, 
Sag Voete, fag Prophete! 

Bas bedeutet biefer Traum? 


SS ate m. 


Dieß zu deuten Bin erbötig! 
Hab’ ich bir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Benedig 
Mit dem Meere fi vermäplt? 


So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ach zu taufend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mi, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damascus Hin, 
Um mit neuen Caravanen 
Did and rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermählft du deinem Fluſſe, 
Der Terraffe, diefem Hain, 

Hier fol bis zum letzten Kuſſe 
Dir mein Geift gemwibmet ſeyn. 
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Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer ſagt: ich Tiebe, Leibe! 

Ich begehre, ja verzweifle! 

Und was fonft ift kennt ein Mädchen, 
Alles das Tann mir nicht helfen, 
Alles das Tann mich nicht rühren; 
Aber Hatem! beine Blide 

Geben erſt dem Tage Glanz. 
Denn fie fagen: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
Seh’ ich Roſen, feh’ ich Lilien, 
Aller Gärten Bier und Ehre, 

So Eyprefien, Myrten, Beilden, 
Aufgeregt zum Schmud der Erbe; 
Und gefhmüdt iſt fie ein Wunder, 
Mit Erflaunen uns umfangenb, 
Uns erquidend, heilend, ſegnend, 
Daß wir uns gefundet fühlen, 
Wieder gern erfranfen möchten. 
Da erblidteft du Suleifa 

Und gefundeteft erfrantend, 

Und erfranfeteft geſundend, 
Lächelteſt und fahft herüber 

Wie bu nie der Welt gelächelt. 
Und Suleifa fühlt bes Blickes 
Ew'ge Rede: bie gefällt mir 

Wie mir fonft nichts mag gefallen. 


— — — — — — 


Gingo biloba. 


Diefes Baum’d Blatt, ber von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu koſten, 
Wie's den Wiffenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Wefen, 

Das fih in fich felbft getrennt, 
Sind e3 zwei, bie fi erlefen, 
Daß man fie ald Eines Fennt? 


Solche Trage zu erwiedern 

Sand ich wohl ben rechten Sinn; 
Fühlſt du nit an meinen Liedern, 
Daß ih eins und boppelt bin? 
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Suleika. 
Sag, du haft wohl viel gebichtet, 
Hin und der dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bid auf Punkt und Strich vollendet, 
Bierlih lockend manden Band ? 
Stets wo bu fie hingemwenbet 
War'e gewiß ein Kiebespfand? 


Hatem. 


Sa, von mächtig holden Blicken, 
Die von lächelndem Entzüden 
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Und von Zähnen blendend klar, 
Wimpern⸗Pfeile, Loden- Schlangen, 
Hals und Buſen reizumbangen, 
Zaufendfältige Gefahr! 

Denke nun wie von fo langem 
Prophezeit Sulelfa war. 


— —— — — 


Suleika. | 
Die Sonne Fommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umflammert fie. 


Der Fonnte fol ein Baar vereinen? 
Dieß Räthſel wie erflärt ſich's? Wie? 


Hatem. 
, Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöchfte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwäßlte, 
Die tapferften ber treuen Schaar. 


Auch ſep's ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon feh’ ich wieder mich und bi, 
Du nennft mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mid! 


— — — — — 


Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur iſt der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Sitze, 


Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 
Goethe, laͤmmtl. Werte. IV. & 


Ein Dulbdend war das Band, das Alerandern 
Sn Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 

Als Königszierbe wohlgefiel. 


Ein Dulbend iſt's, der unſern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl hin! 
Inwel und Perle! ſey das Aug entzücket! 

Der ſchönſte Schmuck iſt ſtets der Muſſelin. 


Und dieſen hier, ganz rein und ſilberſtreifig, 
Umwinde Liebchen um bie Stirn umher. 

Was iſt denn Hofeit? Mir iſt fie geläufig! 
Du ſchauſt mich an, ich bin ſo groß als Er. 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon bie Welt! 


Oft fig’ ich Heiter in der Schenke 
Und heiter im befchränften Haus; 
Allein ſobald ich dein gebenkfe, 
Dehnt fih mein Geift erobernd aus, 


Dir folten Timur's Reiche dienen, 
Gehorchen fein gebietendb Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Türkiſſe das Hyrkaniſche Meer. 


Getrodnet honigfüße Früchte 
Bon Bolpara bem Sonnenland, 


Und tauſend Tiebliche Gedichte 
Auf Seibenblatt von Samarland. 


Da folteft du mit Freude Iefen 
Was ih von Drmus Dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Hanbelöwefen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Die in bem Lande der Bramanen 
Diel taufend Finger fi bemüpt, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 

Für did auf Wol’ und Seide blüht. 


Sa, zu Verherrlichung ber Lieben, 
Gießbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 


Wenn nun Baffora noch das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Dringt alled was Die Welt ergepte 

Die Caravane bir heran. 


Doch alle dieſe Kaifergüter 
Verwirrten doch zulegt, den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Glüd, 
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Hätt' ih irgend wohl Bedenken 
Balch, Bokhara, Samarkand, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Diefer Städte Rauſch und Tand? 


Aber frag einmal den Kaifer, 
Ob er Dir die Städte giebt? 
Er ift herrlicher und meifer; 
Dog er weiß nit, wie man liebt. 


Herrfcher, zu bergleihen Gaben 
Nimmermehr beftimmft du Dich! 
Solch ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler feyn wie ich. 


-—— — —— — — 


An Suleika. 


Süßes Kind, die Perlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich Dir verleihen 
Als ber Liebe Lampendochte. 


Und nun kommſt du, haft ein Beichen 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraras feines Gleichen, 

Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narreit 

Magft du mir nah Schiras bringen! 
Sol ih wohl, in feiner Starrfeit, 
Hölzchen quer auf Hölgchen fingen? 
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Abraham, ben Herrn ber Sterne 
Hat er ſich zum Ahn erlefen; 
Mofes ift, in wüfler Zerne, 
Dur ben Einen groß gewefen. 


David auch, burd viel Gebrechen, 
Sa Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem Hab’ ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 

Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn felbft zum Gotte machte 
Kränkte feinen heil'gen Willen. 


Und fo muf das Rechte fcheinen 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff bes Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Denn du aber dennoch Hulb’gung 
Diefem leib’gen Ding verlangeft; 
Diene mir es zur Entfhuld’gung, 
Daß du nicht alleine prangefl. — 


Dod allein! — Da viele Frauen 
Salomonid ihn verkehrten, 
Götter, betenb anzuſchauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 


Iſis Horn, Anubis Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze; — 
Mir wilft du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 


Und ich will nit beffer feinen 
Als es fih mit mir ereignet, 
Salomo verfhwur den Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verleugnet. 


Laß die Renegatenbürbe 

Mich in diefem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein Bißliputzli würde 
Talisman an Deinem Herzen. 


— —— — — — 


Die ſchön geſchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belaͤchelteſt du 

Die anmaßlichen Blätter, 
Verziehſt mein Prahlen 

Von deiner Lieb' und meinem 
Durch dich glücklichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbſtlob. 


Selbſtlob! Nur dem RNeide ſtinkt'o, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Dafepns iſt groß, 
Größer die Freud' am Daſeyn. 
Wenn du Suleika 

Mich überſchwenglich beglückſt, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
Als wär's ein Ball, 

Daß ich ihn fange 
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Dir zurüdmwerfe 

Mein gewibmetes Ih; 

Das ift ein Augenblid! 

Und dann reißt mich von Dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 

Aber Tage währt's, 

Sabre dauert's, daß ich neu erfhaffe 
Zaufendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Aufdröfle die bunte Schnur meines Glüds, 
Geflöppelt taufendfadig 

Bon dir, 9 Suleifa. 


Hier nun Dagegen 
Dichteriſche Perlen, 

Die mir deiner Leidenſchaft 
Gewaltige Brandung 

Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus. 
Mit ſpitzen Fingern 
Bierlich geleſen, 

Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm fie an deinen Hals, 
An deinen Bufen! 

Die Regentropfen Allah, 
Gereift in befcheibener Mufchel. 


Lich’ um Liebe, Stund’ um Stunde, 
Wort um Wort und Bid um Blid; 
Kuß um Kuß, vom treuften Munde, 
Hauch um Hau und Glüd um Glück. 
So am Abend, fo am Morgen! 

Doch du fühlſt an meinen Liedern 
Immer no geheime Sorgen; 

Suffufs Reize möcht? ich borgen 

Deine Schönheit zu erwiedern. 


Ad, ih kann fie nicht erwiedern, 
Wie ih auch daran mich freue; 
Gnüg’ ed dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue 





Herrlich biſt du wie Mofhus: 
Wo du warſt, gewahrt man dich noch. 


— — — — — 


Suleika. 
Bolt und Knecht und Ueberwinder 
Sie geftehn zu jeder Beit: 
Höchſtes Glück der Erbenfinber 
Sey nur die Perfünlichfeit. 


Jedes Leben fey zu führen, 

Denn man fi nit felbft vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Denn man bliebe was man ift. 


Hate 
Kann wohl ſeyn! fo wird gemeinetz 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglüd vereinet 
Sind’ ih in Suleika nur. 


Die fie ſich an mich verſchwendet, 
Bin ih mir ein werthes Ic; 
Hätte fie ſich weggewendet, 
Augenblicko verlör’ ich mid. 


Run mit Hatem wär’s zu Ende; 
Doch ſchon Hab’ ich umgelof't: 
Ich verkörpre mich behenbe 

Sn den Holden, ben fie Foft. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nit ein, 
Do Firduſi, Motanabbi, 
Allenfalls der Kaifer feyn. 


Satem. 
Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 
Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt? 
Und, wenn es flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah Liegt? 
Auf dem Polfter, dem füßen, bem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 


Hatem. 
Bie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt geſchliffne Lichter, 
So umgeben häbſche Rädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Maädchen. 
Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müſſen wir ſie neiden. 


Denn wenn ſie auch garſtig wäre 
Machſt du ſie zum ſchönſten Weſen, 
Und ſo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel gelefen. 


Aber eben weil wir hübſch find 

Möchten wir auch gern gemalt feyn, 
Und, wenn bu es billig macheſt, 

Soüft du auch recht hübſch bezahlt feyn. 


Hatem. 


Bräunchen komm, ed wird ſchon gehben; 
Zöpfe, Kämme groß und kleine, 

Zieren Köpfchens nette Reine 

Wie die Kuppel ziert Moſcheen. 


Du Blondinchen biſt ſo zierlich, 
Aller Weiſ' und Weg' ſo nette, 
Man gedenft nicht ungebührlich 
Alſogleich der Minarette. 
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Du ba hinten haft ber Augen 
Bweierlei, bu Tannft bie beiden 
Einzeln nad Belieben brauden; 
Doch ich ſollte dich vermeiden. 


Leichtgedrückt die Augenlieder 

Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre ſchaut fo bieber. 


Dieß, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weiſen. 
Niemand kann ich glücklich preiſen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 


Und ſo könnt' ich alle loben, 
Und ſo könnt' ich alle lieben: 
Denn ſo wie ich euch erhoben 
War die Herrin mit beſchrieben. 


Mädchen. 


Dichter will ſo gerne Knecht ſeyn, 
Weil die Herrſchaft draus entfpringet; 
Doch vor allem ſollt' ihm recht feyn, 
Wenn das Liebehen felber finget. 


Sft fle denn bes Liebes mächtig 

Wie's anf. unfern Lippen waltet? 
Denn 28 macht fie gar verbädtig, 
Das fie im Verborgnen ſchaltet. 


Hatem. 


Nun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ihr folder Tiefe Grund? 
Selhfigefühltes Lied entquillet, 
Selbftgebichteted dem Mund. 


Bon euch Diäterinnen allen 

SR ihr eben Feine glei: 

Denn fie fingt mir zu gefallen, 
Und ihr fingt und liebt nur euch. 


Mädchen. 


Merke wohl, bu haft uns eine 
Sener Hurt’ vorgeheuchelt! 

Mag fhon ſeyn! wenn es nur Feine 
Sich auf biefer Erbe ſchmeichelt. 


— — — — — 


Hatem. 


Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreiſe des Geſichto! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Bu erwiedern hab’ ich nichts. 


Nur bieß Herz, es ift von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raf't ein Aetna bir hervor. 
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Du befhämft wie Morgenröthe 
Sener Gipfel ernſte Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem 
Srüplingspaud und Sommerbrand. 


Schenke Her! Noch eine Flaſche! 
Diefen Becher bring ih Ihr! 
Sinbet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt fie: ber verbrannte mir. 


Suleika. 


Nimmer will ich dich verlieren? 

Liebe giebt ber Liebe Kraft. 

Magft du meine Jugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenfchaft. 

Ah! wie fohmeichelt’d meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preif’t. . 
Denn da8 Leben ift bie Liebe, 

Und des Lebens Leben Geiſt. 


Laß deinen füßen Rubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen; 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu fuchen? 





Bift du von deiner Geliebten getrennt 
Die Orient vom Deceident, 

Das Herz durch alle Wüften rennt; 
Es giebt fih überall ſelbſt das Geleit, 
Für Liebenbe iſt Bagbab nicht weit. 
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Mag fie fih immer ergänzen 
Eure brüdige Welt in fi! 
Diefe Haren Augen ſie glänzen, 
Dieſes Herz es fchlägt für mich! 





O, daß ber Sinnen doch fo viele find! 
Berwirrung bringen fle ınd Glück herein. 
Wenn th di fehe wünſch' ih taub zu ſepn, 
Wenn ich Dich höre Blind. 





Aud in ber Ferne bir fo nap! 
Und unerwartet fommt die Qual. 
Da Hör’ ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 





Wie follt’ ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fehreiben 
Und trinfen mag ich nidt. 


Wenn fie mi an fi Iodte 
Dar Nebe nit im Braud, 
Unb wie bie Bunge flodte 
Sp fiodt die Beber aud. 


‚ Rur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fülle ftill! 

Sch fage nur: Gedenke! 

Schon weiß man was id will, 
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Wenn ich bein gebenfe, 
Fragt mich gleich der Schenfe:- 
Herr, warum fo fill? 
Da von deinen Lehren 
Immer meiter hören 
Safi gerne will, 


Wenn ich mich vergefje 
Unter der Cypreſſe 
Hält er nichts davon; 
Und im ſtillen Kreife 
Bin ich doch fo weile, 
Klug wie Salomon. 


Die Liebende 


fpricht. 


Und warum fendet 
Der Reiterfauptmann 
Nicht feine Boten 
Bon Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er fohreibt ja Talik, 
Auch Neoki weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter. 
An Seiner Stelle 
Sey mir die Schrift. 


9% 


Die Kranke will nicht, 
Bil nit genefen 
Dom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem LXiebften 
Gefundend, krankt. 


Die Liebende 


abermaiß. 


Schreibt er in Neskt, 
So fagt er's treulich; 
Schreibt er in Zalil, 
»s iſt gar erfreulich: 
Eins wie das andre, 
Genug, er liebt! — 


Buch Suleika. 


Ich möchte diefes Buch wohl gern zufammen ſchürzen, 
Daß es den andern wäre glei geſchnürt. 

Allein wie wilft bu Wort und Blatt verfürzen, 
Wenn Liebeswahnftnn dich ins Weite führt? 


An vollen Büſchelzweigen, 
Geliebte, ſieh nur hin! 
Laß dir die Früchte zeigen 
Umſchalet flahlig grün, 
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Sie hängen längſt geballet, 
Stil, unbekannt mit ſich, 
Ein Aft ber ſchaukelnd wallet 
Wiegt fie gebuldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
Und ſchwillt der braune Kern, 
Er möchte Luft gewinnen 
Und ſäh' die Sonne gern. 


Die Schale platzt und nieber 
Macht er fih freudig las; 
So fallen meine Lieber 
Gehäuft in deinen Schooß. 


nn — — — — — 


Suleika, 


An des luſt'gen Brunnens Ranb 
Der in Wafferfäden fpielt, 

Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von beiner Hand 
Meine Ehiffer Ieid gezogen, 

Nieder blickt' ich, Dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 

Der gereihten Hauptallee, 

Blick' ich wieder in bie Höh, 

Und ba feh’ ich abermals 

Meine Lettern fein gezogen: 

Bleibe! bleibe mir gewogen! . 
Goethe, fammtl. Werte. 1V. 


9 


Hatem. 
Möge Waffer fpringend, wallend 
Die Cypreſſen dir geftehn: 
Don Suleila zu Suleika 
IR mein Kommen und mein Gehn. 


Suleika. 
Kaum baß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern abe, 
Bift du fill in dich gekehret; 
Was beengt und drüdt und flöret? 


Batem. 
Ad Suleika, fol ich's fagen? 
Statt zu loben möcht' ih Flagen! 
Sangeft fonft nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieber. 


Sollte wohl auch dieſe Toben, 
Doc fie find nur eingefhoben; 
Nicht von Hafld, nicht Niſami, 
Nicht Saabi, nit von Dſchami. 


Kenn’ ich Doch der Bäter Menge, 

Sy’ um Splbe, Klang um Klänge, 

Im Gedaͤchtniß unverloren; Ä 
Diefe ba find neu geboren. 


Geftern wurden fie gebichtet. 

Sag! Haft bu bi nen verpflichtet? 
Saudeft du fo froß-verwegen 
Fremden Atem mir entgegen, 
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Der dich eben fo belchet, 
Eben fo in Liebe fhwebet, 
Lockend, ladend zum Vereine, 
So harmoniſch als der meine? 


Suleika. 
War Hatem lange doch entfernt, 
Das Mädchen hatte was gelernt, 
Bon ihm war fie fo ſchön gelobt, 
Da hat die Trennung fich erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht fremde ſcheinen; 
Sie find Suleika's, find die deinen. 


Behramgur, fagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzüdt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram fohnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleihem Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warft du mir befchieben 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ih, den Saffaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es aud.. 


Haft mir dieß Buch gemwedt, bu haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das klang zurüd aus deinem holden Leben, 

Wie Blick dem Blid, fo Reim dem Reime nad. 


Nun tin’ ed fort zu dir, auch aus der Werne; 
Das Wort erreicht, und fhwände Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch geſä'ter Sterne? 

Iſt's nicht der Liche hochverllärtes AL? 


.— ou. 
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Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen 
Bar bie lebt’ und erfte Luft. 


Geftern, ad, war ſie die legte, 
Dann verlofeh mir Leucht' und Feuer, 
Seber Scherz der mid ergößte 

Wird nun fehulbenfchwer und theuer. 


Ch es Alap nit gefällt 

Uns aufs neue gu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 


Laßt mich weinen! umſchränkt von Nacht, 

In unendlider Wüfte. 

Kameele ruhn, die Treiber beßgleihen, 
Nechnend ſtill wacht ber Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne bie Meilen, 

Die mid von Suleika trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mi weinen! das ift Feine Schande: 
Weinende Männer find gut. 

Weinte doch Achill um feine Brifeis! 

Xerxes bemweinte dad unerfchlagene Hecr! 

lieber den felbftgemordeten Liebling 

Alerander weinte. 

Laft mich meinen! Thränen belchen ben Staub, 
Schon grunelt's. 
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Suleifa. 


Mas bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen friſche Regung 
Küplt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend fpielt er mit dem Staube, 
Sagt ihn auf in leichten Wölfchen, 
Zreibt zur fihern Rebenlaube 

Der Inſekten frohes Völkchen. 


Lindert ſanft ber Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heißen Wangen, 
Küßt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt ſein leiſes Flüſtern 
Von dem Freunde tauſend Grüße; 
Eh noch dieſe Hügel düſtern 
Grüßen mich mohl taufend Küffe. 


Und fo Fannft du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glühen, 
Find’ ich bald den Vielgeliebten. 


Ach, die wahre Herzenokunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 
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Hochbild. 


Die Sonne, Helios ber Griechen, 
Fahrt prächtig auf ber Himmelobahn, 
Gewiß, das Weltall zu beflegen 
Blidt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelokind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß: 

Er fendet Luft in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


- Run fühlt fle tief des Blicks Gewalten 
Und unverwanbt ſchaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen fich geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


Und fo, umfränzt von Barb’ und Bogen, 
Erpeitert Teuchtet ihr Geſicht, 

Entgegen kommt er ihr gezogen; 

Doch er, doch ach! erreicht fie nicht. 


So, nad des Schidfald hartem Loofe 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
And wär’ ih Helios der Große 

Was nübte mir der Wagenthron? 
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Nachklang. 


Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düſtern Nächten ſchleicht. 


Bon Wolken ſtreifenbaft befangen | 
Verſank zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 
Dermagert bleih find meine Wangen 

Und meine Herzgendthränen grau. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du allerliebftes, du mein Mondgefiht, 

D, du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, du mein Licht! 


Suleika. 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen 
Was ich in der Trennung leide! 


Die Bewegung deiner Flügel 

Dedt im Buſen ftilled Sehnen; 
Blumen, Augen, Walb und Hügel 
Stehn bei beinem Hauch in Thränen. 


Doch dein mildes fanftes Wehen 
Küplt die wunben Augenlieber; 
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As, für Leid müßt’ ich vergchen, 
Hofft’ ich nicht zu ſehn ihn wicher. 
Eile benn zu meinem Lichen, 
Spreche farft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid ihn zu betrüben 

Und verbirg ifm meine Schmerzen. 


Gag ihm, aber ſag's beſcheiden: 
Seine Kiebe fey mein Leben, 
Freudiges Gefühl von beiden 
Bird mir feine Nähe geben. 


Biederfinden. 


SR es möglih! Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder dich and Herz! 
Ah, was ift bie Nacht ber Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja du bift es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingedenk vergangner Leiden 
Schaudr' ih vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruſt, 
Ordnet' er die erſte Stunde 

‚ Mit erhabner Schöpfungsluſt, 
Und er ſprach dad Wort: Es werde! 
Da erflang ein ſchmerzlich Ach! 
Als das AU mit Machtgebärde 
In die Wirklichfeiten brach, 
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Auf that fih Das Licht: fo trennte 
Scheu fih Finſterniß von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden wüften Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
"Starr, in ungemefnen Räumen, 
Obne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, fill. und öde, 
Einfam Gott zum erfienmal! 

Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fih der Dual; 

Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erflingend Barbenfpiel, 

Und nun konnte wieder Tieben 
Was erft auseinander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 

Sudt fih mas fih angehört; 

Und zu ungemefnem Leben 

Sf Gefühl und Blick gekehrt. 
Sey’3 Ergreifen, fey ed Raffen, 
Denn es nur fih faßt und Hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erfchaffen feine Welt. 


Sp mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mi an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Stegeln 
Kräftigt ſternenhell ben Bund. 
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Beibe find wir auf ber Erbe 

Mufterhaft in Freub’ und Dual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Treunt und nicht zum zweitenmal. 


Vollmondnacht. 
Herrin, ſag was heißt das Flüſtern? 
Was bewegt Dir leis bie Lippen? 
Lispeift immer vor dich Hin, 
Liebliher ald Weines Nippen! 
Dentft du deinen Mundgefhwiftern 
Noch ein Pärchen herzuziehn? 

Ich will Füffen! Küffen! fagt’ id. 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder fpielet Stern auf Stern; 
Und fmaragben, durchs Gefträude 
Zaufendfältiger Carfunfel: 

Doch bein Geift iſt allem fern. 

Ich will Füffen! Küffen! ſagt' id. 
Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleiherweif’ im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglüdfel’ges Glück. 
Eud im Bollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Diefes ift der Augenblick. 

IH will Füffen! Käſſen! fag’ ih. 


— — — — — 
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Gebeimfchrift. 


Laßt eu, o Diplomaten ! 
Recht angelegen feyn, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchäftige bie Welt, 

Bis endlih jede Wendung 
Sich ſelbſt ind Gleiche ftellt. 


Mir von ber Herrin füße 
Die Chiffer ift zur Hand 
Woran ich fhon genieße, 
Weil fie die Kunft erfand 
Es iſt die Riebesfülle 

Im Tieblihften Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Bon abertaufenb Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haus; 

Bon bunteften Geflebern 

Der Himmel überſä't, 

Ein Fingend Meer von Liedern 
Geruchvoll übermweht. 


Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelfärift, 

Die in bad Mark des Lebens 
Die Pfeil um Pfeile trifft. 
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Was ih euch offenbaret 
Bar längft ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr c6 geiwahret, 

So fGweigt und nuht es auf. 


Abglan;. 


Ein Spiegel er iR mir geworben, 
Ic fehe fo gerne hinein, 

Als binge des Kaiferd Orden 

An mir mit Doppelſchein; 

Kit etwa felbfigefällig 

Sud! ich mich überall; 

3% bin fo gerne gefelig 

Und das ift hier ber Gall, 


Benn id nun vorm Spiegel ſtehe, 
Im fillen Bittwerfaus, 

Gleich gudt, eh’ ih mich verfehe,a 
Das Liebchen mit heraus. 

Sqnell Yepr’ if mid um, und wieder 
Verſchwand fie bie ih fahs 

Dann bli ih in meine Lieber, 
Blei iſt fie wieder ba. 


Die ſqreib' ih Immer ſchöner 
Und mehr nad meinem Sinn, 
Trod Krittler und Verhöhner, 
Bu täglihem Gewinn. 
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Ihr Bild in reihen Schranken 
Verherrlichet fid nur, 


In goldnen Rofenranten 
Und Rähmchen von Lafır. 


Suleika. 


Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Sa, mein Herz es iſt ber Spiegel, 
Sreund, worin bu Dich erblidt; 
Diefe Bruft, wo beine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingebrüdt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mid in Sympathie! 
Nein verkörpert Liebesflarheit 
Im Gewand ber Poeſie. 


Laß den Weltenfpiegel Alerandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit ben andern 
Bwingend rütteln möchte fort und fort. - 
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Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem firebe! 
Singe mir, bie du Dir eigen fangfl, 
Dente, baß ich Liebe, daß ich lebe, 

Denke daß du mich bezwangſt. 


— — — — — 


Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen oder ſilbergrauen 
Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut iſt mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich ſehe heut durchs Augenglas der Liebe. 


Nicht mehr auf Seidenblatt 
Schreib' ich ſpmmetriſche Reime, 

Nicht mehr faß' ich fie 

In goldne Ranken; 

Dem Staub, bem beweglichen, eingezeichnet, 
Veberweht fie ber Wind, aber bie Kraft befteht 
Dis zum Mittelpunft der Erbe, 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wanbdrer wird Tommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zuckt's 

Durd alle Glieder. 

„Hier! Bor mir liebte der Liebende. 

Dar es Mebfchnun der zarte? 

Ferhad ber Kräftige? Dſchemil ber dauernde? 
Oder son jenen tauſend 
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Glücklich⸗ unglüdlihen Einer? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 

Ich ahnd' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufweckend durch Die Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ih rufe dir, o Satem! Hatem!“ 


In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 
Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erkenn' ich dich. 


An ber Eypreffe reinftem, jungem Streben, 
Allſchöngewachsne, gleich erfenn’ ich Dich; 
Sn des Canales reinem Wellenichen, 
Allſchmeichelhafte; wohl erfenn’ ich dich. 


Wenn fteigend ſich ber Wafferftrapl entfaltet, 
Allfpielende, wie froh erfenn’ ich bi; 
Wenn Wolfe fich geftaltend umgeftaltet, 
Allmannichfaltige, dort erfenn’ ich dich. 


An des geblümten Schleierd Wieſenteppich, 
Allbuntbefternte, ſchön erfenn’ ich dich; 

Und greift umher ein taufendarm’ger Eppich, 
D Allumflammerndbe, da kenn' ih dic, 
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Wenn am Gebirg der Morgen fi entzünbet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich Dich, 
Dann über mir ber Himmel rein fi ründet, 
Allperzerweiternde, dann athm' ich Did. 


Was ih mit Auferm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Hübelehrende, kenn' ih durch bi; 

Und wenn ih Allahs Ramenhundert nenne, 
Mit jebem klingt ein Name nah für di. 
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Saki Nameh. 


Das Schenkenbuch. 


Sa, tm der Schenke hab’ ich auch geſeſſen, 
Mir ward wie andern zugemeffen, 
Sie ſchwatzten, fohrieen, hänbelten von heut, 
Sp froh und traurig wie's der Tag gebeut; 
Sch aber faß, tm Innerften erfreut, 
An meine Liebfte dacht' ih — wie fie liebt? 
Das weiß ih nicht; was aber mich bedrängt! 
Ich Tiebe fle wie ed ein Buſen giebt 
Der treu fih Einer gab und knechtiſch hängt. 
Wo war das Pergament, der Griffel wo, 

. Die alles faßten? — doch fo war's! ja fo! 


Sip’ ih allein, 

Wo Tann ich beſſer feyn? 

Meinen Wein 

rin?’ ich allein, 

Niemand ſetzt mir Schranken, 

Ich Hab’ fo meine eignen Gedanken. 





Goethe, ſämmtl. Werte. IV. 8 
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So weit bracht' es Muley, der Dieb, 
Daß er trunfen ſchöne Leitern ſchrieb. 


— — — —— — 


Ob der Koran von Ewigkeit fey? 
Darna frag’ ih nit! 

Ob der Koran gefhaffen fey ? 

Das weiß ich nicht! 

Daß er bad Bud ber Bücher fey 
Staub’ ich aus Mosleminen - Pflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit fey 
Daran zweifl’ ih nicht; 

Oder daß er vor ben Engeln gefhaffen ſey 
Iſt vielleicht auch Fein Gedicht. 

Der Trinkende, wie ed auch immer ſey, 
Blickt Gott frifcher ind Angeficht. 








Trunfen müſſen wir alle feyn! 

Jugend ift Trunfenpeit ohne Wein; 
Trinkt fih das Alter wieder zu Jugend, 
So ift e8 wundervolle Tugenb. 

Für Sorgen forgt das liebe Leben 

Und Sorgenbrecher find Die Neben. 





Da wird nit mehr nachgefragt! - 
Wein ift ernftlih unterfagt. 

Soll denn doch getrunfen ſeyn, 
Trinke nur vom beften Wein: 
Doppelt wäreft bu ein Ketzer 

In Berbanmnif um ben Kräßer. 
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Sn weldem Weine 

Hat fi Alerander betrunken? 

Ich wette den letzten Lebensfunken: 
Er war nicht ſo gut als der meine. 


So lang man nüchtern iſt, 
Gefällt das Schlechte; 
Wie man getrunken hat 
Weiß man das Rechte; 
Nur iſt das Uebermaß 
Auch gleich zu handen; 
Hafis, o lehre mich 

Wie du's verſtanden! 


Denn meine Meinung iſt 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann 
Soll man nicht lieben; 

Doch ſollt ihr Trinker euch 
Nicht beſſer dünken, 

Denn man nicht lieben Tann 
Soll man nit trinfen. 


Suleika. 
Darum bu nur ojt fo unhold biſt? 
Satem. 
Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da hat ſie nicht freie Ellebogen. 
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Bil fie ſich ba unb berifin reiten, 
Schnũrt man ben Kerker felb in Ketten, 
Da if das Liebchen Doppelt gefährdet, 
Deßhalb fie ih oft fo feltfam gebärbet. 


Beun ber Körper ein Kerker iſt, 
Barum nur ber Kerker fo durſtig iſt? 
Seele befindet fih wohl darianen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Run aber fol eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nad ber andern herein. 
Seele will's nicht Länger ertragen, 
Sie an ber Thüre in Stüde fchlagen. 


Dem Kellner. 


Setze mir nit, bu Gtobian, 

Mir den Krug fo berb vor bie Nafe! 

Der mir Wein bringt fehe mich freundlih am, 
Sonft trübt fih ber Eilfer im Glaſe. 


Dem Schenken. 


Du zierlider Knabe, bu komm herein, 
Was ftepft bu denn ba auf der Schwelle? 
Du follft mir Fünftig der Schenke feyn, 
Jeder Wein ift fhmadhaft und helle. 
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Schenke 


ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun ſo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 
Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüſte 
Werden meinen Freund ermüden. 


Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jetzt verſchämt entweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
AUnd erwachen wenn du ſchleicheſt. 


Sie haben wegen ber Trunkenheit 
Dielfältig uns verklagt, 

Und haben von unfrer Trunkenheit 
Lange nit genug gefagt. 
Gewöhnlich der Betrunfenheit 
Erliegt man bis es tagt; 

Dog hat mich meine Betrunfenpeit 
In ber Nacht umper gefagt. 

Es ift bie Liebestrunkenheit, 

Die mich erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Nacht, von Naht gu Tag 
In meinem Herzen jagt. 
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Dem Herzen, das in Trunkenheit 
Der Lieder ſchwilt und rast, 

Daß feine nüũchterne Trunkenheit 
Sich glei zu heben wagt. 

Lich’, Lied und Weines Trunkenheit, 
Ob's nadtet aber klagt, 

Die göttliche Betrunfenpeit 

Die mich entzudt und plagt. 


Da Feiner Schelm bu! 

Daß ih mir bewußt fey, 
Darauf Tommi ed überall an. 
Und fo erfreu’ ich mi 

Auch beiner Gegenwart, 

Du allerliebfier, 

Obgleich betrunken. 


Was in der Schenke waren heute 

Am frühſten Morgen für Tumulte! 

Der Wirth und Mäbdchen! Fackeln, Leute! 
Was gab's für Händel, für Inſulte! 

Die Flöte klang, die Trommel ſcholl! 

Es war ein wüſtes Weſen — 

Doch bin ich, Luſt und Liebe voll, 

Auch ſelbſt dabei geweſen. 


Daß ih von Sitte nichts gelernt 
Darüber tadelt mich ein jeber; 

Da bleib’ ich weiolich weit entfernt 
Ben Streit ber Schulen und Katheber, 
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Schenke. 
Welch ein Zuſtand! Herr, fo fpäte 
Schleichſt du Heut aus deiner Kammer; 
Herfer nennen's Bidamag buden, 
Deutſche fagen Katzenjammer. 


Dichter. 
Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 


Schenke. 
Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk' es ſoll mir klecken, 
Hier! genieß die friſchen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraſſe 
Dich mit friſchen Lüften tränken; 
Wie ich dich ins Auge faſſe 

Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schaa! die Welt iſt keine Höhle, 
Immer reich an Brut und Neftern, 
Nofenduft und Rofenöle; 

Bulbul au, fie fingt wie geftern. 


Sene garflige Vettel, 
Die buhleriſche, 

Welt heißt man fie, 
Mich Hat fie betrogen 
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Wie die übrigen alle. 

Glaube nahm fie mir weg, 
Dann bie Hoffnung, 

Run wollte fie 

An bie Liche, 

Da riß ih aus. 

Den geretieten Schatz 

Für ewig zu ſichern 

Theilt' ih ihn weislich 
Zwiſchen Suleifa und Sal. 
Jedes der beiden 

Berifert fid um bie Wette 
Höhere Binfen zu entrichten. 
Und id bin reicher als je: 
Den Glauben Hab’ ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben; 
Er, im Beer, gewährt mir 
Herrliches Gefühl ber Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 


Schenke. 


Heute haſt du gut gegeſſen, 

Doch du haſt noch mehr getrunken; 
Bas du bei dem Map vergeſſen 
IR in biefen Rapf gefunken. 


Sieh, das nennen wir ein Schwänden, 
SWie's dem fatten Gaſt gelüftet; 

Diefes Bring’ ih meinem Schwane, 
F Der ſich auf den Wellen brüſtet. 
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Doch vom Singſchwan will man miffen 
Daß er fih zu Grabe Täutet; 

Laß mich jedes Lied vermiffen, 

Wenn ed auf dein Ende beutet. 


Schenke. 


Rennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Markte zeigeft; 
Gerne hör! ih wenn du fingeft 
Und ich horche wenn du fchweigeft. 


Doch ich Liebe Dich noch Lieber, 
Wenn bu küſſeſt zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber 

And der Kuß der bleibt im Innern. 


Reim auf Reim will was bedeuten, 
Beffer ift es viel zu benfen. 
Singe du den andern Leuten 
Und verftumme mit dem Schenken. 





Dichter. 

Schente Fomm! Noch einen Becher! 
Schenke. 

Herr, bu haft genug getrunken; 

Nennen bich den wilden Becher! 
Dichter. 

Sahft du je daß ich geſunken? 


Senke 
Arhameh serhirter a 


Hört es ziemund, mil bir’e jagen. 
Sqhenke. 

Berz du eimmul gerne rebeſtt, 
Eraach ich gar zuht Stel zu fragen, 
Bigter. 

Sor$! wie sure Hıkelmaıenr 
Küdeern folen wir zebüdt jeyw, 
Er, iz feinem eigen Eifer, 

Hidte gern «allein verrũch fee. 


Sakı 
Eıaf, e Herr! wenn ba getrerken 
Sodrüht um dich bes Feuers Glaſt! 
Sraffelnd blinden taufenb Funfın, 
Und du weißt nit we e6 faft. 
Monde feh’ ih in den Eden, 
Denn du auf bie Tafel ſchlägſt, 


Die ſich gleißneriſch verſteden, 
Benn bein Herz du offen trägſt. 


Gag’ mir nur warum bie Jugend, 
Reh von Teinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Aũger als das Alter fey. 
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Alles weißt du, was ber Himmel, 
Alles was die Erbe trägt, 

And verbirgft nit das Gewimmel, 
Wie ſich's Dir im Buſen regt. 


Batem. 


Eben Drum, geliebter Knabe, 
Dleibe jung und bleibe Flug; 
Diäten zwar ift Himmeldgabe, 
Doch im Erdeleben Trug. 


Erſt fh im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpat! 
Dichter ift umfonft verfehwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 


— 


Sommernacht. 


Didter. 


Niedergangen ift Die Sonne, 

Doch im Welten glänzt ed immer; 
MWiffen möcht’ ich wohl, wie lange 
Dauert noch der golbne Schimmer ? 


Schenke. 
Willſt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Warten außer Diefen Belten; 
Sf die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ich gleich es Dir zu melden. 


Denn ich weiß bu liebſt Das Droben. 
Das Unendlide zu ſchauen, 
Wenn fie ſich einander loben 
Sene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellfte will nur fagen: 
Jetzo ylany’ ich meiner Stelle; 
Bollte Gott euch mehr beiagen, 
Glänztet ihr wie ich fo Helle. 


Denn vor Gott iſt alles Herrlich, 
Eben weil er iſt der beſte; 

Und fo ſchläft nun aller Bogel 
In dem groß und Meinen Reſte. 


Einer ſitzt au wohl geftängelt 
Auf den Aeſten der Eypreffe, 
Bo der laue Wind ihm gängelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Räſſe. 


Solches haſt du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen; 
Bas ich je dir abgehöret 

Birb bes Gergen wicht entweichen. 
Exle will ich deinetwegen 

Karzen hier auf der Terraſſe, 
Bis ich erſt bes Rordgeſtirnes 
Bwillings - Venbung wohl erpaffe. 


Uub be wird es Ritternacht feyn, 
VDo bu oft zu früh ermunterft, 
Ausb Dann wirb es eine Pracht ſeyn, 
; Man bad GE mit mir bewunderſt. 
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Didter. 
-  Biwar in biefem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Dog du könnteſt lange warten 
Dis die Nacht fo viel vermöchte. 


Denn in diefer Zeit der Flora, 
Die dad Griehen-Bolf fie nennet, 
Die Steohwittwe, Die Aurora, 

Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh did um! fie kommt! wie fohnele! 
Ueber Blumenfelds Gelänge! — 

Hüben heil und drüben helle, 

Ja bie Rat kommt ind Gedränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Shn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzupolen; 

Fühlſt du nicht ein Liebe-Schnaufen? 


Geh nur, Tiehlicäfter der Söhne, 

Zief ind Innre, fohließ Die Thüren; 
- Denn fie möchte deine Schöne 

Als den Hesperus entführen. 


Der Schenke (cſchläfrig). 
So hab’ ich endlich von Dir erharrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Die du mir das ſo lieblich giebft! 
Am lieblicäften aber daß du liebſt. 
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Wunderglaube. 


BZerbrach einmal eine ſchöne Schal’ 

Und wollte fchier verzweifeln; 

Unart unb Uebereil zumal 

Wäanſcht' ich zu allen Zeufeln. 

Erft rast? ih aus, dann weint’ ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen; 

Das jammerte Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz ald wie es gewefen. 


Die Perle die der Mufchel entrann, 

Die ſchönſte, Hochgeboren, 

Bum Juwelier, bem guten Mann, 
Sprach ſie: ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mi, mein fhöned AU 
Es ift fogleich zerrüttet, 

Mit Schweftern muß ih, Fall für Sal, 
Bu ſchlechten feyn gefüttet. 


„Ich denke jet nur an Gewinn, 

Du mußt ed mir verzeihen: 

Denn wenn ich hier nit graufam bin, 
Die fol die Schnur fi reihen?“ 


Ich fah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willfommen an dem heil'gen Platz, 
Der Erdgebilde höchſter Schatz! 
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An dir, wie an des Himmel! Sternen, 
Sf Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge hier hat aufgebrüdt, 

Und fo den leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige kaum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nahzuahmen. 
Beſcheiden freue dich des Ruhms, 

So biſt du werth des Heiligthums. 


Ein Kaiſer hatte zwei Caſſiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden! 
Dieſem fiel's nur ſo aus den Händen; 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 

Der Spendende ſtarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 
Wem dad Geber- Amt fey anzuvertrauen, 
Und wie man faum thät um fich fohauen, 
Sp war der Nehmer unendlid reich; 
Man wußte kaum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nihtd ausgegeben. 
Da warb nun erft dem SKaifer Far 

Was Schuld an allem Unpeil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu ſchätzen 
Nie wieder die Stelle zu befeßen. 


Zum Keffel fprach der neue Topf: 
Was haft bu einen fhwarzen Bauch! — 


Das ift bei und nun Küchgebrauch; 
Goethe, ſämmtl. Werte. IV. 9 0 
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Es ift gut. 


Ber Mondefchein im Parabeis 

Band Jehovah im Schlafe tief 

Adam verfunfen, Iegte eis 

Bur Seit’ ein Evchen, dad auch entſchlief. 
Da Tagen nun, in Erbefäranfen, 

Gottes zwei Tieblichfte Gedanken. — 
Gurt!!! rief er fih zum Meifterlohn, 

Er ging fogar nicht gern davon. 


Kein Wunder, daß es und berüdt, 
Denn Auge frif in Auge blidt, 
Als hätten wir’ fo weit gebracht 
Bei dem zu fepn der uns gedacht. 
Und ruft er und, wohlan es fep! 
Nur, das beding’ ich, alle zwei. 
Dig Halten dieſer Arme Schranken, 
Liebſter von allen Gotted- Gedanken. 
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Barfti Nameh. 
Bud yes Parfem 


Bermächtniß alt perfifchen Glaubens. 


Welch Vermächtniß, Brüder, follt’ euch kommen 
Bon dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine letzten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft geſehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein' auf ihn und feine Großen 
Ausgeſä't wie dichte Hagelfchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneidet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Denn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelpügeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Zaufendmal, in fo viel Lebendtagen, 
Mid mit ihr, der kommenden, getragen. 
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Gott auf feinem Throne zu erfennen, 

Ihn ben Herrn des Lebensquelld zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzuwandeln. 


Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ich als in Finfterniß geblendet, 
Schlug den Bufen, bie erfrifchten Glieder 
Warf ih, . Stirn voran, zur Erbe nieder. 


Und nun fey ein heiliged Vermächtniß 
Brüderlihem Wollen und Gedächtniß: 
Schwerer Dienfte täglihe Bewahrung, 
Sonft bedarf es Feiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird es jedes Morgend Gnade, 


Dem LKebend’gen übergeht die Tobten, 
Selbſt die Thiere bet mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit fih eure Kraft erfiredet, 

Mas euch unrein bünft, es fep bebedet. 


Grabet euer Feld ind zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß befcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo ſey's in Reihen, 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Wafler darf es in Canälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euh Senderud aus Bergrevieren 


Kein entfpringt, fol er fi rein verlieren. ie” 
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Hein der etfie, zweite, dritte 

Die hatten vorher eine Gavsrite, 
Gegen und waren's garflige Dinger, 
Sie aber fielen uns bad) geringer, 
Bit waren reizend, geiſtig munter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Run war und himmliſch Bochgebornen 
Ein fol Beiragen ganz zuwiber, 

Dir anfgewiegelten Verſchwornen 
Befanuen und ſchon Fin und wieder; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rücklehrend hatt’ er ſich's nit verfehn, 
Das Zlügel-Dferb eo mußte flche. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! — 
Freundlich ernfl, nad Propheten - Sitte, 
Wurden wir Türzlih von ihm beſchieden; 
Dir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen 

Sollten wir eben alles Ienfen, 

So wie ihr dächtet, follten wir denken, 
Dir folten euren Lieben gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen krauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Reben 
Muß man fich eben in alles ergeben. 


Run flieht ein jeder, was er ſah, 
Und ihm geſchieht mas ihm geſchah. 
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Berechtigte Männer. 
Nach der Schlacht von Dedr, unterm Sternenhimmel, 


Mahomet fprict. 
Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn fte Tiegen ohne Wieberfehren; 
Unſre Brüder folt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 

Und ſchon Flopfen bie verklärten Lieben 
Paradiefes Pforten Fühnlih an. 


Finden, ungehofft und überglüdlich, 
Herrlichfeiten die mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferb mich augenblicklich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum cypreſſeragend 
Heben Aepfel goldner Zierd' empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Decken Blumenſitz und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein ſüßer Wind von Oſten 
Hergeführt Die Himmelsmädchenſchaar; 

Mit den Augen fängft du an zu Foften, 
Schon der Anblick fätiigt ganz und gar. 


Forſchend ſtehn ſie, was du unternahmeſt? 

Große Plane? fährlich blutigen Straus? 

Daß du Held ſeyſt ſehn fe, weil du kameſt; 

Welch ein Held du fepft? fie forfchen’s aus, a 
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Ebuld Nameh. 


— 


Bud des Paradieſes. 


Vorſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Koran, wie es ber verhieße, 
Hierauf begründet fi Die reine Lehre. 


Doch der Prophet, DBerfaffer jenes Buches, 
Wei unfre Mängel droben auszumittern, 

Und fieht, daß trog dem Donner feines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben und verbittern. 


Deßhalb entfendet er den ewigen Räumen 
Ein Zugend-Mufter, alles zu verjüngen; 
Sie fhwebt heran und feffelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerlietften Schlingen. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmeld-Wefen, mag nicht weiter wiſſen; 
Und glaube nun and Paradies gewaltig, 

Denn ewig möcht’ ich fe fo treulich Füffen. 
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Begünftigte Tiere. 


Bier Thieren auch verheißen war 
Ind Paradies zu kommen, 

Dort Ieben fie bas ew’ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt hier ein Efel hat, 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propheten - Stadt 
Auf ihm iſt eingeritten. 


Halb fchüchtern kommt ein Wolf fobann, 
Dem Mahomet befohlen: 

Laß dieſes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magft du's holen. 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hünbdlein, das den Siebenflaf 
So treulih mit geſchlafen. 


Abuherrira's Kae hier 

Knurrt um ben Herrn und fohmeichelt: 
Denn immer ift’ö ein heilig Thier, 
Das der Prophet geftreihelt. 
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Ein derbes Wort Tann Huri nicht verbrießenz 
Wir fühlen was vom Herzen fpridt, 

Und was aus friſcher Quelle bricht, 

Das darf im Paradiefe fließen. 


| | — no 


Quri. 


Wieder einen Finger ſchlägſt du mir ein! 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut fhon zufammen wohnen? 


Dichter. 


Ren! — Will's auch nit wiſſen. Nein! 
Mannichfaltiger friſcher Genuß, 

Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — 

Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen wie lang es gedauert! 


Suri. 


Abweſend biſt denn doch auch einmal, 

Sch merk' es wohl, ohne Maaß und Zapl. 

Haft in dem Weltall nicht verzagt, 

An Gottes Tiefen dich gewagt; 

Nun fey ber Liebſten au gemärtig ! 

Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig? 

Wie Hang ed draußen an bem Thor? 

Die klingt's? — Ich will nicht flärker in dich bringen, 
Sing’ mir Die Lieder an Sulcifa vor: 

Denn weiter wirft du's doch im Paradicd nicht bringen, 
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Begünftigte Thiere. 


Dier Thieren auch verheißen mar 
Ins Paradies zu kommen, 

Dort Ieben fie das ew’ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt hier ein Efel Hat, 
Er kommt mit muntern Scritten: 
Denn Sefus zur Propheten - Stabt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Halb fhüchtern kommt ein Wolf fodann, 
Dem Mahomet befohlen: 

Laß diefes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reihen magft du's Holen. 


Nun, immer webelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 

Das Hündlein, dad den Siebenfhlaf 
So treulih mit geföhlafen. 


Abuherrira’d Katze hier 

Knurrt um den Herrn und fohmeidelt; 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geftreichelt. 
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Söheres und Söchites. 


Daß wir folde Dinge Ichren 
Möge man und nit beftrafen: 
Wie das alles zu erflären, 
Dürft ihr euer Tiefſtes fragen. 


Und fo merdet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit fi zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet ſähe, 

So da broben wie hienieben. 


Und mein liebes Ich bedürfte 
Mancherlti Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich hier ſie ſchlürfte 
Wünſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen ſchöne Gärten, 
Blum' und Frucht und hübſche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geiſt nicht minder. 


Und ſo möcht' ich alle Freunde, 
Jung und alt, in Eins verſammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Varadieſes⸗Worte ſtammeln. 
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Doch man horcht nun Dialeften 
Wie ſich Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, ber verftedten, 
Derlinirend Mohn und Roſen. 


Mag man ferner auf in Bliden 

Sich rhetorifch gern ergehen, 

Und zu himmlifhem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Zon und lang jedoch entwinbet 
Sid dem Worte felbftverfländlich, 
Und entfoiedener empfindet 
Der Berllärte ſich unendlich. 


Sf fomit dem Fünf der Sinne 
Borgefehn im Paradieſe, 
Sicher iſt es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle dieſe. 


Und nun dring' ich aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen ſind vom Worte 
Gottes rein ⸗lebendigerweiſe. 


Ungehemmt mit heißem Zriebe 
Läßt fih da Fein Ende finden, 
Bid im Anſchaun ewiger Liebe 
Wir verfchweben, wir verfhwinden. 


— —— — nn nn 
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Siebenfchläfer. 


Sch Begünftigte bes Hofes 
liefen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott fi läßt verehren, 
Doch als Gott fih nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege 
Outer Biffen fih zu freuen. 
Seine Diener fheuchen webelnd, 
Richt verjagen fie bie Fliege. 

Sie umfhwärmt ihn, fliht und irret 
Und verwirrt bie ganze Tafel, 
Kehret wieder wie bes hämifchen 
Bliegengottes Abgefanbter. 


Run — fo fagen fi die Knaben — 
Sylt’ ein Flieglein Gott verhindern ? 
Soll!’ ein Gott auch trinken, fpeifen, 
Wie wir andern? Rein, ber Eine, 

Der die Sonn’ erſchuf, den Mond auch, 
Und der Sterne Gluth und wölbte, 
Diefer iſt's, wir fliepn! — Die zarten 
Leicht beſchuht, bepupten Knaben 

Rimmt ein Schäfer auf, verbirgt fle, 
Und fi ſelbſt in Belfenhöple. 


Schäferhund er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerfehmettert, 
Drängt er ſich an feinen Herren, 
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Und gefellt fih zum Verborgnen, 
Bu ben Lieblingen bed Schlafes, 


Und der Fürft, dem file entflogen, 
Liebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weifet ab fo Schwert ald Feuer, 
Sn die Höhle fie mit Biegeln 
Und mit Kalf fle läßt vermauern, 


Aber jene fchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berihtenb: 
So zur Rechten, fo zur Rinfen 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß bie fhönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Dualm verlepe. 
Spalten riß ih in bie Selfen 

Daf die Sonne fteigend, finfend, 
Sunge Wangen frifö erneute: 

Und fo liegen fie befeligt. — 
Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft das Hündlein füßen Schlummers, 


Sabre fliehen, Sabre kommen, 
Wachen endlih auf die Knaben, 
Und die Mauer, bie vermorfcte, 
Alteröhalben iſt gefallen. 

Und Jamblika fagt, ber Schöne 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaubert: 
Lauf’ ich hin! und Hol’ euch Speife, 
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Allein ber erfte, zweite, britte 

Die hatten vorher eine Favorite, 
Gegen und waren’d garflige Dinger, 
Sie aber hielten und Doc geringer, 
Wir waren reizend, geiflig munter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmlifch Hochgebornen 
Ein ſolch Betragen ganz zuwider, 

Dir aufgewiegelten Verſchwornen 
Befannen und fon hin und wieder; 
Al der Prophet dur alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rückkehrend hatt! er ſich's nicht verfehn, 
Das Flügel- Pferd es mußte ſtehn. 


Da hatten mir ihn in der Mitte! — 
Freundlich ernft, nah Proppeten- Sitte, 
Wurden wir kürzlich von ihm befchieden; 
Wir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen 

Sollten wir eben alles Ienfen, 

So wie ihr dächtet, follten wir denken, 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen Trauten binter ben Ohren, 
Dog, daten wir, im ewigen Leben 
Muß man fi eben in alles ergeben. 


Run ficht ein jeder, was er fah, 
Und ihm sefchieht mas ihm geſchah. 
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Dir find die Blonden, wir find die Braune, 
Dir haben Grillen und haben Launen, 
Sa, wohl au mandmal eine Slaufe 
Ein jeder denkt, er fey zu Haufe, 
Und wir darüber find frifh und froh 
“ Daß fie meinen ed wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor, 

Ich komme dir paradiefifh vor; 

Du giebft dem Blick, bem Kuß die Ehre, 
Und wenn ih au nicht Suleifa wäre, 
Doch da fie gar zu lieblich war, 

Sp gli fie mir wohl auf ein Haar. 


Didter. 


Du blendeft mich mit Himmelsklarheit, 
Es fey nun Täufhung oder Wahrheit, 
Genug ich bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutfohen zu gefallen, 
Sprit eine Huri in Knittelreimen. 


Huri. 


Sa, reim’ auch bu nur unverdroffen, 
Wie es dir aus ber Seele fleigt! 
Wir paradieſiſche Genoffen 
Sind Wort und Thaten reinen Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt bu, find nicht ausgeſchloſſen, 
Die fih gehorfam, die ſich treu erzeigt! 

Goethe, ſämmtl. Werke. IV. 10 
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Ein derbes Wort Tann Huri nicht verdrießen; 
Wir fühlen was vom Herzen fpricht, 

Und was aus friſcher Duelle bricht, 

Das darf im Paradiefe fließen. 


Quri. 


Mieber einen Finger ſchlägſt du mir ein! 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut fhon zufammen wohnen? 


Dichter. 


Rein! — Will's auch nicht wiſſen. Nein! 
Mannichfaltiger friſcher Genuß, 

Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — 

Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen wie lang es gedauert! 


Suri. 


Abweſend biſt denn doch auch einmal, 

Ich merk“ es wohl, ohne Maaß und Bapl. 

Haſt in dem Weltall nicht verzagt, 

An Gottes Tiefen dich gewagt; 

Nun ſey der Liebſten auch gewärtig! 

Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig? 

Wie Hang ed draußen an bem Thor? 

Wie klingt's? — Ih will nicht flärfer in Dich dringen, 
Sing’ mir die Rieder an Suleifa vor: 

Denn weiter wirft du's doch im Paradied nicht bringen. 
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Begünftigte Thiere. 


Dier Thieren auch verheißen war 
Ins Paradies zu Fommen, 

Dort leben fie das ew’ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt hier ein Efel hat, 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propheten - Stabt 
Auf ihm iſt eingeritten. 


Halb ſchüchtern kommt ein Wolf ſodann, 
Dem Mahomet befoplen: 

Laß diefes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reihen magft du's holen. 


Nun, immer webelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hündlein, das den Siebenfhlaf 
So treuli mit geſchlafen. 


Abuherrira's Katze hier 

Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geſtreichelt. 
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Söheres und Höchſtes. 


Daß wir folde Dinge Ichren 
Möge man und nicht beftrafen: 
Wie das alles zu erflären, 
Dürft ihr euer Tiefftes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen: 

Daß der Nenſch, mit fi zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet ſähe, 

Sp da droben wie hienieben. 


Und mein Tiebes Sch bedürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich hier ſie ſchlürfte 
Wünſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


So gefallen ſchöne Gärten, 

Blum' und Frucht und hübſche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geiſt nicht minder. 


Und ſo möcht' ich alle Freunde, 
Jung und alt, in Eins verſammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Varadieſes⸗Worte ſtammeln. 
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Doch man Hort nun Dialeften 
Wie ſich Menſch and Engel Eofen, 
Der Grammatif, der verftedten, 
Deelinirend Mohn und Rofen, 


Mag man ferner auch in Bliden 

Sid rhetoriſch gern ergehen, 

Und zu himmliſchem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sid dem Worte ſelbſtverſtändlich, 
Und entfohiedener empfindet 
Der Berllärte ſich unendlich, 


Sft fomit dem Fünf der Sinne 
Dorgefehn im Paradiefe, 
Sicher ift es, ih gewinne 
Einen Sinn für alle biefe. 


Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes rein -Tebendigermeife. 


Ungehemmt mit heißem -Triebe 
Läßt fih da kein Ende finden, 
Dis im Anſchaun emwiger Liebe 
Wir verfchweben, wir verſchwinden. 


— —— —— — ·— 
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Siebenfchläfer. 


Sechs Begünftigte des Hofes 
Sliepen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott fih Täßt verehren, 
Doch als Gott fi nicht bemähret: 
Denn ihn hindert eine Stiege 
Outer Biffen fih zu freuen. 
Seine Diener ſcheuchen mebelnd, 
Richt veriagen fie bie Fliege. 

Sie umfhwärmt ihn, fliht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie bes hämifchen 
Fliegengottes Abgefandter. 


Run — fo fagen fih bie Knaben — 
Soll!’ ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt’ ein Gott auch trinken, fpeifen, 
Wie wir andern? Rein, der Eine, 

Der die Sonn’ erfhuf, ben Mond auch, 
Und der Sterne Gluth und wölbte, 
Diefer iſt's, mir fliehn! — Die zarten 
Reicht beſchuht, beputzten Knaben 

Rimmt ein Schäfer auf, verbirgt fle, 
Und fi ſelbſt in Belfenhöple. 


Schäferhund er mill nicht weichen, 
Weggeſcheucht, ben Fuß zerſchmettert, 
Drängt er fih an feinen Herren, 
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Und gefellt fih zum Berborgnen, 
Bu ben Lieblingen bed Schlafes, 


Und der Fürft, dem fie entflohen, 
Liebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weifet ab fo Schwert ald Feuer, 
Sn die Höhle fie mit Biegeln 
Und mit Kalt fie Iäßt vermauern. 


Aber jene fchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtenb: 
So zur Reiten, fo zur Linken 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die fhönen jungen Glieder 
Nicht bes Moderd Dualm verletze. 
Spalten riß ich in Die Selfen 

Daß die Sonne fleigend, finfend, 
Zunge Wangen frifch erneute: 

Und fo liegen fie befeligt. — 
Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft das Hünblein füßen Schlummers, 


Sabre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlih auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorfchte, 
Altershalben ift gefallen. 

Und Jamblifa fagt, der Schöne 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürdtend zaubert: 
Lauf’ ich Hin! und Hol’ euch Speiſe, 
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Reben wag' ih und bad Goldſtück! — 
Ephefus, gar mandes Jahr ſchon, 
Eprt die Lehre des Propheten 

Sefus. (Sriede fey Dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 

Wart' und Thurn und alles anders, 
Doch zum nächſten Bäderladen 
Wandt' er fih nah Brod in Eile. — 
Schelm! fo rief der Bäder, haft bu, 
Züngling, einen Schab gefunden! 
Gieb mir, dich verräth das Goldftüd, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! 


Und fie hadern. — Bor den König 
Kommt der Handel; auch der König 
Dill nur theilen wie der Bäder. 


Run bethätigt fih das Wunder 
Nah und nah aus Hundert Zeichen. 
An dem felbfterbauten Pallaſt 
Weiß er fi fein Recht zu fichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu fharfbenamften Schäßen. 
Gleich verfammeln ſich Gefchlechter 
Ihre Sippſchaft zu bemeifen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Die von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von feinem Sohn und Enfeln, 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
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Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngften zu -verehren. 

Und ein Merkmal übers andre 
Dringt fih auf, Beweis vollendend; 
Sid und den Gefährten hat er 

Die Perfönlichkeit beftätigt. 


Nun zur Höhle Tehrt er wieber, 
Volk und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nit zum Volke 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, bie von lang’ her, 
Achte waren’d mit dem Hunbe, 
Sich von aller Welt gefonbert, 
Gabriels geheim Bermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle ſchien vermanert. 


Gute Nackt! 


Nun fo Tegt euch, liebe Lieber, 
An den Bufen meinem Bolle! 
And in einer Mofchus- Wolke 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermüdeten gefällig; 

Daß er friſch und wohlerhalten, 
Froh, mie immer, gern gefellig, 
Möge Telfenklüfte fpalten, 
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um bed Varadieſes Weiten, 

Mit Heroen aller Beiten, 

Im Genuffe au durchſchreiten, 

Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
Immer wächſ't nach allen Seiten, 
Daß die nnzahl ſich erfrene: 

Ja, das Hündlein gar, pas treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 





Voten und Abhandlungen 
zu | 
befferem Berftändnif 
des 


Mer -öflihen Divans. 


Wer dad Dichten will verfiehen 
Muß ind Land der Dichtung gehen; 
Wer den Dichter will verfiehen 
Mus in Dichterd Rande gehen. 


Einleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Spruch deffen Bedeutung 
man bei längerem Leben immer mehr anerfennen lernt; diefem- 
nach giebt es eine Zeit zu fchweigen, eine andere zu fprechen, 
und zum lesten entfchließt ſich dießmal der Dichter. Denn 
wenn dem früheren Alter Thun und Wirken gebührt, fo ziemt 
dem fpäteren Betrachtung und Mittheilung. 

Sch habe die Schriften meiner erften Jahre ohne Vor⸗ 
wort in die Welt gefandt, ohne auch nur im mindeften an- 
zudenten wie es damit gemeint fey; dieß geſchah im Glauben 
on die Nation, daß fie früher oder fpäter dag Vorgelegte 
benugen werde. Und fo gelang mehreren meiner Arbeiten 
augenblielihe Wirkung, andere, nicht eben fo faßlih und 
eindringend, bedurften um anerkannt zu werden mehrerer 
Sabre. Indeſſen gingen auch diefe vorüber und ein zweites, 
drittes nachwachiendes Geſchlecht entichädigt mich doppelt und 
dreifach fiir die Unbilden die ich von meinen früheren Seit: 
genoſſen zu erdulden hatte. 

kun wünſcht' ich aber, daß nichts den erften guten Ein: 
Druck de3 gegenwärtigen Büchleing hindern möge. Ich ent: 
ſchließe mich daher zu erläutern, zu erflären, nachzuweifen, 
und zwar bloß in der Abficht daß ein unmittelbaresd Verftänd- 
niß Lefern daraus erwachfe, die mit dem Dften wenig oder 
nicht befanut find, Dagegen bedarf derjenige diefed Nachtrags 
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nicht, der ih um Geſchichte und Piteratur einer fo hoͤchſt 
merftwärdigen Beltregion näher umgetben bat. Er wird viel: 
mehr die Quellen und Bäche leicht bezeihnen, deren erauid- 
liches Naß ich auf meine Blumenbeete geleitet. 

Am liebiten aber wünichte der Verfaſſer vorftehender Se 
dichte ald ein Reifender angeiehen zu werden, dem es zum 
Lobe gereiht, wenn er ſich der fremden Landesart mit Nei- 
gung beguemt, deren Sprachgebrauch ſich anzueignen tradhtet, 
Gefinuungen zu theilen, Sitten aufzunehmen verſteht. Mean 
entihuldigt ihn, wenn es ihm auch nur bis anf einen ge 
wiffen Grad gelingt, wenn er immer noch an einem eignen 
Accent, an einer unbezwinglien Unbiegfamfeit feiner Lands⸗ 
mannfhaft ald Fremdling Feuntlich bleibt. In diefem Sinne 
möge nun Verzeihung dem Büchlein gewährt feyn! Kenner 
vergeben mit Einfiht, Xiebhaber, weniger geftört durch ſolche 
Mängel, nehmen dad Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber alled mas der Reifende zurüdbringt den Sei- 
nigen fchueller behage, übernimmt er die Nolle eines Handels: 
manns, der feine Waaren gefällig auslegt und fie.auf mandherlei 
Weile angenehm zu machen fucht; ankündigende, befchreibende, 
ja lobpreifende Redensarten wird man ihm nicht verargen. 

Zupörderft alfo darf unfer Dichter wohl ausfprechen daf 
er fih, im Sittlihen und Aeſthetiſchen, Verſtaͤndlichkeit zur 
eriten Pflicht gemacht, daher er ſich denn auch der fchlichteften 
Sprache, in dem. leichteften, faßlichftien Sylbenmaße feiner 
Mundart befleipigt und nur von weitem auf dasjenige hin: 
deutet, wo der Drientale durch Künftlichfeit und Künftelei zu 
gefallen ftrebt. 

Das Verſtändniß jedoh wird durch manche nicht zu ver: 
meidende fremde Worte gehindert, die dephalb dunkel find, 
weil fie fih auf beftimmte Gegenftände beziehen, auf Glauben, 
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Meinungen, Herlommen, Sabeln und Sitten. Diefe zu er: 
klaͤren bielt man für die nächte Pliht und hat dabei das 
Bedürfnig berüdfichtigt, dad aus Tragen und Einwendungen 
deutfcher Hörender und Leſender hervorging. Ein angefügted 
Megifter bezeichnet die Seite, wo dunkle Stellen vorkommen 
und auch wo fie erklärt werden. Diefed Erflären aber ge= 
fchieht in einem gewiflen Zuſammenhange, damit nicht abge: 
riffene Noten, fondern ein felbftftändiger Text erfcheine, der, 
obgleih nur flüchtig behandelt und lofe verknüpft, dem Leſen⸗ 
den jedoch Weberficht und Erläuterung gewähre. 

Möge das Beftreben unferes dießmaligen Berufes ange: 
nehm feyn! Wir dürfen es hoffen: denn in einer Zeit, wo 
fo vieles aus dem Drient unſerer Sprahe treulich angeeignet 
wird, mag es verdienftlich erfcheinen, wenn auch wir von 
unferer Seite die Aufmerkſamkeit dorthin zu lenken fuhen, 
woher fo manches Große, Schöne und Gute feit Fahrtaufens 
den zu und gelangte, woher täglih mehr zu hoffen tft. 


Sebräer. 


Naive Dichtkunſt ift bei jeder Nation die erfte, fie liegt 
allen folgenden zum Grunde; je frifcher, je naturgemäßer fie ber- 
vortritt, deſto glüdlicher entwideln fich die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifcher Poefie ſprechen, fo wird netk 
wendig, der Bibel, als der älteften Sammlung, zu gedenken. 
Ein großer Theil des alten Teſtaments ift mit erhöhter Se 
finnung, iſt enthufiaftiich gefchrieben und gehört dem Zelte 
der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir und nun lebhaft jener Zeit wo Herder 
und Eihhorn und hierüber perfönlic aufflarten, fo gedenken 
wir eined hoben Genuſſes, dem reinen orientalifchen Sonnen: 
aufgang zu vergleihen. Was folhe Manner und verliehen 
und binterlaifen darf nur angedeutet werden, und man ver: 
zeiht ung die Eilfertigfeit, mit welder wir an dieſen Schäßen 
vorüber gehen. 

Beiipield willen jedoch gedenken wir des Buches Muth, 
welches bei feinem hoben Zwed, einem Könige von Iſrael 
anftändige, intereffante Voreltern zu verfhaffen, zugleich als 
das lieblichfte Fleine Ganze betrachtet werden Fann, Das ung 
epifch und idylliſch überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodann einen Augenblid bei dem hohen 
Lied, als dem zarteften und unnachahmlichiten, was ung von 
Ausdruck leidenfhaftliher, anmuthiger Liebe zugefommen. 
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Mir beklagen freilich daß ung die fragmentarifch durcheinander 
gesworfenen, übereinander gefhobenen Gedichte feinen vollen 
reinen Genuß gewähren, und doch find wir entzüdt und in 
jene Zuftände hinein zu ahnen, in welhen die Dichtenden 
gelebt. Durch und durch wehet eine milde Luft des lieblich- 
ften Bezirks von Canaan; ländlich trauliche Verhältniſſe, 
Wein-, Garten: und Gewürzbau, etwas von ftädtifcher Be: 
ſchraͤnkung, fodann aber ein Eöniglicher Hof, mit feinen Herr: 
lichkeiten im Hintergrunde. Das Hauptthema jedoch bleibt 
glühende Neigung jugendlicher Herzen, die ſich fuchen, finden, 
abftoßen, anziehen, unter mancherlei höchft einfachen Zuftänden. 

Mehrmals gedachten wir aus diefer lieblichen Verwirrung 
einiges berauszuheben, aneinander zu reihen; aber gerade das 
Näthfelhaft: Unauflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth 
und Eigenthümlichleit. Wie oft find nicht wohldenkende, ord⸗ 
nungsliebende Seifter angelodt worden irgend einen verftän- 
digen Zuſammenhang zu finden oder hinein zu legen und einem 
- foigenden bleibt immer diefelbige Arbeit. 

Eben fo hat dad Buch Ruth feinen unbezwinglichen Reiz 
über manchen wadern Mann fhon ausgeübt, daß er dem 
Wahn fih hingab, das, in feinem Laconismus unfhäßbar 
dargeftellte Ereigniß, könne durch eine ausführliche, paraphra⸗ 
ftifhe Behandlung noch einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte Buch für Buch das Buch aller Bücher 
darthun, daß es und defhalb gegeben fey, damit wir ung 
daran, wie an einer zweiten Welt, verfuchen, und daran ver- 
irren, aufllären und ausbilden mögen. 
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Araber. 
© 


Bei einem oftlihen Volke, den Arabern, finden wir herr 
liche Schäge an den Moallakat. Es find Preisgefänge, bie 
and dichterifchen Kämpfen fiegreih hervorgingen; Gedichte, 
entfprungen vor Mahomet's Zeiten, mit goldenen Buchſtaben 
gefchrieben, aufgehängt an den Pforten des Gotteshanfes zu 
Mekka. Ste deuten auf eine wandernde, heerdenreiche, fie 
gerifhe Nation, durh den Werhfelftreit mehrerer Stämme 
innerlich beunruhigt. Dargeftellt find: feitefte Anhanglichkeit 
an Stammgenoffen, Ehrbegierde, Tapferkeit, unverföhnbare 
Racheluſt gemildert durch Liebestrauer, Wohlthätigkeit, Auf: 
opferung, fammtlich granzenlos. Diefe Dichtungen geben und 
einen binlänglichen Begriff von der hohen Bildung des Stam⸗ 
mes der Koraifchiten, aus welhem Mahomet felbft entfprang, 
ihnen aber eine düftre Neligionshülle überwarf und jede Aus: 
fiht auf reinere Zortfchritte zu verhüllen wußte. 

Der Werth diefer trefflihen Gedichte, an Zahl Sieben, 
wird noch dadurch erhöht, daß die größte Mannichfaltigkeit in 
ihnen herriht. Hiervon koͤnnen wir nicht fürzere und mir: 
digere Nechenfchaft geben, als wenn wir einfchaltend hinlegen, 
wie der einfichtige Jon es ihren Charakter ausfpridht. „Am: 
ralkai's Gedicht ift weich, froh, glänzend, zierlih, mannid: 
faltig und anmuthig. Tarafa's: kühn, aufgeregt, auffprin: 
gend und Doch mit einiger Fröhlichkeit durhmebt. Das Gedicht 
von Zoheir fcharf, ernft, keuſch, vol moralifher Gebote und 
ernfter Sprühe. Lebid's Dichtung ift leicht, verliebt, zier: 
lich, zart; fie erinnert an Virgil's zweite Elloge: denn er 
befhwert fih über der Geliebten Stolz und Hochmuth und 

at Daher Anlaß feine Tugenden berzuzäblen, den Ruhm 
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feines Stammes in den Himmel zu erbeben. Das Lied An: 
tara’s zeigt fich ftolz, drohend, treffend, prächtig, doch nicht 
ohne Schönheit der Befchreibungen und Bilder. Amru ift 
heftig, erhaben, ruhmredig; Hareth darauf voll Weisheit, 
Scharfſinn und Würde. Auch erfcheinen die beiden lebten als 
poetifch=politifhe Streitreden, welde vor einer Berfammlung 
Araber gehalten wurden, um ben verderbliden Haß zweier 
Stämme zu befhmwichtigen.” 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unfere Leſer gewiß 
aufregen jene Gedichte zu lefen oder wieder zu lefen; fo fügen 
wir ein anderes bei, aus Mahomet's Zeit, und völlig im 
Geiſte jener. Man könnte den Charakter deflelben als düfter, 
ja finfter anfprehen, glühend, rahluftig und von Mache ge: 
fättigt. 


% 
1. 

Unter dem Felſen am Wege 

Erſchlagen liegt er, 

Sn deſſen Blut 

Kein Thau herabträuft. 


2. 
Große Laſt legt' er mir auf 
Und ſchied; 
Fürwahr dieſe Laſt 
Will ich tragen. 


3. 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverſöhnliche. 
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4. 
Stumm fhwipt er Gift aus, 
Wie die Dtter ſchweigt, 
Wie die Schlange Gift haut 
Gegen die Fein Zauber gilt. 
5. 
Gewaltfame Botſchaft Fam über uns 
Großen mächtigen Unglüds; 
Den ſtaͤrkſten Hätte fie 
Vebermwältigt. 
6. 
Mid Hat dad Schidfal geplündert, 
Den freundlichen verlehend, 
Deffen Gaftfreund 
Nie beſchädigt ward. 
7. 
Sonnenhitze war er 
Am kalten Tag, 
Und brannte der Sirius 
Dar er Schatten und Kühlung. 
8. 
Troden von Hüften, 
Nicht Fümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltfam. 
9, 
Mit feſtem Sinn 
Berfolgt’ er fein Ziel 
Dis er ruhte; 
Da rupt auch ber fefle Sinn. 
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10. 
Wolkenregen war er 
Geſchenke vertpetlend, 
Denn er anflel, 
Ein grimmiger Löwe. 
11. 
Staatlih vor dem Bolfe, 
Schwarzen Haared, Tangen Aleides, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 
12. 
Zwei Geſchmäcke theilt' er aus, 
Honig und Wermuth, 
Speiſe ſolcher Geſchmaͤcke 
Koſtete jeder. 
13. 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet' ihn 
Als das Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmückt. 
14. 
Mittags begannen wir Jünglinge 
Den feindfeligen Bug, 
Bogen die Nacht hindurch, 
Wie fohwebende Wolfen ohne Ruf. 
15. 
Sjeder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aus ber Scheibe geriffen 
Ein glänzender Bliß. 
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16. 
Sie ſchlürften bie Geiſter des Schlafes, 
Aber wie fie mit ben Köpfen nidten 
Schlugen wir fie 
Und fie waren dahin. 

17. 
Rache nahmen wir völlige; 
Es entrannen yon zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigften. 

18. . 
Und hat ber Hubfeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hubfeiliten zerbrach. 

19. 
Auf rauhen Ruhplatz 
Legten ſie ihn, 
An ſchroffen Fels wo ſelbſt Kameele 
Die Klauen zerbrachen. 

20. 
Als der Morgen ihn da begrüßt', 
Am düſtern Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 

21. 
Nun aber ſind gemordet von mir 
Die Hudſeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mich nicht das Unglück, 
Es ſelbſt wird mürbe. 
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22. 
Des Speeres Durft ward gelöfcht 
Mit erfiem Zrinfen, 
Derfagt war ihm nicht 
Wiederholted Trinken. 
23. 
Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erſt verfagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ih mir die Erlaubnif. 
2A. 
Auf Schwert und Spieß 
Und aufs Pferd erfiredt’ ich 
Die Bergünftigung, 
Das ift nun alles Gemeingut, 
25. 
Reiche ben Becher denn 
O! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper um bed Oheims willen 
Sf eine große Wunde. 
26. 
Und den Todes⸗Kelch 
Reichten wir den Hubdfeiliten, 
Deffen Wirkung ift Jammer, 
Blindheit und Erniebrigung. 
27. 
Da lachten bie Hyänen 
Beim Tode der Hudfeiliten, 
Und du ſabeſt Wölfe 
Denen glänzte das Angefiät. 
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23. 
Die ebelften Geyer flogen Daher, 
Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Richt in die Höhe konnten fie fleigen. 


Wenig bedarf ed, um fich über diefed Gedicht zu verftän: 
digen. Die Größe ded Charaktere, der Ernft, die rechtmaßige 
Graufamfeit des Handelns find hier eigentlich dag Mark der 
Poefie. Die zwei erften Strophen geben die klare Exrpofition, 
in der dritten und vierten fpriht der Todte und legt feinem 
Verwandten die Laſt auf ihn zu rächen. Die fechste und fie 
bente fchließt fih dem Sinne nah an die erften, fie ſtehen 
lyriſch verfeßt; die fiebente bie dreizehnte erhebt den Erſchla⸗ 
genen, daß man die Größe feines Verluftes empfinde. Die 
vierzehnte bis fiebzehnte Strophe fchildert die Erpedition ge: 
gen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rüdwäarts; die 
neungehnte und zwanzigfte könnte gleich nach den beiden erften 
ſtehen. Die einundzwanzigfte und zweiundzswanzigfte Fönnten 
nach der fiebzehnten Platz finden; fodann folgt Siegesluft und 
Genuß beim Gaftmahl, den Schluß aber macht die furchtbare 
Freude die erlegten Feinde, Hyänen und Geyern zum Raube, 
vor ſich liegen zu ſehen. 

Hoͤchſt merkwuͤrdig erſcheint uns bei dieſem Gedicht, daß 
die reine Proſa der Handlung durch Transpoſition der einzel⸗ 
nen Ereigniſſe poetiſch wird. Dadurch, und daß das Gedicht 
faſt alles äußern Schmucks ermangelt, wird der Ernſt deſſel⸗ 
ben erhöht, und wer ſich recht hinein lieft muß das Gefchehene, 
.von Anfang bis zu Ende, nach und nach vor der Einbildunges 
kraft aufgebaut erbliden. 
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Uebergang. 


Wenn wir und nun zu einem friedlichen, gefitteten Volke, 
den Perfern wenden, fo müflen wir, da ihre Dichtungen 
eigentlich diefe Arbeit veranlaßten, in die frühefte Zeit zurüd: 
gehen, damit ung dadurch die neuere verftändlich werde. Merk: 
würdig bleibt es immer dem Gefchichtöforfcher, daß, mag 
auch ein Land noch fo oft von Feinden erobert, unterjocht, ja 
vernichtet ſeyn, fih doch ein gewifler Kern der Nation immer 
in feinem Charafter erhält, und, ehe man fich’8 verfieht, eine 
alt bekannte Volkserſcheinung wieder auftritt. 

Sm diefem Sinne möge es angenehm feyn von den 
älteften Perfern zu vernehmen und einen deſto ficherern 
und freieren Schritt, bis auf den heutigen Tag, eilig durch⸗ 
zuführen. 


Aeltere Perſer. 


Auf das Anſchauen der Natur gründete ſich der alten 
Darfen Gotted:Verehrung. Sie wendeten fih, den Schöpfer 
anbetend, gegen die aufgehende Sonne, ald der auffallend 
herrlihften Erfcheinung. Dort glaubten fie den Thron Gotteg, 
von Engeln umfunfelt, zu erbliden. Die Glorie diefed herzr 
erhebenden Dienftes konnte fih jeder, auch der Geringfte täg- 
lich vergegenwärtigen. Aus der Hütte trat der Arme, der 
Krieger aus dem Zelt hervor und die religiofefte aller Functio— 
nen war vollbracht. Dem neugebornen Kinde ertheilte man 
die Feuertaufe in folhen Strahlen, und den ganzen Tag über, 
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Das ganze Leben hindurch, fah der Parfe fih von dem Urge: 
ftirne bei allen feinen Handlungen begleitet. Mond und 
Sterne erhellten die Nacht, ebenfalld unerreichbar, dem Gran: 
zenlofen angehörig. Dagegen jtellt fi das Feuer ihnen zur 
Seite; erleuchtend, erwärmend, nach feinem Vermögen. In 
Gegenwart diefed Stellvertreterd Gebete zu verrichten, fi 
vor dem unendlih Empfundenen zu beugen wird angenehme 
fromme Pflicht. Reinlicher ift nichts als ein heiterer Sonnen 
Aufgang und fo reinlih mußte man auch die Feuer entzün 
den und bewahren, wenn fie heilig, fonnenähnlich feyn und 
bleiben follten. 

Zorvafter fcheint die edle reine Naturreligion zuerſt in 
einen umftändlihen Eultus verwandelt zu haben. Das men: 
tale Gebet, das alle Neligionen einfchließt und ausfchließt, 
und nur bei wenigen, gottbegünftigten Menſchen den ganzen 
Lebenswandel durchdringt, entwidelt fih bei den meiften nur 
ald flammendes, befeligendes Gefühl des Augenblicks; nah 
deffen Verſchwinden fogleich der fich felbft zurüdigegebene, un: 
befriedigte, unbefchäftigte Menſch in die unendlichfte Lange: 
weile zurüdfällt. 

Diefe mit Ceremonien, mit Weihen und Entfühnen, mit 
Kommen und Gehen, Neigen und Beugen umftändlich auszu: 
füllen, ift Pflicht und Vortheil der Priefterfchaft, welche denn 
ihr Gewerbe, durch Jahrhunderte durch, in unendliche Klein: 
lichkeiten zerfplittert. Wer von der erften Eindlichfrohen Ver: 
ehrung einer anfgehenden Sonne bis zur Verrüdtheit ber 
Guebern, wie fie noch diefen Tag in Indien fiatt findet, fi 
einen fchnellen Ueberblick verfchaffen kann, der mag dort eine 
frifhe, vom Schlaf dem erften Tageslicht fich entgegenregende 
Narion erbliden, bier aber ein verdüftertes Volk, welches ge: 
meine Langeweile durch fromme Langeweile zu tödten trachtet. 
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Wichtig tft ed jedoch zu bemerken, daß die alten Parſen 
nicht etwa nur dad Feuer verehrt; ihre Religion ift durchaus 
auf die Würde der fämmtlichen Elemente gegründer, in fofern 
fie da6 Dafeyn und die Macht Gotted verfündigen. Daher 
Die heilige Schen dad Wafler, die Luft, die Erde zu hefudeln. 
Eine folhe Ehrfurht vor allem was den Menſchen Natür: 
liches umgiebt leitet auf alle bürgerliche Tugenden: Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Reinlichteit, Fleiß wird angeregt und gemährt. Hier: 
auf war die Landescultur gegründet; denn wie fie feinen Fluß 
verunreinigten, fo wurden auch bie Sandle mit forgfältiger 
MWaffererfparnig angelegt und rein gehalten, aus deren Cir⸗ 
eulation die Fruchtbarkeit des Landes entquoh, fo daß das 
Reich damals über das Zehnfahe mehr bebaut war. Alles 
wozu die Sonne lächelte ward mit höchftem Fleiß betrieben, 
vor anderm aber die Weinrebe, dag eigentlichfte Kind der 
Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Todten zu beftatten leitet fich ber 
aus eben dem übertriebenen Vorfaß, die reinen Elemente 
nicht zu verunreinigen. Auch die Stadtpolizei wirkt aus die- 
fen Srundfägen: NReinlichfeit der Straßen war eine Religions: 
Angelegenheit, und noch jeßt, da die Guebern vertrieben, 
verſtoßen, verachter find und nur allenfalls in Vorftädten in 
verrufenen QDuartieren ihre Wohnung finden, vermaht ein 
Sterbender diefes Belenntniffes irgend eine Summe, damit 
eine oder die andere Straße der Hauptftadt ſogleich möge 
völlig ‚gereinigt werden. Durch eine fo lebendige praftifche 
Sottesverehrung ward jene unglaublihe Bevölferung möglich, 
von Yer die Geſchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine fo zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart 
Gottes in feinen Werfen der Sinnenwelt, muß einen eignen 
Einfluß aufdie Sitten ausüben. Man betrachte ihre Hauptgebote 
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und Verbote: nicht lügen, keine Schulden machen, nidt 
undankbar fepn! die Fruchtbarkeit diefer Lehren wird fich jeder 
Ethiker und Ascete leicht entwideln. Denn eigentlich enthält 
das erfte Verbot die beiden andern und alle übrigen, die Doch 
eigentlih nur aus Unwahrheit und Untreue entfpringen; und 
daher mag der Teufel im Drient bloß unter Beziehung bes 
ewigen Luͤgners angedeutet werden. 

Da biefe Religion jedoch zur Befchaulichleit führt, fo 
koͤnnte fie leicht zur Weichlichkeit verleiten, fo wie denn in 
den langen unb weiten Kleidern auch etwas Weibliched ange 
deutet fheint. Doch war auch in ihren Sitten und Berfef 
füungen die Gegenwirkung groß. Sie trugen Waffen, auch im 
Frieden und gefelligen Leben, und übten fih im Gebrauch ber: 
felben auf alle mögliche Weife. Das geſchickteſte und beftigfie 
Reiten war bei ihnen herfömmlich, auch ihre Spiele, wie das 
mit Ballen und Schlägel, auf großen Rennbahnen, erhielt 
fie rüftig, Eräftig, bebend; und eine unbarmberzige Eonferip: 
tion madte jie fämmtlih zu Helden auf den erften Winf 
des Königs. 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesfinn. Anfangs war 
ber öffentliche Eultus auf wenige Teuer eingefhränkt und de 
ber defto ehrwürdiger, dann vermehrte fich ein hochwürdiges 
Prieſterthum nah und nach zahlreich, womit ſich die Feuer 
vermehrten. Daß diefe innigft verbundene geiftlide Macht 
fih gegen die weltliche gelegentlich auflehnen würde, liegt in 
der Natur diefes ewig unverträglihen Verhaͤltniſſes. Nicht 
zu gedenken daß der falihe Smerdis, der fi des Königreichd 
bemächtigte, ein Magier geweien, durch feine Genoffen erhöht 
und eine Beitlang gehalten worden, fo treffen wir die Magier 
mehrmals den Regenten fürchterlich. 

Durch Alexanders Invaſion zerfireut, unter feinen 
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parthifhen Nachfolgern nicht begünftigt, von den Saffaniden 
wieder hervorgehoben und verfammelt bewiefen fie fih immer 
feft auf ihren Grundfägen, und widerftrebten dem Regenten, 
der diefen zumwiderhandelte. Wie fie denn die Verbindung des 
Chosru mit der fhönen Scirin, einer Chriftin, auf alle 
Weiſe beiden Theilen widerfeßlich verleideten. 

Endlidh von den Arabern auf immer verdrängt und nad 
Indien vertrieben und was von ihnen oder ihren Geiftesver: 
wandten in Perfien zurüdblieb bis auf den heutigen Tag ver: 
achtet und beſchimpft, bald geduldet, bald verfolgt nach Will 
für der Herrfcher, halt fich noch diefe Neligion bie und da in 
ber frübeften Reinheit, felbft in Fümmerlihden Winkeln, wie 
der Dichter folches durch dad Vermächtniß des alten 
Parfen auszudrüden gefucht hat. 

Daß man daher diefer Religion durch lange Zeiten durch 
fehr viel fchuldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer 
höhern Eultur lag, die fih im weſtlichen Theile der öftlichen 
Melt verbreitet, ift wohl nicht zu bezweifeln. Zwar ift es 
höchft fehwierig einen Begriff zu geben, wie und woher fich 
diefe Cultur ausbreitete. Diele Städte lagen als Lebenspunfte 
in vielen Regionen zerftreut; am bewundernswürdigften aber 
ift mir daß die fatale Nahe des indiichen Gößendienftes nicht 
auf fie wirken Tonnte. Auffallend bleibt es, da die Städte 
Balch und Bamian fo nah an einander lagen, bier die verrüd: 
teften Goͤtzen in riefenhafter Größe verfertigt und angebetet 
zu ſehen, indeſſen fi) dort die Tempel des reinen Feuers er: 
hielten, große Klöfter diefes Bekenntniſſes entitanden und eine 
Unzahl von Mobeden fich verfammelten Wie herrlich aber 
die Einrichtung folcher Anftalten müffe gewefen ſeyn, bezeugen 
die aufferordentlihen Männer die von dort ausgegangen find. 
Die Familie der Barmeliden ftammte daher, die fo lange ale 
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einflußreiche Staatsdiener glänzten, bis fie zuleßt, wie ein 
ungefähr ähnliches Gefchleht diefer Art zu unſern Seiten, 
ausgerottet und vertrieben worden. 


Regiment. 


Wenn der Philofoph aus Princiyin fi ein Natur:, 
Völker: und Staatsrecht auferbaut, fo forfcht der Geſchichts⸗ 
freund nah, wie es wohl mit ſolchen menſchlichen Verhält⸗ 
niffen und Verbindungen von jeher geftanden habe. Da fin: 
den wir denn im älteften Driente: daß alle Herrfchaft fid 
ableiten laffe von dem Nechte Krieg zu erflären. Dieſes Recht 
liegt, wie alle übrigen, anfangs in dem Willen, in ber Lei— 
denfchaft des Volkes. in Stammglied wird verlegt, ſogleich 
regt fih die Maffe unaufgefordert, Mache zu nehmen am Be 
leidige. Weil aber die Menge zwar handeln und wirken, 
nicht aber fich führen mag, überträgt fie, durch Wahl, Sitte, 
Gewohnheit die Anführung zum Kampfe einem Cinzigen, es 
fey für Einen Kriegszug, für mehrere; dem tuͤchtigen Manne 
verleiht fie den gefährlichen Poften auf Lebenszeit, auch wohl 
endlih fir feine Nahfommen. Und fo verfchafft ſich der 
Einzelne, durch die Fähigkeit Krieg zu führen, dad Recht den 
Krieg zu erklären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß jeden Staatsbür: 
ger, der ohnehin als Fampfluftig und ftreitfertig angefehen 
werden darf, in die Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. 
Diefe Sonfeription mußte von jeher, wenn fie fich gerecht 
und wirkſam erzeigen wollte, unbarmherzig feyn. Der erfte 
Darius rüftet fich gegen verdächtige Nachbarn, das unzählige 
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Volk gehorcht dem Wink. Ein Greis liefert drei Söhne, er 
bittet den Züngften vom Feldzuge zu befreien, der König fen 
det ihm den Knaben in Stüden zerhauen zurüd. Hier ift 
alfo das Recht über Leben und Xod fchon ansgefprochen. In 
der Schlacht felbft leidet's keine Frage: denn wird nicht oft 
wilffürlih, ungefhict ein ganzer Heerestheil vergebens auf: 
geopfert, und niemand fordert Nechenfchaft vom Anführer? 
Nun zieht fih aber bei riegerifchen Nationen derfelbe 
Zuftand durch die kurzen Friedengzeiten. Um den König her 
if’8 immer Krieg, und niemandem bei Hofe das Leben ge= 
fihert. Eben fo werden die Steuern fort erhoben, die der 
Krieg nöthig machte. Deßhalb feßte denn auch Darius Co⸗ 
domannus, vorfichtig, regelmäßige Abgaben feft, ftatt freimil: 
liger Geſchenke. Nach diefem Grundfaß, mit diefer Verfaſ⸗— 
fung, ſtieg die perfifhe Monarchie zu höchfter Macht und 
GStüdfeligkeit, die denn doch zulekt an dem Hocfinn einer 
benachbarten, Kleinen, zerftüdelten Nation endlich fcheiterte, 


Gefchichte. 


Die Perfer, nahdem außerordentlihe Fürften ihre Streit: 
Eräfte in eind verfammelt und die Elafticität der Maffe aufs 
hoͤchſte gefteigert, zeigten fich, felbft entferntern Völkern, ge: 
fährlih, um fo mehr den benachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griechen, uneins unter 
(ih, vereinigten fich gegen den zablreihen, mehrmals heran: 
dringenden Feind und entwidelten mufterbafte Aufopferung, 
die erfte und lebte Tugend, worin alle übrigen enthalten find. 
Dadurch ward Frift gewonnen daß, in dem Maaße wie die 
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perfiihe Macht innerlich zerfiel, Philipp von Macebonien eine 
Einheit gründen konnte, die übrigen Griechen um ſich zu ver: 
fammeln und ihnen für den Verluft ihrer innern Freiheit 
den Sieg über äußere Dranger vorzubereiten. Sein Sohn 
überzog Die Perfer und gewann dad Reich. 

Nicht nur furchtbar fondern aͤußerſt verhaßt hatten fih 
diefe der griechifhen Nation gemacht, indem fie Staat umd 
Sottesdienft zugleich befriegten. Sie, einer Religion ergeben, 
wo die himmlifchen Geſtirne, dad Feuer, die Elemente, als 
gottähnliche Weſen in freier Welt verehrt wurden, fanden 
hoͤchſt fcheltenswerth, daB man die Götter in Wohnungen 
einfperrte, fie unter Dach anbetete. Nun verbrannte und 
zerftörte man die Tempel, und fchuf Dadurch fich felbft ewig 
Haß erregende Denkmäler, indem die Weisheit der Griechen 
befchloß diefe Ruinen niemals wieder aus ihrem Schutte zu 
erheben, fondern, zu Anreizung künftiger Rache, ahndungsvoll 
liegen zu laffen. Diele Sefinnungen ihren beleidigten Got: 
tesdienft zu rächen, brachten die Griechen mit auf perfifchen 
Grund und Boden; manche Grauſamkeit erklärt ſich daber, 
auch will man den Brand von Perfepolid damit entfchuldigen. 

Die gottesdienftlihen Vebungen der Magier, die freilic, 
von ihrer erften Einfalt entfernt, auch fchon Tempel: und 
Kloftergebaude bedurften, wurden gleichfalld zerftört,, die Ma⸗ 
gier verjagt und zerftreut, von welchen jedoh immer eine 
große Menge verftect fih fammelten und, auf beffere Zeiten, 
GSefinnung und Gottesdienft aufbewahrten. Ihre Geduld 
wurde freilich fehr geprüft: denn ald mit Aleranderd Tode 
die kurze Alleinherrichaft zerfiel und das Reich zerfplitterte, 
bemaͤchtigten fich die Parther des Theils, der und gegenwärtig 
befonders befhäftigt. Sprache, Sitten, Religion der Griechen 
ward bei ihnen einheimifh. Und fo vergingen fünfhundert 
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Sahre über der Afche der alten Tempel und Altäre, unter 
welchen das heilige Feuer immerfort glimmend fich erhielt, 
fo daß die Saffeniden, zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
unferer Zeitrehnung, als fie die alte Religion wieder befen- 
nend den frühern Dienſt berftellten, fogleich eine Anzahl Ma: 
gier und Mobeden vorfanden, welche an und. über der Gränze 
Indiens fih und ihre Sefinnungen im Stillen erhalten hatten. 
Die altperfiihe Sprache wurde hervorgezogen, die griechifche 
verdrängt und zu einer eignen Nationalität wieder Grund 
gelegt. Hier finden wir nun in einem Seitraum von vier: 
hundert Jahren die 'mythologiihe Worgefchichte perfifcher Er- 
eigniffe, durch poetifchprofaifhe Nachklänge, einigermaßen 
erhalten. Die glanzreihe Dämmerung derfelben erfreut une 
immerfort und eine Mannichfaltigkeit von Charakteren und 
Greigniffen erwedt großen Antheil. 

Was wir aber auh von Bild: und Baukunſt Diefer 
Eroche vernehmen, fo ging ed damit Doch bloß auf Pracht 
und Herrlichkeit, Größe und Weitläuftigkeit und unförmliche 
Geſtalten hinaus; und wie fonnt’ ed auch anderd werden? 
da fie ihre Kunft vom Abendlande hernehmen mußten, die 
fchon dort fo tief entwürdigt war. Der Dichter befist felbft 
einen Siegelring Sapor des Erften, einen Onyr, offenbar von 
einem weitlihen Künftlee damaliger Zeit, vielleicht einem 
SKriegsgefangenen, gefchnitten. Und follte der Siegelfchneider 
des überwindenden Saffaniden geſchickter gewefen ſeyn als der 
Stempelfchneider des überwundenen Valerian? Wie ed aber 
mit den Münzen damaliger Zeit ausfehe, ift und leider nur 
zu wohl befannt. Auch hat fich das Dichterifh -mahrchenhafte 
jener überbliebenen Monumente nah und nach, dur Bemuü⸗ 
hung der Kenner, zur biftorifchen Profa herabgeftimmt. Da 
wir denn nun deutlich auch in diefem Beifpiel begreifen, daß 

Goethe, fammtl. Werte. IV 12 





immer gleih willlommen iſt, Schriften die ih auf Weltklug⸗ 
heit beziehen; da man denn auf die Zabeln des Bidpai ben 
hoͤchſten Werth legte und dadurch ſchon eine künftige Poeſie 
in ihrem tiefften Grund zerftörte. Zugleich hatte man aus 
derfelben Quelle das Echachipiel erhalten, welches, im Bezug 
mit jener Weltflugheit, allem Dichterfinn den Garaus zu 
machen völlig geeignet ift. Seßen wir dieſes voraus, fo mer: 
den wir das Naturell der fpäteren perfiihen Dichter, ſobald 
fie durch günftige Anläffe hervorgerufen wurden, höchlih ruͤh⸗ 
men und bewundern, wie fie fo manche Ungunft befämpfen, 
ihr ausweichen, oder vielleicht gar überwinden Fönnen. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit den wertlichen 
Kalfern und daraus entfpringenden wechfelfeitigen Verhältniffe 
bringen endlich ein Gemifch hervor, wobei die chriftliche Reli⸗ 
gion zwiſchen die der alten Parfen fich einfchlingt, nicht ohne 
Nolderftreben der Mobeden und dortigen Religionsbewahrer. 
Nie denn doch die mancherlei Verdrießlichkeiten, ja großes 
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Ungluͤck felbft, das den trefflichen Fürſten Chosru Parvis 
überfiel, bloß daher feinen Urfprung nahm, weil Schirin, Tie: 
benswürdig und reizend, am chriftlichen Glauben fefthielt. 

Diefes alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt ung 
zu geftehen, daß die Worfäße, die Verfahrungsweife der Saf- 
faniden alles Lob verdienen; nur waren fie nicht mächtig 
genug, in einer von Feinden rings umgebenen Lage, zur be: 
wegteften Zeit fih zu erhalten. Sie wurden, nah tüchtigem 
MWiderftand, von den Arabern unterjoht, welche Mahomer 
durch Einheit zur furchtbarften Macht erhoben hatte. 


Mabomet. 


Da wir bei unferen Betrachtungen vom Standpunfte der 
Poeſie entweder ausgehen oder Doch auf denfelben zuruͤckkehren, 
fo wird es unfern Zwecken angemeffen feyn von genanntem 
außerordentlihen Manne vorerft zu erzählen, wie er heftig 
behauptet und betheuert: er fey Prophet und nicht Poet und 
Daher auch fein Koran als göttliches Geſetz und nicht etwa 
als menſchliches Buch, zum Unterricht oder zum Vergnügen, 
anzufehen. Wollen wir nun den Unterfchied zwiſchen Poeten 
und Propheten näher andenten, fo fagen wir: beide find von 
einem Gott ergriffen und befeuert, der Poet aber vergeudet 
die ihm verliehene Sabe im Genuß, um Genuß hervorzubrin- 
gen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls 
ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke verfäumt er, fucht 
mannichfaltig zu fepn, fich in Gefinnung und Darftellung 
gränzenlos zu zeigen. Der Prophet Hingegen fieht nur auf 
einen einzigen beftimmten Zweck; folchen zu erlangen, bedient 
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er fich der einfachften Mittel. Irgend eine Lehre will er ver: 
künden und, wie um eine Standarte, dur fie und um fie 
die Völker verfammeln. Hiezu bedarf es nur daß die Welt 
glaube; er muß alfo eintönig werden und bleiben, denn dad 
Mannichfaltige glaubt man nicht, man erfennt es. 

Der ganze Inhalt des Korand, um mit wenigem viel zu 
fogen, findet fih zu Anfang der zweiten Sura und lautet 
folgendermaßen: „Es ift Fein Zweifel in diefem Buch. Es 
ift eine Unterrichtung der Frommen, weldhe die Geheimniſſe 
des Glaubens für wahr halten, die beftimmten Seiten des 
Gebets beobachten und von demjenigen was wir ihnen ver: 
lieben haben Almofen austheilen; und welhe der Dffenbe- 
rung glauben, die den Propheten vor dir herabgefandt 
worden, und gewiſſe Werfiherung des zukünftigen Lebens ba: 
ben: diefe werden von ihrem Herrn geleitet und follen glüd: 
lih und felig ſeyn. Die Unglaubigen betreffend, wird es ihnen 
gleichviel feyn, ob du fie vermahneft oder nicht vermahneft; 
fie werden doch nicht glauben. Gott bat ihre Herzen und 
Ohren verfiegelt.. Eine Dunkelheit bededet ihr Geficht und 
fie werden eine fhwere Strafe leiden.” 

Und fo wiederholt fih der Koran Sure für Sure. Ola 
ben und Unglauben theilen fich in Oberes und Unteres; Him: 
mel und Hölle find den Belennern und Läugnern zugedadt. 
Nähere Beitimmung des Gebotenen und Verbotenen, fabel 
hafte Gefhichten jüdifcher und chriftlicher Religion, Amplifi: 
cationen aller Art, gränzenlofe Tautologien und Wiederholun: 
gen bilden den Körper diefes heiligen Buches, das ung, fo 
oft wir auch daran gehen, immer von neuem anmwidert, dann 
aber anzieht, in Erftaunen feht und am Ende Verehrung ab: 
nöthigt. 

Worin es daher jedem Gefchichtsforfher von der größten 
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Wichtigkeit bleiben muß, fprechen wir aus mit den Worten 
eines vorzüglihen Mannes: „Die Hauptabficht des Korand 
fcheint diefe gewefen zu ſeyn, die Belenner der drei verfcie- 
denen, in dem volfreichen Arabien damals herrfchenden Reli: 
gionen, die meiftentheild vermifcht unter einander in den 
Tag hinein lebten und ohne Hirten und Wegweifer herum 
irrten, indem der größte Theil Göbendiener und die übrigen 
entweder Juden oder Chriſten eines höchft irrigen und feberi- 
fhen Glaubens waren, in der Erfenntniß und Verehrung des 
einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch deffen Allmacht 
alle Dinge gefchaffen find, und die fo es nicht find, gefchaffen 
werden fünnen, des allerhöchften Herrſchers, Nichterd und 
Herrn aller Herren, unter der Beftdtigung gewiffer Gefebe 
und den außerlichen Zeichen gewiffer Seremonien, theils von 
alter und theild von neuer Einfeßung, und die durch Vor— 
ftelung fowoh! zeitlicher ala ewiger Belohnungen und Strafen 
eingefcehärft wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem Ge: 
horfam des Mahomet, als des Propheten und Gefandten 
Gottes zu bringen, der nach den wiederholten Erinnerungen, 
Verheißungen und Drohungen der vorigen Seiten endlich 
Gottes wahre Religion auf Erden durch Gewalt der Waffen 
fortpflanzen und beftätigen follte, um fowohl für den Hohen: 
priefter, Bifchof oder Papft in geiftlichen ald auch höchften 
Prinzen in weltlihen Dingen erkannt zu werden.“ 

Behalt man diefe Anficht feft im Auge, fo Tann man 
es dem Mufelmann nicht verargen, wenn er die Zeit vor 
Mahomet die Zeit der Unwiffenheit benennt, und völlig über- 
zeugt ift, daß mit dem Islam Erleuchtung und Weisheit erft 
beginne. Der Styl des Korans ift, feinem Inhalt und Zweck 
gemäß, ftreng, groß, furchtbar, ftellenmeis wahrhaft erhaben; 
fo treibt ein Keil den andern und darf fi über die große 
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zeichnete ihn deühalb mir dem Spottnamen Motanabbi, 
unter welchem wir ihn lennen, welches io viel heißt als. einer 
ber gern ben Propheten ipielen möchte. 

Ob nun gleih die muſelmanniſche Kritif felbit an dem 
Koran manches Bedenlen findet, indem Stellen die man früher 
aus demſelben angeführt gegenwärtig nicht mehr darin zu 
finden find, andere, fi widerfprehend, einander aufheben und 
was deraleihen bei allen fchriftlihen Weberlieferungen nicht 
gu vermeibende Mängel find; fo wird doch dieſes Buch für 
ewige Zeiten höchft wirkfam verbleiben, indem es durchaus 
praftifch und den Bedürfniffen einer Nation gemaß verfaßt 
worden, weiche Ihren Ruhm auf alte Ueberlieferungen gründet 
und an herkoͤmmlichen Sitten feſthält. 

In feiner Abneigung gegen Poefie eriheint Mahomet 

2 auch hoͤchſt conſequent, indem er alle Maͤhrchen verbietet. 


183 


Diefe Spiele einer leichtfertigen Einbildungstraft, die vom 
Wirklichen bis zum Unmöglichen hin- und wiederfchwebt, und 
das Unwahrfcheinlihe ale ein Wahrhaftes und Zweifellofes 
vorträgt, waren der orientalifhen Sinnlichkeit, einer weichen 
Ruhe und bequemem Müpiggang höchft angemeflen. Diefe 
Zuftgebilde über einem wunderlichen Boden ſchwankend, hatten 
fih zur Seit der Saffaniden ind Unendliche vermehrt, wie fie 
und Taufend und Eine Naht, an einen lofen Faden gereiht, 
als Beifpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charakter ift, daß fie 
feinen fittlichen Swed haben und daher den Menfchen nicht 
auf fich felbft zurüc, fondern außer fih hinaus ind unbedingte 
Freie führen und tragen. Gerade das Entgegengefeßte wollte 
Mahomet bewirken. Man fehe wie er die Ueberlieferungen 
de3 alten Teſtaments und die Ereigniffe patriarchalifcher Fa- 
milien, die freilich auch auf einem unbedingten Glauben an 
Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und alfo gleichfalls auf 
einem Islam beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit 
kluger Ausführlichkeit den Glauben an Gott, Vertrauen und 
Gehorfam immer mehr auszuſprechen und einzufchärfen ver- 
ſteht; wobei er fih denn manches Mährchenhafte, obgleich 
immer zu feinen Sweden Dienlih, zu erlauben pflegt. Be⸗ 
wundernswürdig ift er, wenn man in diefem Sinne die Be: 
gebenheiten Noahs, Abrahams, Joſephs betrachtet und bes 
urtbeilt. 


— — — —— 


Caliphen. 


Um aber in unſern eigenſten Kreis zuruͤckzukehren, wieder⸗ 
holen wir, daß die Saſſaniden bei vierhundert Jahre regierten, 
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vielleicht zulegt nicht mit früherer Kraft und Glanz; doch 
hätten fie fih wohl noch eine Weile, erhalten, wäre die Macht 
der Araber nicht dergeftalt gewachſen, daß ihr zu wider: 
ſtehen fein älteres Reich im Stande war. Schon umter Omar, 
bald nah Mahomet, ging jene Dynaftie zu Grunde, welde 
die altperfifche Religion gehegt und einen feltenen Grad ber 
Eultur verbreitet hatte. 

Die Araber ftürmten fogleih auf alle Bücher los, nah 
ihrer Anfiht, nur überflüffige oder fchädliche Schreibereien; 
fie zerftörten alle Denkmale der Literatur, fo daß kaum bie 
geringften Bruchftäde zu ung gelangen Fonnten. Die fogleih 
eingeführte arabifche Sprache verhinderte jede Wiederherftellung 
deffen was nationell heißen konnte. Doch auch bier überwog 
die Bildung des Veberwundenen nah und nach die Rohheit 
des Weberwinderd und die mahometanifhen Sieger gefielen 
fih in der Prachtliebe, den angenehmen Sitten und ben did: 
terifchen Reften der Befiegten. Daher bleibt noch immer, 
als die glänzendfte Epoche berühmt, die Zeit wo die Barmeli- 
den Einfluß hatten zu Bagdad. Diele, von Bald abftammens, 
nicht ſowohl felbft Mönde ald Patrone und Beſchützer großer 
Klöfter und Bildungsanftalten, bewahrten unter fi) dag heilige 
Seuer der. Dicht: und Nedefunft und behaupteten durch ihre 
Welt: Klugheit und Charakter: Größe einen hoben Rang aud 
in der politifhen Sphäre. Die Zeit der Barmekiden beißt 
daher fprühmwörtlich: eine Zeit localen, lebendigen Weſens 
und Wirkens, von der man, wenn fie vorüber ift, nur hoffen 
kann, daß fie erft nach geraumen Jahren an fremden Orten 
unter ähnlichen Umftänden vielleicht wieder aufquellen werbe. 

Aber auch das Saliphat war von kurzer Dauer; dag un- 
geheure Reich erhielt fih Faum vierbundert Sahre; die ents 
fernteren Statthalter machten fi nach und nach mehr und 
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mehr unabhängig, indem fie den Caliphen, ald eine geiftliche, 
Titel und Pfründen fpendende Macht, allenfalls gelten ließen. 


Fortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch-klimatiſche Einwirkung auf Bildung menfchlicher 
Geſtalt und Eörperliher Gigenfchaften läugnet niemand, aber 
man denft nicht immer daran, Daß Megierungsform eben 
auch einen moralifch-Elimatifchen Zuftand hervorbringe, worin 
die Charaktere auf verfchiedene Weile fih ausbilden. Non 
der Menge reden wir nicht, fondern von bedeutenden, ausge⸗ 
zeichneten Geſtalten. 

In der Republik bilden fih große, glüdlihe, ruhig-rein 
thätige Charaktere; fteigert fie fih zur Ariftofratie, fo ent- 
ftehen würdige, confeguente, tüchtige, im Befehlen und Ge: 
horchen bewunderungswürdige Männer. Geräth ein Staat in 
Anarchie, fogleich thun fih verwegene, kühne, fittenverachtende 
Menfchen hervor, augenblidlich gewaltfam wirtend, bis zum 
Entſetzen, alle Mäpigung verbannend. Die Defpotie dagegen 
fhafft große Charaktere; Eluge, ruhige Weberfiht, ftrenge 
Thaätigkeit, Seftigfeit, Entichloffenheit, alles Eigenfchaften die 
man braucht um den Defpoten zu dienen, entwideln. fih in 
fähigen Geiftern und verfchaffen ihnen die erften Stellen des 
Staats, wo fie fih zu Herrfchern ausbilden. Sole erwuchfen 
unter Alexander dem Großen, nach deſſen frühzeitigem Tode 
feine Generale fogleich ald Könige daftanden. Auf die Cali⸗ 
phen häufte fich ein ungeheured Neih, das fie durch Statt: 
halter mußten regieren Inffen, deren Macht und Selbftftändig: 
feit gedieh, indem die Kraft der oberften Herricher abnahm. 


174 


einflußreiche Staatödiener glänzten, bis fie zuleßt, wie ein 
ungefähr ähnliches Geſchlecht diefer Art zu unfern Zeiten, 
audgerottet und vertrieben worden. 


Regiment. 


Menn der Philofoph aus Principyin fihb ein Natur, 
Völker: und Staatsrecht auferbaut, fo forfcht der Geſchichts⸗ 
freund nah, wie ed wohl mit ſolchen menfchlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen und Verbindungen von jeher geftanden habe. Da fin: 
den wir denn im dlteften Driente: daß alle Herrfhaft fid 
ableiten laffe von dem Nechre Krieg zu erflären. Dieſes Recht 
liegt, wie alle übrigen, anfangs in dem Willen, in der Lei— 
denfchaft des Volkes. Ein Stammglied wird verlegt, fogleich 
regt fih die Maffe unaufgefordert, Nahe zu nehmen am Be: 
leidiger. Weil aber die Menge zwar handeln und wirken, 
nicht aber fich führen mag, überträgt fie, durh Wahl, Sitte, 
Gewohnheit die Anführung zum Kampfe einem Cinzigen, es 
fey für Einen Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen Manne 
verleiht fie den gefährlichen Poften auf Lebenszeit, auch wohl 
endlih für feine Nachkommen. Und fo verfehafft ſich der 
Einzelne, durch die Fähigkeit Krieg zu führen, dad Recht den 
Krieg zu erklaͤren. 

Hieraus fließt num ferner die Befugniß jeden Staatsbür: 
ger, der ohnehin als Fampfluftig und ftreitfertig angefehen 
werden darf, in die Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. 
Diele Sonfeription mußte von jeher, wenn fie fich gerecht 
und wirkſam erzeigen wollte, unbarmherzig feyn. Der erfte 
mn Darin ruͤſtet fich gegen verdächtige Nachbarn, das unzählige 
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Volk gehorcht dem Wink. Ein Greis Iiefert drei Söhne, er 
bittet den Züngften vom Feldzuge zu befreien, der König fen 
det ihm den Knaben in Strüden zerhauen zurüd, Hier ift 
alfo das Recht über Leben und Kod fchon ausgeſprochen. In 
der Schlacht felbft leider’s Feine Frage: denn wird nicht oft 
willkürlich, ungefhidt ein ganzer Heerestheil vergebeng auf: 
geopfert, und niemand fordert Rechenſchaft vom Anführer? 

Nun zieht fi aber bei Eriegerifchen Nationen derfelbe 
Zuftand durch die kurzen Friedengzeiten. Um den König ber 
iſt's immer Krieg, und niemandem bei Hofe dag Leben ges 
fihert. Chen fo werden die Steuern fort erhoben, die der 
Krieg nöthig machte. Deßhalb ſetzte denn auch Darius Eo- 
domannus, vorfichtig, regelmäßige Abgaben feft, ftatt freimil: 
liger Gefchenke. Nach diefem Grundſatz, mit diefer Verfaf: 
fung, ftieg die perſiſche Monarchie zu böchfter Macht und 
Glüdfeligkeit, die denn doch zuleht an dem Hocfinn einer 
benachbarten, Kleinen, zerftüdelten Nation endlich fcheiterte. 


Gefchichte. 


Die Verfer, nachdem außerordentliche Fürften ihre Streit: 
Eräfte in eind verfammelt und die Clafticität der Maſſe aufs 
höchfte gefteigert, zeigten ſich, felbft entferntern Völkern, ge: 
fährlih, um fo mehr den benachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griehen, uneind unter 
(ih, vereinigten fich gegen den zahlreichen, mehrmals heran⸗ 
dringenden Feind und entwidelten mufterhafte Aufopferung, 
Die erfte und letzte Tugend, worin alle übrigen enthalten find. 
Dadurh ward Frift gemonnen Daß, in dem Maaße wie die 
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perſiſche Macht innerlich zerfiel, Philipp von Macedonien eine 
Einheit gründen konnte, die übrigen Griehen um ſich zu ver: 
fammeln und ihnen für den Verluft ihrer innern Sreiheit 
den Sieg über aufere Dranger vorzubereiten. Sein Sohn 
überzog die Perfer und gewann dad Reich. 

Nicht nur furchtbar fondern aͤußerſt verhaßt hatten fid 
diefe der griechifhen Nation gemacht, indem fie Staat und 
Gottesdienft zugleich befriegten. Sie, einer Religion ergeben, 
wo die himmlifchen Geftirne, das Zeuer, die Elemente, als 
gottähnlihe Weſen in freier Welt verehrt wurden, fanden 
hoͤchſt Icheltenswerth, daB man die Götter in Wohnungen 
einfperrte, fie unter Dach anbetete. Nun verbrannte und 
zerftörte man die Tempel, und fchuf dadurch fich ſelbſt ewig 
Haß erregende Denkmäler, indem die Weisheit der Griechen 
befchloß diefe Ruinen niemals wieder aus ihrem Schutte zu 
erheben, fondern, zu Anreizung künftiger Rache, ahndungsvoll 
liegen zu laffen. Diefe Sefinnungen ihren beleidigten Got: 
tesdienft zu rächen, brachten die Griechen mit auf perfifchen 
Grund und Boden, manhe Grauſamkeit erklärt fich daher, 
auch will man den Brand von Perfepolis Damit entfchuldigen. 

Die gottesdienftlihen Uebungen der Magier, die freilich, 
von ihrer erften Einfale entfernt, auch fchon Tempel: und 
Kioftergebäude bedurften, wurden gleichfalls zerftört,, die Ma: 
gier verjagt und zerfireut, von welchen jedoch immer eine 
große Menge verfteckt fih fammelten und, auf beffere Seiten, 
Sefinnung und Gottesdienft aufbewahrten. Ihre Geduld 
wurde freilich fehr geprüft: denn ald mit Aleranderd Tode 
die kurze Alleinherrichaft zerfiel und das Reich zerfplitterte, 
bemächtigten fich die Parther des Theils, der und gegenwärtig 
befonders beſchaͤftigt. Sprache, Sitten, Religion der Griechen 
ward bei ihnen einheimifh. Und fo vergingen fünfhundert 
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Sahre über der Afche der alten ‘Tempel und Altdre, unter 
welchen das heilige Feuer immerfort glimmend fich erhielt, 
fo daß die Saffaniden, zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
unſerer Zeitrechnung, ale fie die alte Religion wieder befen- 
nend den frühern Dienft herftellten, fogleich eine Anzahl Ma: 
gier und Mobeden vorfanden, welche an und. über der Gränze 
Indiens fih und ihre Sefinnungen im Stillen erhalten hatten. 
Die altperfifhe Sprache wurde hervorgezogen, die griechifche 
verdrangt und zu einer eignen Nationalität wieder Grund 
gelegt. Hier finden wir nun in einem Seitraum von vier: 
hundert Fahren die mythologiſche Worgefchichte perfifher Er⸗ 
eigniffe, durch poetifh=profaifhe Nachllänge, einigermaßen 
erhalten. Die glanzreihe Dammerung derfelben erfreut und 
immerfort und eine Mannichfaltigkeit von Charakteren und 
Greigniffen erwedt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Bild: und Baukunſt Diefer 
Epoche vernehmen, fo ging ed damit doch bloß auf Pracht 
und Herrlichkeit, Größe und Weitläuftigkeit und unförmliche 
Seftalten hinaus; und wie konnt’ ed auch anders werden? 
da fie ihre Kunft vom Abendlande hernehmen mußten, die 
fchon dort fo tief entwürdigt war. Der Dichter befist felbft 
einen Siegelring Sapor des Erften, einen Onyr, offenbar von 
einem weltlichen Künftler damaliger Zeit, vielleicht einem 
Kriegögefangenen, gefchnitten. Und follte der Siegelichneider 
des überwindenden Saffaniden gefchidtter gewefen feyn als der 
Stempelfchneider des überwundenen Valerian? Wie ed aber 
mit den Münzen damaliger Zeit ausſehe, ift ung leider nur 
zu wohl befannt. Auch hat fih das Dichterifch-mährchenhafte 
jener überbliebenen Monumente nah und nah, durch Bemü⸗ 
hung der Kenner, zur biftorifhen Profa herabgeftimmt. Da 
wir denn nun deutlich auch in diefem Beifpiel bozreifen, daß 
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ein Bott auf einer hohen fittlich= religiofen Stufe ftehen, fid 
mit Pracht und Prunf umgeben und in Bezug auf Künfte 
noch immer unter die barbarifchen gezählt werden Tann. 

Eben fo müffen wir auch, wenn wir orientalifhe und be 
ſonders perfifche Dichtkunft der Folgezeit redlich ſchaͤtzen und 
nicht, zu künftigem eignem Verdruß und Beſchaͤmung, folde 
überfhäßen wollen, gar wohl bedenken, wo denn eigentlich bie 
werthe, wahre Dichtkunft in jenen Tagen zu finden gewefen. 

Aus dem Weſtlande ſcheint fich nicht viel felbft nach dem 
naͤchſten Oſten verloren zu haben, Indien hielt man vorzüg: 
lich im Auge; und da’ denn Doch den Verehrern des Feuerd 
und der Elemente jene verrüdtmonftrofe Religion, dem Lebe: 
menfchen aber eine abftrufe Philofophie keineswegs annehmlich 
feyn Eonnte; fo nahm man von dorther, was allen Menſchen 
immer gleih willfommen ift, Schriften die fih auf Weltklug⸗ 
heit beziehen; da man denn auf die Kabeln des Bidpai den 
höchften Werth legte und dadurch fehon eine Fünftige Poefie 
in ihrem tiefften Grund zerftörte. Zugleih hatte man aus 
derfelben Quelle das Schachſpiel erhalten, welches, in Bezug 
mit jener Weltflugheit, alem Dichterfinn den Garaus zu 
machen völlig geeignet if. Setzen wir diefed voraus, fo wer: 
den wir das Naturell der fpäteren perfifchen, Dichter, fobald 
fie durch günftige Anläffe hervorgerufen wurden, höchlich rüh: 
men und bewundern, wie fie fo manche Ungunft bekämpfen, 
ihr ausweichen, oder vielleicht gar überwinden koͤnnen. 

Die Nahe von Byzanz, die Kriege mit den weftlichen 
Kaifern und daraus entipringenden wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe 
bringen endlich ein Gemifch hervor, wobei die chriftliche Reli— 
gion zwifchen die der alten Parfen fich einfchlingt, nicht ohne 
Widerſtreben der Mobeden und dortigen Religiongbewahrer. 
Wie denn doch die marcherlei Verdrieplichkeiten, ja großes 
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Unglück felbft, das den trefflihen Fürften Chosru Parvis 
überfiel, bloß daher feinen Urfprung nahm, weil Schirin, lie: 
benswürdig und reizend, am chriftlihen Glauben fefthielt. 

Diefes alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt ung 
zu geftehen, daß die Vorfäße, die Verfahrungsmweife der Saf: 
fantden alles Xob verdienen; nur waren fie nicht mächtig 
genug, in einer von Feinden rings umgebenen Lage, zur be: 
wegteften Zeit fih zu erhalten. Sie wurden, nah tüchtigem 
MWiderftand, von den Urabern unterjocht, welche Mahomet 
durch Einheit zur furchtbarften Macht erhoben hatte. 


— 


Mahomet. 


Da wir bei unferen Betrachtungen vom Standpunfte der 
Poeſie entweder ausgehen oder doch auf denfelben zuruͤckkehren, 
.fo wird es unfern Sweden angemeflen feyn von genanntem 
auferordentlihen Manne vorerft zu erzählen, wie er heftig 
behauptet und betheuert: er fey Prophet und nicht Poet und 
Daher auch fein Koran als göttliches Geſetz und nicht etwa 
als menfchlihes Buch, zum Unterricht oder zum Vergnügen, 
anzufehen. Wollen wir nun den Unterfchied zwifchen Poeten 
und Propheten näher andeuten, fo fagen wir: beide find von 
einem Gott ergriffen und befeuert, der Poet aber vergeudet 
die ihm verlichene Gabe im Genuß, um Genuß hervorzubrin- 
gen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls 
ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke verfäumt er, fucht 
mannichfaltig zu feyn, fih in Gefinnung und Darftellung 
gränzenlos zu zeigen. Der Prophet hingegen fieht nur auf 
einen einzigen beftimmten Zweck; ſolchen zu erlangen, bedient 
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er ſich der einfachſten Mittel. Irgend eine Lehre will er ver⸗ 
kuͤnden und, wie um eine Standarte, durch ſie und um ſie 
die Voͤlker verſammeln. Hiezu bedarſ es nur daß die Welt 
glaube; er muß alſo eintoͤnig werden und bleiben, denn das 
Mannichfaltige glaubt man nicht, man erkennt es. 

Der ganze Inhalt des Korans, um mit wenigem viel zu 
ſagen, findet ſich zu Anfang der zweiten Sura und lautet 
folgendermaßen: „Es ift fein Zweifel in diefem Buch. Es 
ift eine Unterrichtung der Frommen, welche die Geheimniſſe 
ded Glaubens für wahr halten, die beftimmten Seiten des 
Gebets beobachten und von demjenigen was wir ihnen ver: 
lieben haben Almofen austheilen; und welche der Dffenbe- 
rung glauben, die den Propheten vor dir herabgefandt 
worden, und gewiffe Verficherung des zufünftigen Lebens ha 
ben: diefe werden von ihrem Herrn geleitet und follen glüd: 
lih und felig feyn. Die Ungläubigen betreffend, wird es ihnen 
gleichviel feyn, ob du fie vermahneft oder nicht vermahneft; 
fie werden doch nicht glauben. Gott hat ihre Herzen und 
Dhren verfiegelt.. Eine Dunkelheit bededet ihr Geficht und 
fie werden eine fchwere Strafe leiden.” 

Und fo wiederholt fih der Koran Sure für Sure. Glaw 
ben und Unglauben theilen fih in Oberes und Unteres; Him: 
mel und Hölle find den Belennern und Läugnern zugedadt. 
Naͤhere Beitimmung des Gebotenen und Verbotenen, fabel 
hafte Gefhichten jüdifcher und hriftlicher Religion, Amplifi: 
cationen aller Art, gränzenlofe Tautologien und MWiederholun: 
gen bilden den Körper diefed heiligen Buches, das ung, fo 
oft wir auch daran gehen, immer von neuem anmwidert, dann 
aber anzieht, in Erftaunen fert und am Ende Verehrung ab: 
nöthigt. 

Worin es daher jedem Gefhichtsforiher von der größten 
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Wichtigkeit bleiben muß, fprechen wir aus mit den Worten 
eines vorzüglihen Mannes: „Die Hanptabficht des Korang 
fcheint diefe gewefen zu fepn, die Belenner der drei verfchie: 
denen, in dem volfreichen Arabien damals herrfchenden Reli: 
gionen, die meiftentheild vermifcht unter einander in den 
Tag binein lebten und ohne Hirten und Wegweifer herum 
irrten, indem der größte Theil Gößendiener und die übrigen 
entweder Juden oder Chriften eines hoͤchſt irrigen und ketzeri⸗ 
fhen Glaubens waren, in der Erfenntniß und Verehrung des 
einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch deffen Allmacht 
alle Dinge gefchaffen find, und die fo es nicht find, gefchaffen 
werden koͤnnen, des allerhöchften Herrfhers, Nichterd und 
Heren aller Herren, unter der Beftätigung gewiſſer Gefehe 
und den äußerlihen Zeichen gewiffer Ceremonien, theild von 
alter und theild von neuer Einſetzung, und die durh Vor—⸗ 
ftelung ſowohl zeitlicher als ewiger Belohnungen und Strafen 
eingefchärft wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem Ge: 
horfam des Mahomet, als des Propheten und Gefandten 
Gottes zu bringen, der nach den wiederholten Erinnerungen, 
DVerheißungen und Drohungen der vorigen Zeiten endlich 
Gottes wahre Religion auf Erden durh Gewalt der Waffen 
fortpflanzen und beftätigen follte, um fowohl für den Hohen: 
priefter, Bifchof oder Papft in geiftlihen als auch höchften 
Prinzen in weltlihen Dingen erkannt zu werden.“ 

Behält man diefe Anficht feft im Auge, fo kann man 
es dem Mufelmann nicht verargen, wenn er die Zeit vor 
Mahomet die Zeit der Unmwiffenheit benennt, und völlig über: 
zeugt ift, daß mit dem Islam Erleuchtung und Weisheit erft 
beginne. Der Styl des Korans ift, feinem Inhalt und Zweck 
gemäß, fireng, groß, furchtbar, ftellenmeid wahrhaft erhaben; 
fo treibt ein Keil den andern und darf fih über die große 
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Wirkſgmkeit des Buches niemand verwundern. Weßhalb es 
denn auch von den ächten Verehrern für unerfchaffen und mit 
Gott gleih ewig erklärt wurde. Demungeachtet aber fanden 
fih gute Köpfe, die eine beffere Dicht: und Schreibart der 
Vorzeit anerkannten und behaupteten: daß, wenn ed Gott 


nicht gefallen hätte durh Mahomet auf einmal feinen Willen - 


und eine entfchieden gefeßlihe Bildung zu offenbaren, bie 
Araber nah und nah von felbft eine ſolche Stufe, und eine 
noch höhere würden erftiegen und reinere Begriffe in einer 
reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre 
Sprahe und Literatur verdorben, fo daß fie ſich niemals 
wieder erholen werde. Der verwegenfte jedoch, ein geiftvoller 
Dichter, war Fühn genug zu verfidern: alles wad Mahomet 


— 


geſagt habe, wollte er auch geſagt haben, und beſſer, ja er: 


fammelte fogar eine Anzahl Sectirer um fih ber. Man be: 
zeichnete ihn dephalb mit dem Spottnamen Motanabbi, 
unter welchem wir ihn kennen, welches fo viel heißt als: einer 
der gern den Propheten fpielen möchte. 

Ob nun gleich die mufelmannifche Kritik felbft an dem 
Koran manches Bedenken findet, indem Stellen die man früher 
aus demfelben angeführt gegenwärtig nicht mehr darin zu 
finden jind, andere, fich widerfprehend, einander aufheben und 
was dergleichen bei allen fchriftlichen Weberlieferungen nicht 
zu vermeidende Mängel find; fo wird doc dieſes Buch für 
ewige Zeiten höchft wirkſam verbleiben, indem es durchaus 
praftifh und den Bedürfniffen einer Nation gemäß verfaßt 
-worden, welche ihren Ruhm auf alte Veberlieferungen gründet 
md an berfömmlichen Sitten fefthält. 

In feiner Abneigung gegen Poefie erfcheint Mahomet 
auch höchft confequent, indem er alle Mährchen verbietet. 
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Diele Spiele einer leichtfertigen Einbildungskraft, die vom 
MWirklichen bis zum Unmöglichen hin- und wiederfchwebt, und 
das Unwahrfcheinliche als ein Wahrhaftes und Zweifellofes 
vorträgt, waren der orientalifchen Sinnlichkeit, einer weichen 
Ruhe und bequemem Müpiggang böchft angemeflen. Diefe 
Zuftgebilde über einem wunderlihen Boden ſchwankend, hatten 
fih zur Zeit der Saffaniden ind Unendliche vermehrt, wie fie 
und Taufend und Eine Nacht, an einen lofen Faden gereibt, 
als Beifpiele darlegt. Ihr eigentliher Charakter ift, daß fie 
feinen fittlihen Zwed haben und daher den Menſchen nicht 
auf fich felbft zurüd, fondern außer ſich hinaus ind unbedingte 
Freie führen und tragen. Gerade das Entgegengefeßte wollte 
Mahomet bewirken. Man fehe wie er die Ueberlieferungen 
des alten Teſtaments und die Ereigniffe patriacchalifcher Fa⸗ 
milien, die freilich auch auf einem unbedingten Glauben an 
Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und alfo gleichfalls auf 
einem Islam beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit 
Eluger Ausführlichkeit den Glauben an Gott, Vertrauen und 
Gehorfam immer mehr auszuſprechen und einzufchärfen ver- 
ftebt; wobei er fih denn manches Mährchenhafte, obgleich 
immer zu feinen Sweden dienlih, zu erlauben pflegt. Be: 
wundernswürdig ift er, wenn man in diefem Sinne die Be- 
gebenheiten Noahs, Abrahams, Joſephs betrachtet und bes 
urtheilt. 


— — nn en 


Caliphen. 


Um aber in unſern eigenſten Kreis zuruͤckzukehren, wieder⸗ 
holen wir, daß die Saſſaniden bei vierhundert Jahre regierten, 
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vielleicht zulegt nicht mit früherer Kraft und Glanz; doch 
hätten fie fih wohl noch eine Weile, erhalten, wäre die Macht 
der Araber nicht dergeftalt gewachfen,: daß ihr zu wider: 
ftehen kein älteres Reich im Stande war. Schon umter Omar, 
bald nah Mahomet, ging jene Dynaftie zu Grunde, welde 
die altperfiiche Religion gehegt und einen feltenen Grad ber 
Eultur verbreitet batte. 

Die Araber ftürmten fogleich auf ale Bücher los, nach 
ihrer Anfiht, nur überflüffige oder fhadlihe Schreibereien; 
fie zerftörten alle Denfmale der Literatur, fo daß kaum die 
geringften Bruchftäde zu und gelangen konnten. Die fogleih 
eingeführte arabifhe Sprache verhinderte jede Wiederherftellung 
deffen was nationell beißen konnte. Doc auch bier übermog 
die Bildung des Leberwundenen nah und nah die Rohheit 
des Ueberwinders und die mahometanifhen Sieger gefielen 
fih in der Prachtliebe, den angenehmen Sitten und den did 
terifhen Reſten der Befiegten. Daher bleibt noch immer, 
als die glänzendfte Epoche berühmt, die Zeit wo die Barmeli: 
den Einfluß hatten zu Bagdad. Diele, von Bald abftamımend, 
nicht fowohl felbft Moͤnche als Patrone und Beſchützer großer 
Klöfter und Bildungsanftalten, bewahrten unter fich dag heilige 
Seuer der. Dicht: und Redekunft und behaupteten durch ihre 
Welt: Klugheit und Charakter: Größe einen hohen Rang auch 
in der politifhen Sphäre. Die Zeit der Barmefiden heißt 
daher fprühmwörtlih: eine Zeit localen, lebendigen Weſens 
und Wirkens, von der man, wenn fie vorüber ift, nur hoffen 
kann, daß fie erft nach geraumen Sahren an fremden Orten 
unter ähnlichen Umftänden vieleicht wieder aufquellen werbe. 

Aber auch das Saliphat war von furzer Dauer; das un: 
gebeure Neich erhielt fich kaum vierhundert Jahre; die ent: 
fernteren Statthalter machten fih nah und nach mehr und 
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mehr unabhängig, indem fie den Caliphen, als eine geiftliche, 
Titel und Pfründen fpendende Macht, allenfalls gelten ließen. 


Fortleitende Bemerkung. 


Phyfiih:klimatifhe Einwirkung auf Bildung menfchlicher 
Geſtalt und Förperlicher Gigenfchaften läugnet niemand, aber 
man denft nicht immer daran, daß Negierungsform eben 
auch einen moralifch-Elimatifhen Zuftand hervorbringe, worin 
die Charaktere auf verfhiedene Weiſe fih ausbilden. Non 
der Menge reden wir nicht, fondern von bedeutenden, ausge: 
zeichneten Geftalten. 

Sn der Republik bilden fih große, glückliche, ruhig=rein 
thatige Charaktere; fteigert fie fih zur Ariftofratie, fo ent: 
ftehen würdige, confequente, tüchtige, im Befehlen und Ge: 
borchen bewunderungswürdige Männer. Geräth ein Staat in 
Anarchie, fogleich thun fich verwegene, kühne, fittenverachtende 
Menfchen hervor, augenblidlich gewaltfam wirkend, bis zum 
Entfegen, alle Mäpigung verbannend. Die Defpotie dagegen 
fhafft große Charaktere; kluge, ruhige Weberficht, ftrenge 
Thätigkeit, Feftigfeit, Entichloffenheit, alles Eigenfhaften die 
man braucht um den Defpoten zu dienen, entwideln. fih in 
fähigen Geiftern und verfchaffen ihnen die erften Stellen des 
Staats, wo fie fich zu Herrichern ausbilden. Solche erwuchfen 
unter Alerander dem Großen, nah deſſen frühzeitigem Tode 
feine Generale fogleich als Könige daftanden. Auf die Gali: 
phen häufte fich ein ungeheured Neih, das fie durch Statt: 
halter mußten regieren laffen, deren Macht und Selbftftändig- 
keit gedieh, indem die Kraft der oberften Herricher abnahm. 
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Ein folder treffliher Mann, der ein eigened Reich fich zu 
gründen und zu verdienen wußte, tft derjenige, von dem wir 
nun zu reden haben, um den Grund der neueren perfifhen 
Dichtkunſt und ihre bedeutenden Lebens Anfänge Eennen zu 
lernen. 


Mahmud von Gasına. 


Mahmud, deffen Vater im Gebirge gegen Indien ein 
ftarfes Reich gegründet hatte, indeflen die Caliphen in der 
Fläche des Euphrats zur Nichtigkeit verfanten, fehte die The: 
tigkeit feines Vorgängers fort und machte fih berühmt wie 
Alerander und Friedrih. Er läßt den Caliphen ald eine Art 
geiftliher Macht gelten, die man wohl, zu eigenem VBortheil, 
einigermaßen anerlennen mag; doch erweitert er erft fein 
Reich um fich ber, dringt fodann auf Indien los, mit großer 
Kraft und befonderm Glück. Als eifrigfter Mahometaner 
beweif’t er fih unermüdlich und fireng in Ausbreitung feines 
Glaubend und Zerftörung des Gößendienftede. Der Glaube 
an den einigen Gott wirkt immer geifterhebend, indem er 
den Menfchen auf die Einheit feines eignen Innern zurüd: 
weißt. Naͤher fteht der Nationalprophete, der nur Anhäng: 
lichkeit und Förmlichkeiten fordert und eine Religion auszu⸗ 
breiten befiehlt, die, wie eine jede, zu unendlichen Auslegungen 
und Mißdeutungen dem Secten= und Varteigeift Raum läßt 
und demungeachtet immer diefelbige bleibt. 

Eine folhe einfache Gottesverehrung mußte mit dem in- 
diſchen Sößendienfte im herbften Widerfpruch ftehen, Gegenwir⸗ 
fung und Kampf, ja blutige Vernichtungskriege hervorrufen, 
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wobei fih der Eifer des Serftörend und Bekehrens noch 
durch Gewinn unendlicher Schäße erhöht fühlte. Lngeheure, 
fragenhafte Bilder, deren bohler Körper mit Gold und Ju⸗ 
welen ausgefüllt erfunden ward, ſchlug man in Stüde und 
fendete fie, geviertheilt, verfchiedene Schwellen mahometanifcher 
Heilorte zu pflaftern. Noch jest find die indifchen Ungeheuer 
jedem reinen Gefühle verhaßt, wie gräßlihd mögen fie den 
bildiofen Mahometaner angefchaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte wird bier die Bemerkung 
fteben, daß der urfprüngliche Werth einer jeden Religion erft 
nah Verlauf von Sahrhunderten aus ihren Folgen beurtheilt 
werden kann. Die jüdifche Neligion wird immer einen ge- 
wien ftarren Gigenfinn, dabei aber auch freien Klugfinn und 
lebendige Thätigleit verbreiten; die mahometanifche läßt ihren 
Belenner nicht aus einer dumpfen Befchränttheit heraus, in- 
dem fie, Feine fchweren Pflichten fordernd, ihm innerhalb der: 
felben alles Wünfchenswerthe verleiht und zugleich, durch 
Ausficht auf die Zukunft, Tapferkeit und Religionspatriotismus 
einflößt und erhält. j 

Die indifche Lehre taugte von Haus aus nichts, fo wie 
denn gegenwärtig ihre vielen taufend Götter, und zwar nicht 
etwa untergeordnete, fondern alle gleich unbedingt mächtige 
Goͤtter, die Zufälligkeiten des Xebend nur noch mehr verwirren, 
den Unfinn jeder Leidenfchaft fördern und die Verrüdtheit des 
Laſters, als die höchfte Stufe der Heiligkeit und Geligfeit, 
begünftigen. 

Auch felbft eine reinere Vielgötterei, wie die der Griechen 
und Römer, mußte doch zulegt auf falihem Wege ihre Be: 
fenner und fich felbft verlieren. Dagegen gebührt der chrift: 
lichen das hoͤchſte Lob, deren reiner, edler Urfprung ſich 
immerfort dadurd) berhätigt, Daß nach den größten Verirrungen, 
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in welche fie der dunfle Menſch hinein z0g, eh man ſich's ver 
fieht fie fih in ihrer erften lieblihen Eigenthuͤmlichkeit, «als 
Mifiion, als Hausgenoſſen- und Brüderfchaft, zu Erguidung 
des ſittlichen Menfchenbedürfniffes, immer wieder hervorthut. 

Billigen wir nun den Eifer ded Gögenftürmerd Mahmud, 
fo gönnen wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen 
Schäße, und verehren befonders in ihm den Stifter perſiſcher 
Dichtfunft und höherer Eultur. Er, felbft aus perſiſchem 
Stamme, ließ fih nicht etwa in die Befchränktheit der Araber 
hineinziehen, er fühlte gar wohl daß der fchönfte Grund umd 
Boden für Religion in der Nationalität zu finden ſey; dieſe 
ruhet auf der Poefie, die uns altejte Geſchichte in fabelhaften 
Bildern überliefert, nach und nad fodann ind Klare hervor: 
tritt und ohne Eprung die Vergangenheit an Die Gegenwart 
heranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alfo im dad 
zehnte Tahrhundert unferer Zeitrechnung. Man werfe einen 
Blick auf die höhere Bildung die fih dem Drient, ungeachtet 
der ausfchließenden Religion, immerfort aufdrang. Hier fam: 
melten fih, faft wider Willen der wilden und fchwachen Be: 
herrſcher, die Nefte griechifcher und römifher Verdienfte und 
fo vieler geiftreicher Chriften, deren Eigenheiten aus der Kirche 
ausgeftoßen worden, weil auch diefe, wie der Islam, auf 
Eingläubigfeit los arbeiten mußte. 

Doch zwei große Verzweigungen des menfchlichen Wiſſens 
und Wirkens gelangten zu einer freiern Chätigfeit! 

Die Medicin follte Die Gebrechen des Mikrokosmus hei: 
len, und die Sternkunde dasjenige dolmetfchen, womit uns 
für die Zufunft der Himmel fchmeicheln oder bedrohen möchte; 
jene mußte der Natur, diefe der Mathematik huldigen, und 
fo waren beide wohl empfohlen und verforgt. 
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Die Sefhäftsführung fodann unter defpotifchen Negenten 
blieb, auch bei größter Aufmerkſamkeit und Genauigkeit, 
immer gefabrvoll, und ein Sanzleiverwandter bedurfte fo viel 
Muth fih in den Divan zu bewegen als ein Held zur Schlacht; 
einer war nicht ficherer feinen Herd wieder zu fehn als der 
andere. 

Neifende Handelsleute brachten immer neuen Zuwachs an 
Schäben und Kenutniffen herbei, das Innere des Landes, 
vom Guphrat big zum Indus, bot eine eigne Welt von Ge⸗ 
genftänden dar. Cine Mafle wider einander ftreitender Bol: 
kerſchaften, vertriebene, vertreibende Herrfcher, ftellten über- 
rafchenden Wechfel von Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt 
zur Dienftbarkeit nur gar zu oft vor Augen, und ließen geift- 
reihe Männer über die traumartige VBergänglichkeit irdiſcher 
Dinge die traurigſten Betrachtungen anſtellen. 

Dieſes alles und noch weit mehr, im weiteſten Umfange 
unendlicher Zerfplitterung und augenblicklicher Wiederherftellung, 
folte man vor Augen haben, um billig gegen die folgenden 
Dichter, befonderd gegen die perfifchen zu ſeyn; denn jeder: 
mann wird eingeftehen, daß die gefchilderten Zuftände Feines: 
wegs für ein Element gelten können, worin der Dichter fich 
naͤhren, erwacfen und gedeihen dürfte. Deßwegen fey ung 
erlaubt fchon das edle Verdienſt der perfifhen Dichter Des 
erſten Zeitalterd als problematifh anzuſprechen. Auch diefe 
darf man nicht nach dem Hoͤchſten meſſen, man muß ihnen 
manches zugeben indem man fie lief’e, manches verzeihen wenn 
man fie gelefen bat. 
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Dichterfönige. 


Viele Dichter verfammelten fihb an Mahmud's Hofe, 
man fpricht von vierhunderten, die dafelbft ihr Weſen getrie 
ben. Und wie nun alles im Orient ſich unterordnen, ſich 
höheren Geboten fügen muß, fo beftellte ihnen auch der Fürft 
einen Dichterfürften, der fie prüfen, beurtheilen, fie zu Arbei: 
ten, jedem Talent gemäß, aufmuntern follte. Diefe Stelle 
bat man als eine der vorzüglichften am Hofe zu betrachten: 
er war Miniſter aller wiffenfchaftlihen, biftorifch: poetifchen 
Geſchaͤfte; durch ihn wurden die Gunftbezeigungen feinen Un: 
tergebenen zu Theil, und wenn er den Hof begleitete, geſchah 
es in fo großem Gefolge, in fo ftattlihem Aufzuge, daß man 
ihn wohl für einen Vefir halten Eonnte. 


Ueberlieferungen. 


Wenn der Menfh daran denfen foll von Ereigniffen, die 
ihn zunaͤchſt betreffen, Fünftigen Geſchlechtern Nachricht zu 
binterlaffen, fo gehört dazu ein gewiffes Behagen an der Ge: 
genwart, ein Gefühl von dem hohen Werthe derfelben. Zuerft 
alfo befeftigt er im Gedächtniß, was er von Vätern vernom: 
men, und überliefert ſolches in fabelhaften Umhüllungen; denn 
mündliche Weberlieferung wird immer mährdenhaft wachfen. 
ft aber die Schrift erfunden, ergreift die Schreibfeligkeit ein 
Volk vor dem andern, fo entftehen alsdann Chroniken, welche 
den poetifhen Rhythmus behalten, wenn die Poefie der Ein: 

Wypitdunsstrft und des Gefühle längft verfhmwunden iſt. Die 
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fpätefte Seit verforgt ung mit ausführlichen Dentfäriften, 
GSelbftbiographien unter mancherlei Geftalten. 

Auh im Orient finden wir gar frühe Documente einer 
bedeutenden Weltausbildung. Sollten auch unfere heiligen 
Bücher fpäter in Schriften verfaßt fepn, fo find doch die An⸗ 
läffe dazu ald Weberlieferungen uralt, und koͤnnen nicht dan: 
bar genug beachtet werden. Wie vieled mußte nicht auch in 
dem mittlern Drient, wie wir Perfien und feine Umgebungen 
nennen dürfen, jeden Augenblick entftehen, und fih troß aller 
Verwuͤſtung und Zerfplitterung erhalten! Denn wenn es zu 
höherer Ausbildung großer Zandftreden dienlich ift, daß ſolche 
nicht Einem Herrn unterworfen, fondern unter mehrere getheilt 
feyen, fo ift derfelbe Suftand gleichfalls der Erhaltung nüße, 
weil dag, was an dem einen Drt zu Grunde geht, an dem 
andern fortbeftehen, was aus diefer Ede vertrieben wird, fi 
in jene flüchten Tann. 

Auf folhe Weife müffen, ungeachtet aller Zerftörung und 
Verwuͤſtung, fi manche Abfchriften aus frühern Zeiten erhal: 
ten haben, die man von Epoche zu Epoche theild abgefchrieben, 
theils erneuert. So finden wir daß unter Sesdedfchird, dem 
legten Saffaniden, eine Reichsgefchichte verfaßt worden, wahr- 
fcheinlih aus alten Chroniken zufammengeftelt, dergleichen 
fih fchon Ahasverus in dem Buch Efther bei fchlaflofen Näch: 
ten vorlefen laßt. Copien jenes Wertes, welches Baftan 
Nameh betitelt war, erhielten fih; denn vierhundert Jahre 
fpäter wird unter Manfur I. aus dem Haufe der Samaniden, 
eine Bearbeitung deffelben vorgenommen, bleibt aber unvoll- 
endet und die Dpnaftie wird von den Gasnewiden verfchlungen. 
Mahmud jedoch, genanntes Stammes zweiter Beherrfcher, ift 
von gleihem Triebe belebt, und vertheilt fieben Abtheilungen 
des Baſtan Nameh unter fieben Hofdichter. Es gelingt Anfari 
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feinen Herrn am meiften zu befriedigen, er wird zum Dichter 
tönig ernannt und beauftragt das Ganze zu bearbeiten. Cr 
aber, bequem und Flug genug, weiß das Gefchäft zu verfpaten 
und mochte fih im Stillen umthun, ob er nicht jemand fände, 
dem es zu übertragen wäre. 


Starb 1030. 


Die wichtige Spoche perfifher Dichtlunft, die wir nm 
erreichen, giebt uns zur Betrachtung Anlaß, wie große Welt: 
ereigniffe nur alddann fich entwickeln, wenn gewiſſe Neigungen, 
Begriffe, Vorfäge hie und da, ohne Zufammenhang, einzeln 
ausgefäet fich bewegen und im Stillen fortwachfen, bis endlid 
früher oder fpäter ein allgemeines Zuſammenwirken bervor 
tritt. In diefem Sihne ift ed merkwürdig genug, Daß zu 
gleicher Zeit, als ein mächtiger Fürft auf die Wiederberftellung 
einer Volks- und Stammes-Literatur bedacht war, ein Gaͤrt⸗ 
nerfohn zu Zus gleichfalls ein Eremplar des Baftan Nameh 
fih zueignete und das eingeborene fhöne Talent foldhen Stu: 
dien eifrig widmete. 

In Abſicht über den dortigen Statthalter, wegen irgend 
einer Bedrangniß, zu Elagen, begiebt er fih nach Hofe, ift 
lange vergebeng bemüht zu Anſari durchzudringen, und durch 
defien Fuͤrſprache feinen Zweck zu erreichen. Endlich macht 
eine glüdlihe, gehaltvolle Reimzeile, aus dem Stegreife ge: 
ſprochen, ihn dem Dichterklönige bekannt, welcher, Vertrauen 
zu feinem Xalente faflend, ihn empfiehlt und ihm den Auf: 
trag des großen Werkes verfhafft. Firdufi beginnt das Schah 
Nameh unter günftigen Umftänden; er wird im Anfange 
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theilweis binlanglich belohnt, nach dreißigjähriger Arbeit hin⸗ 
gegen entfpricht das Eöniglihe Geſchenk feiner Erwartung 
keineswegs. Grbittert verläßt er den Hof und ftirbt, eben da 
der König feiner mit Gunft abermald gedenkt. Mahmud 
überlebt ihn kaum ein Jahr, innerhalb welches der alte Effedi, 
Firduſi's Meifter, das Schah Nameh völlig zu Ende fchreibt. 

Diefes Werk ift ein wichtiges, ernftes, mythifch: hiftorifches 
National: Fundament, worin das Herkommen, das Dafepn, 
die Wirkung alter Helden aufbewahrt wird. Es bezieht fi 
auf frühere und fpätere Vergangenheit, deßhalb das eigentlich 
Geſchichtliche zuletzt mehr bervortritt, die früheren Fabeln 
jedoch manche uralte Traditiond: Wahrheit verhüllt überliefern. 

Firdufi fcheint überhaupt zu einem folhen Werke fich 
vortrefflich dadurch zu qualificiren, daß er leidenfchaftlih am 
Alten, aͤcht Nationellen, feftgehalten und auch, in Abficht auf 
Sprache, frühe Reinigkeit und Tüchtigkeit zu erreichen gefucht, 
wie er denn arabifhe Worte verbannt und das alte Pehlewi 
zu beachten bemüht war. 


Entweri. 
Stirbt 1152. 


‚Er ſtudirt zu Zus, einer wegen bedeutender Lehranftalten 
berühmten, ja fogar wegen Weberbildung verdächtigen Stadt; 
und als er, an der Thüre des Collegiums fißend, einen, mit 
Gefolge und Prunk, vorbeireitenden Großen erblict, zu feiner 
großen Verwunderung aber hört, daß es ein Hofdichter fey, 
entſchließt er fich zu gleicher Höhe des Gluͤcks zu gelangen. 
Ein übernacht gefchriebenes Gedicht, wodurd er fich die Gunſt 
des Fürften erwirbt, ift und übrig geblieben. 

Soetbe, ſämmtl. Werte IV. 13 
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Aus diefem und aus mehreren Poefien, die ung mitge: 
theilt worden, blidt ein heiterer Geiſt hervor, begabt mit 
unendlicher Umficht und fcharfem glüklihem Durchfchauen, er 
bebherricht einen mmüberfehbaren Stoff. Er lebt in der Gegen: 
wart, und wie er vom Schüler fogleih zum Hofmann über: 
geht, wird er ein freier Enkomiaſt und findet daß Fein beffer 
Handwerk fey, als mitlebende Menfchen durch Lob zu ergößen. 
Sürften, Veſire, edle und fchöne Frauen, Dichter und Muſiker 
ſchmuückt er mit feinem Preis und weiß auf einen jeden etwas 
Zierlihes aus dem breiten Weltvorrathe anzuwenden. 

Wir können daher nicht billig finden, daß man ihm die 
Verhaͤltniſſe in denen er gelebt und fein Talent genußt, nah 
fo viel hundert Jahren, zum Verbrechen macht. Was follt’ 
aus dem Dichter werden, wenn ed nicht hohe, mächtige, Kluge, 
thätige, fchöne und geſchickte Menfchen gäbe, an deren Bor: 
zügen er fih auferbauen Tann? An ihnen, wie die Nebe am 
Ulmenbaum, wie Epheu an der Mauer, rankt er fidy hinauf, 
Auge und Sinn zu erquiden. Sollte man einen Juwelier 
fhelten, der die Cdelgefteine beider Indien zum herrlichen 
Schmud treffliher Menfhen zu verwenden fein Leben zubringt? 
Sollte man von ihm verlangen daß er das, freilich fehr nüb: 
lihe Gefchäft eines Straßenpflaftererd übernähme? 

Sp gut aber unfer Dichter mit der Erde ftand, ward 
ihm der Himmel verderblid. Cine bedeutende, das Vol 
aufregende Weiffagung: als werde an einem gewiflen Tage 
ein ungebeurer Sturm dad Land verwüften, traf nicht ein 
und der Schach felbft konnte gegen den allgemeinen Unwillen 
des Hofes und der Stadt feinen Kiebling nicht retten. Diefer 
floh. Auch in entfernter Provinz fhüste ihn nur der ent: 
fhiedene Charakter eines freundlihen Statthaltere. Die 
Ehre der Aftrologie kann jedoch gerettet werden, wenn man 
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annimmt, daß die Zufammentunft fo vieler Planeten in Einem 
Zeichen auf die Zukunft von Dſchengis Chan hindeute, welcher 
in Perfien mehr Verwüftung anrichtete ald irgend ein Sturm: 
wind hätte bewirken können. 


Niſami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi die 
ſaͤmmtlichen Heldenüberlieferungen erſchoͤpfte, nunmehr die 
lieblichſten Wechſelwirkungen innigſter Liebe zum Stoffe ſeiner 
Gedichte waͤhlt. Medſchnun und Leila, Chosru und Schirin, 
Liebespaare, fuͤhrt er vor; durch Ahnung, Geſchick, Natur, 
Gewohnheit, Neigung, Leidenſchaft fuͤr einander beſtimmt, 
ſich entſchieden gewogen; dann aber durch Grille, Eigenſinn, 
Zufall, Noͤthigung und Zwang getrennt, eben ſo wunderlich 
wieder zuſammengeführt und am Ende doch wieder auf eine 
oder die andere Weiſe weggeriſſen und geſchieden. 

Aus dieſen Stoffen und ihrer Behandlung erwächst die 
Erregung einer ideellen Sehnfucht. Befriedigung finden wir nir⸗ 
gendd. Die Anmuth ift groß, die Mannichfaltigkeit unendlich. 

Auh in feinen andern unmittelbar moralifhem Zweck 
gewidmeten Gedichten athmet gleiche liebenswürdige Klarheit. 
Was auch dem Menfhen Zweidentiged begegnen mag, führt 
er jederzeit wieder and Praftifche heran und findet in einem 
fittlihen Thun allen Raͤthſeln die befte Auflöfung. 

Uebrigens führt er, feinem ruhigen Gefchäft gemäß, ein 
ruhiges Leben unter den Seldfchugiden und wird in feiner 
Vaterſtadt Gendſche begraben. 
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Diebeläl:eddin Numi. 
Stirbt 1162. 


Er begleitet feinen DBater, der wegen Verdrieplichkeiten 
mit dem Sultan, fih von Bald hinweg begiebt, auf dem 
langen Reifezug. Unterwegs nach Mekka treffen fie Attar, 
der ein Buch göttlicher Geheimniffe dem Juͤnglinge verehrt 
und ihn zu heiligen Studien entzündet. 

Hiebei ift fo viel zu bemerken: Daß der eigentliche Dichter 
die Herrlichkeit der Welt in fi aufzunehmen berufen ift und 
deßhalb immer eher zu loben ale zu tadeln geneigt feyn wird. 
Daraus folgt, daß er den würdigften Gegenftand aufzufinden 
ſucht, und, wenn er alled durchgegangen, endlich fein Talent 
am liebften zu Preis und Verberrlihung Gottes anwendet. 
Befonderd aber liegt diefed Bedürfnis dem Drientalen am 
nächften, weil er immer dem Weberfchwenglichen zuftrebt und 
folhes bei Betrachtung der Gottheit in größter Fülle gewahr 
zu werden glaubt, fo wie ihm denn bei jeder Ausführung nie 
mand Webertriebenheit Schuld geben darf. 

Schon der fogenannte mahometanifche Rofenfranz, wodurch 
der Name Allah mit neunundneunzig Cigenfchaften verberr: 
licht wird, iſt eine ſolche Lob⸗ und Preis-Litaney. Bejahende, 
verneinende Eigenfchaften bezeichnen das unbegreiflichfte Weſen; 
der Anbeter fiaunt, ergiebt und beruhigt fih. Und wenn der 
weltliche Dichter die ihm vorichwebenden Vollfommenbeiten an 
vorzügliche Perfonen verwendet, fo flüchtet fih der Gotterge 
bene in dag unperfönliche Weſen, das von Ewigkeit ber alle 
durchdringt. 

So flüchtete fih Attar vom Hofe zur Befhaulichkeit, und 
Dfoeläkeddin, ein reicher Züngling, der fi fo eben auch vom 


197 


Fürften und der Hauptftadt entfernte, war um deſto eher zu 
tieferen Studien zu entzünden. 

Nun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrachten Wall: 
fahrten, durch Klein-Aſien; fie bleiben zu Iconium. Dort 
lehren fie, werden verfolgt, vertrieben, wieder eingelegt, und 
liegen dafelbft, mit einem ihrer treuften Lehrgenoſſen, begra- 
ben. Indeſſen hatte Dfchengis Chan Perfien erobert, ohne 
den ruhigen Ort ihres Aufenthaltes zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man diefem großen Geifte 
nicht verargen, wenn er fich ind Abftrufe gewendet. Seine 
Werke fehen etwas bunt aus, Gefhichthen, Maͤhrchen, Pa: 
rabeln, Legenden, Anekdoten, Beifpiele, Probleme behandelt 
er, um eine geheimnißvolle Lehre eingängig zu machen, von 
der er felbft Feine deutliche Nechenfhaft zu geben weiß. Un: 
terriht und Erhebung ift fein Zweck, im Ganzen aber fucht 
er durch die Einheitslehre ale Sehnfucht wo nicht zu erfüllen 
Doch aufzulöfen, und anzudeuten, daß im göttlichen Weſen zus 
legt alled untertauche und fich verfläre, 
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Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 


Gebürtig von Schiras findirt er zu Bagdad, wird als 
Süngling durch Liebesungläd zum unftäten Leben eines Der: 
wifch beftimmt. Wallfahrtet fünfzehnmal nach Melle, gelangt 
auf feinen Wanderungen nach Indien und Klein Afien, ja als 
Sefangener der Kreusfahrer ind Weftland. Er überfteht wun- 
derfame Abentheuer, erwirbt aber fchöne Länder: und Men: 
fhenfenntnig. Nach dreißig Sahren zieht er fich zurüd, 
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bearbeitet feine Werke, und macht fie befannt. Er lebt umd 
webt in einer großen Erfahrungsbreite und ift reich an Anek 
doten, die er mit Sprüchen und Verſen ausſchmuͤckt. Leſer 
und Hörer zu unterrichten ift fein entichiedener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hundert und 
zweite Jahr und wird dafelbft begraben. Dſchengis Nachkom⸗ 
men hatten Iran zum eignen Reiche gebildet, in welchen fi 
rubhig.wohnen ließ. 


— — — — 


Hafis. 
Stirbt 1389. 


Wer ſich noch, aus der Halfte des vorigen Jahrhunderts, 
erinnert, wie unter den Proteftanten Deutfchlande nicht 
allein Geiftlihe, fondern auch wohl Laien gefunden wurden, 
welhe mit den heiligen Schriften ſich dergeftalt befannt ge 
macht, daß fie, ald lebendige Concordanz, von allen Sprücen, 
wo und in welhem Zufammenhange fie zu finden, Rechen⸗ 
fchaft zu geben ſich geübt haben, die Hauptftellen aber and 
wendig wußten und ſolche zu irgend einer Anwendung immer: 
fort bereit hielten; der mird zugleich geftehen, daß für folce 
Männer eine große Bildung daraus erwachfen mußte, weil 
das Gedächtniß, immer mir würdigen Gegenftänden befchaf: 
tigt, dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Genuß und 
Behandlung aufbewahrt. Man nannte fie bibelfeſt und 
ein folher Beiname gab eine vorzüglihe Würde und unzwei: 
deutige Empfehlung. 

Das was nun bei und Chriften aus natürlicher Anlage 
und gutem Willen entfprang, war bei den Mahometanern 
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Pflicht: denn indem es einem ſolchen Slaubensgenoffen zum 
größten Verdienſt gereichte Abfchriften des Korans felbft zu 
vervielfältigen oder vervielfältigen zu laffen, fo war es Fein 
geringeres denfelben auswendig zu lernen, um bei jedem An- 
laß die gehörigen Stellen anführen, Erbauung befördern, 
GStreitigfeit Tchlichten zu koͤnnen. Man benannte folche Per: 
fonen mit dem Ehrentitel Hafis, und diefer ift unferm Dich: 
ter als bezeichnender Hauptname geblieben. 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, der Koran 
ein Segenftand der unendlichften Auslegungen, gab Gelegen: 
beit zu den fpißfindigften Subtilitäten und, indem er bie 
Sinnesweife eines jeden aufregte, entitanden gränzenlos ab: 
weichende Meinungen, verrüdte Sombinationen, ja die un- 
vernünftigften Beziehungen aller Art wurden verfucht, fo daß 
ber eigentlich geiftreiche verftändige Mann eifrig bemüht ſeyn 
mußte, um nur wieder auf den Grund des reinen guten 
Textes zurüd zu gelangen. Daher finden wir denn aud in 
der Geſchichte des Islam Auslegung, Anwendung und Gebrauch 
oft bewundernswuͤrdig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das ſchoͤnſte dichteriſche 
Talent erzogen und heran gebildet; ihm gehoͤrte der ganze 
Koran, und was für Neligiondgebäude man darauf gegründet 
war ihm fein Raͤthſel. Er fagt felbft: 


„Durd den Koran hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemacht.“ 


Als Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte er in feinem Geburts: 
orte Schiras, auf welchen er fich befchrantte, wohl gelitten 
und gefchäßt von der Familie Mofaffer und ihren Beziehungen. 
Er befchäftigte fih mit theologifhen und grammatikaliſchen Ar: 
beiten, und verfammelte eine große Anzahl Schüler um fich ber. 
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Mit folhen erniten Studien, mit einem wirklichen Lehr⸗ 
amte fteben feine Gedichte völig im Widerfpruh, der fid 
wohl dadurch heben läßt, wenn man fagt: daß der Dichter 
nicht geradezu alles denfen und leben müſſe was er ausfpridt, 
am wenigften derjenige, der in fpaäterer Zeit in verwidelte 
Zuftände geräth, wo er ſich immer der rhetorifchen Verſtellung 
nähern und dasjenige vortragen wird was feine Zeitgenofen 
gerne hören, Dieß fcheint uns bei Hafis durchaus der Fall. 
Denn wie ein Mährhen- Erzähler auch nicht an die SZaube 
veien glaubt die er vorfpiegelt, fondern fie nur aufs befte zu 
beleben und auszuftatten gedenft, damit feine Zuhörer ſich 
daran ergößen, eben fo wenig braucht gerade der Iprifce 
Dichter dasjenige alles felbft auszuüben, womit er hohe und 
geringe Leſer und Sänger ergögt und befhmeichelt. Auch 
fheint unfer Dichter keinen großen Werth auf feine fo leicht 
binfließenden Lieder gelegr zu haben, denn feine Schüler ſam⸗ 
melten fie erft nach feinem Tode. 

Nur wenig fagen wir von diefen Dichtungen, weil man 
fie genießen, fih damit in Einklang feßen follte. Aus ihnen 
ftrömt eine fortquellende, mäßige Lebendigkeit. Im Enge 
genügfam froh und Flug, von der Fülle der Welt feinen Theil 
dahin nehmend, in die Geheimniffe der Gottheit von fern 
hinein blidend, dagegen aber auch einmal Neligionsäbung 
und Sinnenluft ablehnend, eind wie das andere; wie denn 
überhaupt dieſe Dichtart, was fie auch zu befördern und 
zu lehren fcheint, durchaus eine fleptifche Beweglichkeit be 
halten muß. 
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Dſchami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 


Dſchami faßt die ganze Ernte der bisherigen Bemühun⸗ 
gen zufammen und zieht die Summe der religiofen, philo: 
fophifhen, wiflenfchaftlihen, profsifch=poetifchen Sultur. Er 
hat einen großen Vortheil dreiundzwanzig Jahre nach Hafis 
Tode geboren zu werden und ale Jüngling abermals ein ganz 
freies Feld vor fih zu finden. Die größte Klarheit und Be: 
Tonnenheit ift fein Eigenthbum. Nun verfucht und leiftet er 
alles, erfcheint finnlich und überfinnlich zugleich; die Herrlichkeit 
der wirklichen und Dichterwelt liegt vor ihm, er bewegt fich 
zwifchen beiden. Die Mpftik konnte ihn. nicht anmuthen; weil 
er aber ohne diefelbe den Kreis des National: Intereffes nicht 
ausgefüllt hätte, fo giebt er Hiftorifch Nechenfchaft von allen 
den Thorheiten, durch welche, ftufenweig, der in feinem irdi- 
ſchen Weſen befangene Menſch fih der Gottheit unmittelbar 
anzunähern und fich zulest mit ihr zu vereinigen gedenft; da 
denn doch zulekt nur widernatürliche und widergeiftige, graffe 
Geſtalten zum Vorfcheine kommen. Denn was thut der Mp- 
ftifer anders, als daß er fih an Problemen vorbei fchleicht, 
oder fie weiter fchiebt, wenn ed fich thun laßt? 


— — — — — — 


Weberficht. 


Man hat aus der fehr fchicllich-geregelten Folge der fieben 
erften römifchen Könige fchließen wollen, daß diefe Geſchichte 
Müglih und abfichtlich erfunden fey, welches wir dahin geftellt 
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feyn laffen; dagegen aber bemerken, daß die fieben Dichter, 
welhe von dem Perfer für die erften gehalten werden, und 
innerhalb eines Zeitraums von fünfhundert Jahren nach und 
nach erfchienen, wirklich ein ethifch: poetifches Verhältnig gegen 
einander haben, welches ung erdichtet fcheinen Eönnte, wenn 
nicht ihre hinterlaffenen Werke von ihrem wirklichen Daſeyn 
dad Zeugniß gäben. 

Betrahten wir aber diefed Siebengeftirn genauer, wie 
ed und aus der Ferne vergonnt ſeyn mag; fo finden wir, daß 
fie alle ein fruchtbares, immer fich erneuendes Talent befafen, 
wodurd fie fih über die Mehrzahl fehr vorzüglicher Männer, 
über die Unzahl mittlerer, täglicher Talente erhoben fahen; 
dabei aber auch in eine befondere Zeit, in eine Lage gelangten, 
wo fie eine große Ernte glüdlich wegnehmen und gleich talent: 
vollen Nachkommen fogar die Wirkung auf eine Zeit lang 
verfümmern durften, bie wieder ein Zeitraum verging, in 
welhem die Natur dem Dichter neue Schäge abermals auf: 
ſchließen konnte. 

In dieſem Sinne nehmen wir die Dargeſtellten einzeln 
nochmals durch und bemerken: daß 

Firduſi die ganzen vergangenen Staats- und Reichs⸗ 
ereigniffe, fabelhaft oder hiftorifch aufbehalten, vorwegnahm, 
fo daß einem Nachfolger nur Bezug und Anmerkung, nicht 
aber neue Behandlung und Darftellung übrig blieb, 

Enweri bielt fi feft an der Gegenwart. Glaͤnzend und 
prächtig, wie die Natur ihm erichien, freud- und gabenvoll 
erblidt er auch den Hof feines Schahs; beide Welten und ihre 
Vorzüge mit den lieblihften Worten zu verknüpfen, war Pflicht 
und Behagen. Niemand bat es ihm hierin gleich gethan. 

Nifami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, was von 
Liebes- und Halbwunderlegende in feinem Bezirk vorhanden 
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feyn mochte. Schon im Koran war die Andeutung ge 
geben, wie man uralte Iafonifche Weberlieferungen zu eigenen 
Zweden behandeln, ausführen und in gewiffer Weitläuftigfeit 
koͤnne ergößlich machen. 

Dfiheläl:eddin Rumi findet fich unbehaglich auf dem 
problematifhen Boden der Wirklichkeit, und fucht die Raͤthſel 
Der innern und aͤußern Erfcheinungen auf geiftige, geiftreiche 
Weiſe zu löfen, daher find feine Werke neue Näthfel, neuer 
Auflöfungen und Commentare bedürftig. Endlich fühlt er 
ſich gedrungen in die Alleinigkeits-Lehre zu flüchten, wodurd 
foviel gewonnen als verloren wird, und zulegt das, fo tröft: 
liche als untröftlihe, Zero übrig bleibt. Wie follte nun alfo 
irgend eine Nede-Mittheilung poetifch oder profaifch weiter 
gelingen? Slüdlicherweife wird 

Saadi, der Treffliche, in die weite Welt getrieben, mit 
graͤnzenloſen Einzelnheiten der Empirie überhäuft, denen er 
allen erwas abzugewinnen weiß. Er fühlt die Nothwendigkeit 
fib zu fammeln, überzeugt ſich von der Pflicht zu belehren, 
und fo ift er und Weftländern zuerft fruchtbar und fegenreich 
geworden. 

Hafis, ein großes heitered Talent, das ſich begnügt, 
alles abzumweifen wonach die Menfchen begehren, alles bei Seite 
zu fehleben was fie nicht entbehren mögen, und Dabei immer 
als luftiger Bruder ihres Gleichen erfheint. Er laßt fih nur 
in feinem National: und Zeitkreife richtig anerfennen. So: 
bald man ihn aber gefaßt bat, bleibt er ein lieblicher Lebens⸗ 
geleiter. Wie ihn denn auch noch jeßt, unbewußt mehr ald 
bewußt, Kameel: und Maulthier: Treiber fortfingen, keines⸗ 
wege um des Sinnes halben, den er felbft muthwillig zer: 
ftädelt, fondern der Stimmung wegen, die er ewig rein 
und erfreulich verbreitet. Wer Tonnte denn nun auf biefen 
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folgen da alles andere von den Vorgängern weggenommen 
war? ald 

Dihami, allem gewachfen, was vor ihm geichehen und 
neben ihm gefchah; wie er nun dieß alles zufammen in Garben 
band, nachbildete, erneuerte, erweiterte, mit der größten Klar: 
heit die Tugenden und Fehler feiner Vorgänger in fih ver: 
einigte, fo blieb der Folgezeit nichts übrig ald zu ſeyn wie 
er, infofern fie fich nicht verfchlimmerte; und fo ift es denn 
auch drei Jahrhunderte durch geblieben. Wobei wir nur nod 
bemerfen daß, wenn früher oder fpäter dad Drama hatte 
durchbrechen und ein Dichter diefer Art fih bervorthun FTön: 
nen, der ganze Gang der Literatur eine andere Wendung ge 
nommen hätte. 

Wagten wir nun mit diefem Wenigen fünfhundert Sabre 
perfifher Dicht: und Nede: Kunft zu fchildern; fo fey ed, um 
mit Quintilian unferm alten Meifter zu reden, von Freunden 
aufgenommen in der Art wie man runde Zahlen erlaubt, 
nicht um genauer Beftimmung willen, fondern um etwas 
Allgemeines, bequemlichleitöhalber, annähernd auszufprecen. 


— — — — 


Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigkeit der perſiſchen 

Dichter entſpringt aus einer unuͤberſehbaren Breite der Außen⸗ 
welt und ihrem unendlichen Reichthum. Ein immer bewegtes 
oͤffentliches Leben, in welchem alle Gegenſtände gleichen Werth 
haben, wogt vor unſerer Einbildungskraft, deßwegen uns ihre 
Vergleichungen oft ſo ſehr auffallend und mißbeliebig ſind. 
We Bedenken verknüpfen fie die edelften und niedrigften 
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Bilder, an welhes Verfahren wir und nicht fo leiht ge 
wöhnen. 

Spreben wir ed aber aufrihtig aus: ein eigentlicher 
Lebemann, der frei und praftifh athmet, bat kein äfthetifches 
Gefühl und feinen Gefhmad, ihm genügt Realität im Han: 
deln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten; und 
wenn der Drientale, feltfame Wirkung hervorzubringen, das 
Ungereimte zufammenreimt, fo fol der Deutihe, dem der⸗ 

gleichen wohl auch begegnet, dazu nicht fcheel fehen. 

Die Verwirrung, die durch foldhe Productionen in der 
Einbildungsfraft entftehe, ift derjenigen zu vergleihen, wenn 
wir durch einen orientalifchen Bazar, durch eine europäifche 
Meſſe geben. Nicht immer find die koſtbarſten und niedrigften 
Waaren Im Raume weit gefondert, fie vermifchen fich in un- 
fern Augen und oft gewahren wir auch die Fäffer, Kiften, 
Säde, worin fie trandportirt worden. Wie auf einem Obft- 
und Gemüsmarkt fehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln 
und Früchte, fondern auch bier und dort allerlei Arten Ab- 
würflinge, Schalen und Strunke. 

Ferner koſtet's dem orientalifchen Dichter nichts ung von 
der Erde in den Himmel zu erheben und von da wieder ber: 
unter zu flürgen oder umgelehrt. Dem Aas eines faulenden 
Hundes verfteht Niſami eine fittlihe Betrachtung abzuloden, 
Die und in Erftaunen feßt und erbaut. 

Herr Jefus, ber die Welt durchwandert, 
Ging einfl an einem Markt vorbeiz 
Ein todter Hund Iag auf dem Wege, 
Gefchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe fland ums Aas umper, 
Die Geier fih um Aeſer fammeln. 

Der Eine ſprach: mir wird dus Hirn 
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Bon dem Geſtank ganz ausgelöſcht. 

Der Andre ſprach: was braucht es viel, 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglück. 
So fang ein jeder feine Weife, 

Des todten Hundes Leib zu fchmähen. 
Als nun an Jeſus Fam die Reih’, 
Sprach, ohne Schmäh’n, er guten Sinns, 
Er fprad aus gütiger Ratur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Died Wort macht den Umftehenden, 
Durchglühten Mufcheln ähnlich, Heiß. 


Sedermann fühlt fich betroffen, wenn der, fo liebevolle 
als geiftreiche Prophet, nach feiner eigenften Weife, Schonung 
und Nachfiht fordert. Wie Eräftig weiß er die unruhige 
Menge auf fih ſelbſt zurüd zu führen, fich des Verwerfens, 
des Verwuͤnſchens zu fchämen, unbeachteten Vorzug mit An: 
erfennung, ja vielleicht mit Neid zu betrachten! Jeder Umfte 
hende denft nun an fein eigen Gebiß. Schöne Zähne find 
überall, befonders auch im Morgenland, ale eine Gabe Gottes 
hoch angenehm. in faulendes Gefhöpf wird, durch das Doll: 
kommene was von ihm übrig bleibt, ein Gegenſtand der Be: 
wunderung und des frömmften Nachdenkens. 

Nicht eben fo Far und eindringlich wird ung dag vor: 
trefflihe Gleichniß, womit die Parabel fchließt; wir tragen 
daher Sorge daffelbe anfchaulich zu machen. 

Sn Gegenden, wo es an SKalklagern gebricht, werden 
Mufchelfchalen zu Bereitung eines höchft nöthigen Baumate: 
riald angewendet und, zwifchen dürres Neifig gefchichter, von 
der erregten Flamme durchgeglüht. Der Zuſchauende kann ſich 
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das Gefühl nicht nehmen, daß diefe Weſen, lebendig im 
Meere ſich nährend und wachſend, noch kurz vorher der allge: 
meinen Luft des Dafeynd nad ihrer Weile genoſſen uniggest, 
nicht etwa verbrennen, fondern durcchgeglüht, ihre völlige 
Geſtalt behalten, wenn gleich alles Lebendige aus ihnen weg: 
getrieben ift.. Nehme man nunmehr an, daß die Nacht herein- 
bricht und diefe organifchen Reſte dem Auge des Befchauerd 
wirklich glühend erfcheinen, fo laßt fi Fein herrlicheres Bild 
einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen fielen. Wil 
fih jemand hievon ein volllommenes Anfchauen erwerben, fo 
erfuche er einen Chemiker ihm Wufterfchalen in den Zuftant 
der Phosphorescenz zu verfeßen, wo er mit ung geftehen wird, 
daß ein fiedend heißes Gefühl, welches den Menfchen durch: 
dringt, wenn ein gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem 
Düntel eines zutraulichen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, 
nicht furchtbarer auszufprechen fey. 

Solcher Sleichniffe würden fih zu Hunderten . auffinden 
laffen, die das unmittelbarfte Anfchauen des Natürlichen, 
MWirklichen vorausfegen und zugleich wiederum einen hohen 
ſittlichen Begriff erweden, der aus dem Grunde eines reinen 
ausgebildeten Gefühle hervorfteigt. 

Höchft ſchaͤtzenswerth ift, bei diefer gränzenlofen Breite, 
ihre Aufmerkſamkeit aufd Einzelne, der fcharfe liebevolle Blick 
der einem bedeutenden Gegenftand fein eigenthümlichfted abzu: 
gewinnen fucht. Sie haben poetifche Stillleben, die fich den 
beften niederländifcher Künftler an die Seite feßen, ja im 
Sittlihen fi darüber erheben dürfen. Aus eben diefer Nei: 
sung und Fähigkeit werden fie gewiſſe Lieblingsgegenftände 
nicht 108; kein perfifher Dichter ermüdet die Lampe blendend, 
die Kerze leuchtend vorzuftellen. Chen daher kommt auch die 
Eintönigfeir, die man ihnen vorwirft; aber genau betrachtet, 
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werden die Waturgegenftände bei ihnen zum Surrogat ber 
Mythologie, Roſe und Nachtigall nehmen den Plaß ein von 
Apoll und Daphne. Wenn man bedenft was ihnen abging, 
daß fie fein Theater, Leine bildende Kunft hatten, ihr dichte 
rifches Talent aber nicht geringer war ald irgend eins von 
jeher, fo wird man, ihrer eigenften Welt befreundet, fie immer 
mehr bewundern müffen. 


— — — — 


Allgemeinſtes. 


Der hoͤchſte Charakter orientaliſcher Dichtkunſt iſt, was 
wir Deutſche Geiſt nennen, das Vorwaltende des oberen 
Leitenden; hier ſind alle uͤbrigen Eigenſchaften vereinigt, ohne 
daß irgend eine, das eigenthümliche Recht behauptend, hervor⸗ 
träͤte. Der Geiſt gehört vorzuͤglich dem Alter, oder einer 
alternden Weltepoche. Ueberſicht des Weltweſens, Ironie, 
freien Gebrauch der Talente finden wir in allen Dichtern des 
Orients. Reſultat und Praͤmiſſe wird uns zugleich geboten, 
deßhalb ſehen wir auch wie großer Werth auf ein Wort aus 
dem Stegreife gelegt wird. Jene Dichter haben alle Gegen⸗ 
ftände gegenwärtig und beziehen die entfernteſten Dinge leicht 
auf einander, daher nähern fie ſich auch dem was wir Wis 
nennen; Doch fteht der Witz nicht fo hoch, denn diefer if 
felbftfüchtig, felbitgefällig, wovon der Geift ganz frei bleibt, 
deßhalb er auch überall genialifh genannt werden kann 
und muß. 

Mber nicht der Dichter allein erfreut fich folder Der: 
dienfte; Die ganze Nation iſt geiftreih, wie aus unzähligen 
Anekdoten hervortritt. Durch ein geiftreiches Wort wird der 
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Zorn eines Fürften erregt, durch ein anderes wieder befänf: 
tigt. Neigung und Leidenſchaft leben and weben in gleichem 
Elemente; fo erfinden Behramgur und Dilaram den Reim, 
Dſchemil und Boteinah bleiben bis ins hoͤchſte Alter leiden: 
fhaftlih verbunden. Die ganze Gefchichte der - perfifchen 
Dichtkunſt wimmelt von ſolchen Fallen. 

Wenn man bedenkt, daß Nuſchirwan, einer der lebten 
Saffaniden, um die Zeit Mahomet's mit ungeheuern Koften 
die Fabeln des Bidpai und das Schachfpiel aus Indien kom: 
men läßt, fo ift der Zuftand einer ſolchen Zeit vollko mmen 
ausgefprochen. Jene, nah dem zu urtheilen, was ung über: 
liefert ift, überbieten einander an Lebensklugheit und freieren 
Anfichten irdifher Dinge. Deßhalb konnte vier Jahrhunderte 
ſpaͤter, ſelbſt in der erften beiten Epoche perſiſcher Dichtkunft, 
keine volllommen-reine Naivetät ftatt finden. Die große 
Breite der Umſicht, die vom Dichter gefordert ward, das 
gefteigerte Wiflen, die Hof: und Kriegsverhältnifle, alles 
verlangte große Beſonnenheit. 


— — — W— 


Neuere, Neueſte. 


Nach Weiſe von Dſchami und ſeiner Zeit vermiſchten 
folgen de Dichter Poeſie und Proſa immer mehr, ſo daß fuͤr 
alle Schreibarten nur Ein Styl angewendet wurde. Geſchichte, 
Poeſie, Philoſophie, Kanzlei- und Briefſtyl, alles wird auf 
gleiche Weiſe vorgetragen und ſo geht es nun ſchon drei Jahr⸗ 
hunderte fort. Ein Muſter des allerneuſten ſind wir glück⸗ 
licherweiſe im Stande vorzulegen. 

Als der perſiſche Botſchafter, Mirza won Haffan 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. IV. 
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Chan, fi in Petersburg befand, erfuchte man ihn um einige 
Zeilen feiner Handſchrift. Er war freundlich genug ein Blatt 
zu fchreiben, wovon wir die Ueberſetzung bier einfchalten. 


„Ich bin durch die ganze Welt gereift, bin lange mit 
vielen Perfonen umgegangen, jeder Winkel gewährte mir eint 
gen Nußen, jeder Halm eine Aehre, und doch habe ich Feine 
Drt gefehen diefer Stadt vergleihbar, noch ihren fchönen 
Huri's. Der Segen Gottes ruhe immer auf ihr! — “ 


„Wie wohl hat jener Kaufmann gefprochen, der unter Dit 
Räuber fiel die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, 
ber den Handel unterdrüdt, verfhließt die Thüre des Heild 
vor dem Gefichte feines Heered. Welcher Verftändige möchte 
bei folhem Ruf der Ungerechtigkeit fein Land befuchen? Wilſt 
du einen guten Namen erwerben, fo behandle mit Achtung 
Kaufleute und Gefandte. Die Großen behandeln Meifende 
wohl, um fich einen guten Ruf zu mahen. Das Land dus 
die Fremden nicht befhüßt geht bald unter. Sey ein Freund 
der Fremden und Neifenden, denn fie find als Mittel eine 
guten Rufs zu betrahten; fey gaftfrei, Ihäße die Worüber 
ziehenden, hüte dich ungerecht gegen fie zu feyn. Wer biefen 
Rath des Gefandten befolgt, wird gewiß Vortheil day 
ziehen.” 


„Man erzählt, dag Omar ebn abd el afis ein mid 
tiger König war, und Nachts in feinem Kämmerlein vol 
Demurh und Unterwerfung, dad Angefiht zum Throne dei 


211 


Schöpferd wendend, ſprach: O Herr! Großes haft du anver- 
traut der Hand des ſchwachen Knechtes; um der Herrlichkeit 
der Reinen und Heiligen deines Reiches willen, verleihe mir 
Gerechtigkeit und Billigleit, bewabre mich vor der Bosheit 
der Menfchen; ich fürchte, daß dad Herz eines Unfchuldigen 
Durch mic koͤnne beträbt worden ſeyn, und Fluch des Unter: 
druͤckten meinem Naden folge. Ein König foll immer an die 
Herrfchaft und dad Dafepn des höchften Weſens gedenten, an 
Die fortwährende Veränderlichkeit der irdifchen Dinge, er foll 
bedenten, daß die Krone von einem würdigen Haupt auf ein 
unmwürdiged übergeht und fih nicht zum Stolze verleiten 
laffen. Denn ein König, der hochmüthig wird, Freund und 
Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf feinem Throne 
gedeihen; man foll fich niemals durch den Ruhm einiger Tage 
aufblähen laffen. Die Welt gleicht einem Teuer, dad am 
Wege angezündet ift; mer fo viel davon nimmt ald nöthig, 
am fih auf dem Wege zu leuchten, erduldet Fein Uebel, aber 
wer mehr nimmt verbrennt fih.” 

„Als man den Plato fragte, wie er in diefer Welt gelebt 
babe, antwortete er: mit Schmerzen bin ich hereingefommen, 
mein Leben war ein anhaltendes Erftaunen und ungern geh’ 
ih hinaus, und ich habe nichts gelernt als daß ich nichts 
weiß. Bleibe fern von dem, der etwas unternimmt und 
unwiffend ift, von einem Fommen, der nicht unterrichtet ift; 
man könnte fie beide einem Eſel vergleichen, der die Mühle 
dreht, ohne zu willen warum. Der Säbel ift gut anzufehen, 
aber feine Wirkungen find unangenehm. Gin wohldenfender 
Mann verbindet fih Fremden, aber der Boͤsartige entfremdet 
ſich feinem Nächſten. Ein König fagte zu einem der Behloul 
hieß: gieb mir einen Rath. Diefer verfegte: beneide keinen 
Geizigen, keinen ungerechten Richter, keinen Neichen, der fi 
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folgen da alled andere von den Vorgängern weggenommen 
war? als 

Dihami, allem gewachſen, was vor ihm gefchehen und 
neben ihm gefchab; wie er nun dieß alled zufammen in Garben 
band, nachbildete, erneuerte, erweiterte, mit der größten Klar: 
heit die Tugenden und Fehler feiner Vorgänger in fich ver: 
einigte, fo blieb der Folgezeit nichts übrig ald zu ſeyn wie 
er, infofern fie ſich nicht verfchlimmerte; und fo ift es denn 
auch drei Jahrhunderte Durch geblieben. Wobei wir nur noch 
bemerken daß, wenn früher oder fpäter dad Drama hätte 
durchbrechen und ein Dichter diefer Art fich bervorthun kön—⸗ 
nen, der ganze Gang der Literatur. eine andere Wendung ge: 
nommen hätte. 

Wagten wir nun mit diefem Wenigen fünfhundert Jahre 
perfifher Dicht: und Rede-Kunſt zu fchildern; fo fey es, um 
mit Quintilian unferm alten Meifter zu reden, von Freunden 
aufgenommen in der Art wie man runde Zahlen erlaubt, 
niht um genauer Beftimmung willen, fondern um etwas 
Allgemeines, bequemlichleitähalber, annähernd auszufprechen. 


— — — — — ⸗ 


Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigkeit der perſiſchen 
Dichter entſpringt aus einer unuͤberſehbaren Breite der Außen⸗ 
welt und ihrem unendlichen Reichthum. Ein immer bewegtes 
oͤffentliches Leben, in welchem alle Gegenftände gleichen Werth 
haben, wogt vor unſerer Einbildungskraft, deßwegen uns ihre 
Vergleichungen oft fo ſehr auffallend und mißbeliebig find. 
Ohne Bedenken verknüpfen fie die edelften und niedrigften 


205 


Bilder, an welches Verfahren wir und nicht fo leicht ge 
wöhnen. 

Sprehen wir ed aber aufrihtig aus: ein eigentlicher 
Lebemann, der frei und praftifh athmet, hat kein äfthetifches 
Gefühl und keinen Geſchmack, ihm genügt Realität im Han: 
deln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten; und 
wenn der Drientale, feltfame Wirkung hervorzubringen, das 
Ungereimte zufammenreimt, fo fol der Deutfhe, dem der- 
gleihen wohl auch begegnet, dazu nicht fcheel fehen. 

Die Verwirrung, die durch foldhe Productionen in der 
Einbildungskraft entfteht, ift derjenigen zu vergleichen, wenn 
wir durch einen orientalifhen Bazar, durch eine europäifche 
Meſſe gehen. Nicht immer find die Foftbarften und niedrigften 
Waaren Im Raume weit gefondert, fie vermifchen fich in un: 
fern Augen und oft gewahren wir auch die Fäffer, Kiften, 
Säde, worin fie trandportirt worden. Wie auf einem Obſt⸗ 
und Gemüsmarkt fehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln 
und Früchte, fondern aud bier und dort allerlei Arten Ab⸗ 
würflinge, Schalen und Strunke. | 

Ferner koſtet's dem orientalifhen Dichter nichts ung von 
der Erde in den Himmel zu erheben und von da wieder her- 
unter zu ftürzen oder umgelehrt. Dem Aas eines faulenden 
Hundes verſteht Nifami eine fittliche Betrachtung abzuloden, 
Die und in Erfiaunen feßt und erbaut. 

Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Ging einfl an einem Markt vorbei; 
Ein tobter Hund lag auf bem Wege, 
Geſchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe fand ums Aas umper, 
Die Geier fih um Aeſer fammeln. 

Der Eine ſprach: mir wirb das Hirn 
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Bon dem Geſtank ganz ausgelöſcht. 

Der Andre ſprach: was braucht es viel, 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglück. 
So fang ein jeder feine Weife, 

Des todten Hundes Leib zu ſchmähen. 
Als nun an Jeſus Fam bie Neih’, 
Sprad, ohne Schmäh’n, er guten Sinns, 
Er ſprach aus gütiger Natur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Died Wort macht den Umftchenden, 
Durchglühten Mufcheln ähnlich, heiß. 


Sedermann fühlt fi betroffen, wenn der, fo liebevolle 
als geiftreiche Prophet, nah feiner eigenften Weife, Schonung 
und Nachſicht fordert. Wie Eräftig weiß er die unruhige 
Menge auf fich felbft zurüd zu führen, fich ded Verwerfens, 
des Derwünfchens zu fchämen, unbeachteten Vorzug mit An: 
ertennung, ja vieleicht mit Neid zu betrachten! Feder Umfte: 
hende denft nun an fein eigen Gebiß. Schöne Zähne find 
überall, befonderd auch im Morgenland, als eine Gabe Gottes 
hoch angenehm. Ein faulendes Gefchöpf wird, durch das Voll: 
fommene was von ihm übrig bleibt, ein Gegenftand der Be: 
mwunderung und des frömmften Nachdenfens. 

Nicht eben fo Far und eindringlich wird ung das vor: 
trefflihe Gleichniß, womit die Parabel fchlieft; wir tragen 
daher Sorge daffelbe anfchaulich zu machen. 

Sn Gegenden, wo ed an Kalklagern gebricht, werben 
Muſchelſchalen zu Bereitung eines höchft nöthigen Baumate: 
rials angewendet und, zwifchen dürres Neifig gefchichtet, von 
der erregten Flamme durchgeglüht. Der Zufchanende kann ſich 
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das Gefühl nicht nehmen, daß diefe Weſen, lebendig im 
Meere fih nährend und wachſend, noch Eur; vorher der allge: 
meinen: Luft des Daſeyns nach ihrer Weile genoflen uniggpent, 
nit etwa verbrennen, fondern durchgeglüht, ihre völlige 
Geſtalt behalten, wenn gleich alled Lebendige aus ihnen weg: 
getrieben ift. Nehme man nunmehr an, daß die Nacht herein: 
bricht und diefe organifchen Reſte dem Auge des Befchauerg 
wirklich glühend erfcheinen, fo läßt fih Fein berrlicheres Bild 
einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen ftelen. Will 
fih jemand hievon ein volllommened Anfchauen erwerben, fo 
erfuhe er einen Chemiker ihm Aufterfchalen in den Zuſtand 
der Phosphorescenz zu verfeßen, wo er mit ung geftehen wird, 
daß ein fiedend heißes Gefühl, welches den Menfchen durch: 
dringt, wenn ein gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem 
Düntel eines zutraulichen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, 
nicht furchtbarer auszuſprechen ſey. 

Solcher Sleichniffe würden fih zu Hunderten . auffinden 
laſſen, die das unmittelbarfte Anfchauen bes Natürlichen, 
Mirklichen vorausfehen und zugleich wiederum einen hohen 
fittliden Begriff erweden, der aus dem Grunde eines reinen 
ausgebildeten Gefuͤhls hervorfteigt. 

Höchft ſchaͤtzenswerth ift, bei diefer gränzenlofen Breite, 
ihre Aufmerkſamkeit aufd Einzelne, der fcharfe liebevolle Blick 
der einem bedeutenden Gegenftand fein eigenthümlichfted abzu- 
gewinnen fucht. Sie haben poetifhe Stillleben, die fich den 
beften niederländifher Künftler an die Seite feßen, ja im 
Sittlihen fih darüber erheben dürfen. Aus eben diefer Mei: 
gung und Faͤhigkeit werden fie gewiſſe Lieblingsgegenftände 
nicht 108; fein perfifcher Dichter ermüdet die Lampe blendend, 
Die Kerze leuchtend vorzuftellen. Eben daher kommt auch die 
Eintönigkeit, die man ihnen vorwirftz aber genau betrachtet, 
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werden die Naturgegenftände bei ihnen zum Surrogat der 
Mythologie, Roſe und Nachtigall nehmen den Plag ein von 
Apol und Daphne. Wenn man bedenkt was ihnen abging, 
daß fie Fein Theater, Feine bildende Kunft hatten, ihr dichte 
rifhes Talent aber nicht geringer war als irgend eins von 
jeher, fo wird man, ihrer eigenften Welt befreundet, fie immer 
mehr bewundern müffen. 


— — “ e— 


Allgemeinſtes. 


Der höoͤchſte Charakter orientaliſcher Dichtkunſt iſt, was 
wir Deutſche Geiſt nennen, das Vorwaltende des oberen 
Leitenden; bier find alle übrigen Eigenſchaften vereinigt, ohne 
daß irgend eine, das eigenthümliche Recht behauptend, hervor: 
träte. Der Geift gehört vorzüglich dem Alter, oder einer 
alternden Weltepohe. Weberficht des Weltweſens, Ironie, 
freien Gebrauch der Talente finden wir in allen Dichtern des 
Orients. Nefulrat und Pramiffe wird und zugleich gebpten, 
deßhalb fehen wir auch wie großer Werth auf ein Wort aus 
dem Stegreife gelegt wird. Jene Dichter haben alle Gegen: 
ftände gegenwärtig und beziehen die entfernteften Dinge leicht 
auf einander, daher nähern fie fih auch dem was wir Witz 
nennen; Doc fteht der Wis nicht fo hoch, denn diefer ift 
felbftfüchtig, felbftgefälig, wovon der Geift ganz frei bleibt, 
deßhalb er auch überall genialifh genannt werden kann 
und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fich folder Der: 
dienſte; die ganze Nation ift geiftreich, wie aus unzähligen 
Anekdoten hervortritt. Durch ein geiftreiches Wort wird der 
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Den Vernünft'gen find Lodfpeife Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig Darauf. 

Geh mein Gedicht und Füß vor dem Herrn bie Erde und fag ihm: 
Du, die Zugend der Zeit, Tugendepoche bift Du. 


—o 


Einrede. 


Um uns nun über das Verhältniß der Deſpoten zu den 
Ihrigen, und wiefern es noch menſchlich ſey, einigermaßen 
aufzuklären, auch und über das knechtiſche Verfahren der Dich: 
ter vielleicht zu beruhigen, möge eine und die andere Stelle 
hier eingefchaltet feyn, welche Zeugniß giebt wie Geſchichts⸗ 
und Weltienner hierüber geurtheilt. Gin bedächtiger Englän: 
der drückt fi folgendermagen ans: 

„Unumfchräntte Gewalt, welhe in Europa, durch Ges 
wohnheiten und Umficht einer gebildeten Zeit, zu gemäßigten 
Regierungen gefänftiget wird, behält bei afiatifhen Nationen 
immer einerkei Charakter und bewegt fich beinahe in demfel: 
ben Verlauf. Denn die geringen Unterfchiede, welche bes 
Menſchen Staatswerthb und Würde bezeichnen, find bloß von 
des Deſpoten perfünlicher Gemüthsart abhängig und von def: 
ten Macht, ja öfters mehr von bdiefer als jener. Kann doc 
fein Land zum Glüc gedeihen, das fortwährend dem Krieg 
ausgeſetzt ift, wie es von der frühften Zeit an das Schickſal 
aller öftlihen fchwächeren Königreiche gewefen. Daraus folgt 
Daß die größte Glüdfeligkeit, deren die Maffe unter unum⸗ 
ſchraͤnkter Herrfchaft genießen kann, fi aus der Gewalt und 
dem Ruf ihres Monarchen berfchreibe, fo wie dad Wohlbeha⸗ 
gen, worin fich deflen Unterthanen einigermaßen erfreuen, 
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wefentlich auf den Stolz begründet ift, zu dem ein folder 
Fürft fie erhebt.“ 

„Wir dürfen daher nicht bloß an niedrige und verfäufliche 
Gefinnungen denken, wenn die Schmeidelei und auffällt, 
welche fie dem Fürften erzeigen. Fühllos gegen den Werth 
der Freiheit, unbefannt mit allen übrigen Regierungsformen, 
rühmen fie ihren eigenen Zuftand, worin es ihnen weder an 
Sicherheit ermangelt noch an Behagen, und find nicht allein 
willig, fondern ftolz fi vor einem erhöhten Manne zu de 
müthigen, wenn fie in der Größe feiner Macht Zuflucht fin: 
den und Schuß gegen größeres unterdrüdendes Uebel.“ 

Gleichfalls läßt fi ein deutfcher Recenſent geift- und 
fenntnißreich alfo vernehmen: 

„Der Verfaffer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs 
der Panegyrifer diefed Zeitraums, tadelt zugleih mit Recht 
die fih im Ueberſchwung der Lobpreifungen vergeudende Kraft 
edler Gemüther, und die Erniedrigung der Charakterwuͤrde, 
welche dieß gewöhnlich zur Folge bat. Allein ed muß glei: 
wohl bemerkt werden, daß in dem, in vielfachem Schmude 
reicher Vollendung aufgeführten, Kunftgebäude eined Acht poe⸗ 
tifhen Volkes panegyrifche Dichtung eben fo weſentlich ift, 
als die fatyrifhe, mit welcher fie nur den Gegenfag bildet, 
deffen Auflöfung fi fodann entweder in der moralifchen Dic- 
tung, der ruhigen Richterin menfchlicher Vorzüge unb Gebre 
hen; der Führerin zum Ziele innerer Beruhigung, oder im 
Epos findet, welches mit unparteiifher Kühnheit das Edelſte 
menfchlicher Trefflichfeit neben die nicht mehr getadelte, fon: 
dern als zum Ganzen wirkende Gewöhnlichkeit des Lebens 
binftellt, und beide Gegenfäße auflöft und zu einem reinen 
Bilde des Dafeyns vereinigt. Wenn es nämlich der menfd- 
liden Natur gemäß, und ein Zeichen ihrer höheren Abkunft 
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tft, Daß fie das Edle menfhliher Handlungen, und jede höhere 
Vollkommenheit mit Begeifterung erfaßt, und fih an deren 
Erwägung gleihfam dad innere Leben erneuert, fo ift die Lob⸗ 
preifung auch der Macht und Gewalt, wie fie in Fürften fich 
offenbart, eine herrlihe Erſcheinung im Gebiete der Poefie, 
und bei und, mit volleftem Rechte zwar, nur darum in Ver: 
achtung geſunken, weil diejenigen, die fich derfelben bingaben, 
meiftens nicht Dichter, fondern nur feile Schmeichler gewefen. 
Wer aber, der Salderon feinen König preifen hört, mag bier, 
wo ber Fühnfte Auffhwung der Phantaſie ihn mit fortreißt, 
an Käuflichleit des Lobes denken? oder wer hat fein Herz 
noch gegen Pindar’d GSiegeshymnen verwahren wollen? Die 
Defpotifhe Natur der Herricherwürde Perfiens, wenn fie gleich 
in jener Zeit ihr Gegenbild in gemeiner Anbetung der Gewalt 
bei den meiften, welche Fürftenlob fangen, gefunden, bat den- 
noch dur die Idee verflärter Macht, die fie in edlen Gemü- 
thern erzeugte, auch manche, der Bewunderung der Nachwelt 
werthe Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter diefer 
Bewunderung noch heute werth find, find ed auch diefe Fürs 
ften, bei welchen wir aͤchte Anerkennung der Würde Des 
Menfhen, und Begeifterung für die Kunft, welche ihr An: 
denken feiert, vorfinden. Enweri, Chakani, Sahir Far: 
jabi und Acheſtegi find die Dichter diefed Seitraumd im 
Sache der Panegyrik, deren Werke der Orient noch heute mit 
Entzüden lieft, und fo auch ihren edlen Namen vor« jeder 
DVerunglimpfung fiber ftelt. Gin Beweis, wie nahe das 
Streben des panegyrifhen Dichters an die höchfte Forderung, 
die an den Menfchen geftellt werden kann, gränze, tft der 
plögliche Webertritt eines diefer panegprifhen Dichter, Sen a⸗ 
ji's, zur religidfen Dichtung: aud dem Lobpreiſer feines 
Fuͤrſten ward er ein nur für Gott und die ewige Volltommenheit 
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begeifterter Sänger, nachdem er bie Idee ded Erhabenen, bie 
er vorher im Leben aufzufuchen fih begnägte, num jenfeite 
dieſes Daſeyns zu finden gelernt hatte.” 


Nachtrag. 


Dieſe Betrachtungen zweier ernſter, bedaͤchtiger Maͤnner 
werden das Urtheil uͤber perſiſche Dichter und Enkomiaſten zur 
Milde bewegen, indem zugleich unſere fruͤheren Aeußerungen 
hiedurch beſtaͤtigt find: in gefährlicher Zeit naͤmlich komme 
beim Regiment alles darauf an, daß der Fürſt nicht allein 
feine Unterthanen beſchützen, ſondern fie auch perſoͤnlich gegen 
den Feind anführen koͤnne. Zu dieſer, bis auf die neuſten 
Tage, fich beftätigenden Wahrheit laſſen ſich uralte Beiſpiele 
finden; wie wir denn dad Neichsgrundgefeß anführen, welches 
Gott dem ifraelitiihen Volke, mit defien allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung, in dem Augenblick ertheilt, da es ein: für allemal 
einen König wänfht. Wir feßen diefe Conftitution, die ung 
freilich heut zu Tag etwas wunderlich fcheinen möchte, wört: 
lich hieher. 

„Und Samuel verkündigte dem Voll das Recht bes Kö 
niges den fie von dem Herrn forderten: das wird des Koͤniges 
Recht: feyn, der über euch herrfchen wird: Eure Söhne wird 
er nehmen zu feinen Wagen und Meitern, bie vor feinem 
Wagen hertraben, und zu Hauptleuten über Taufend und über 
Funfzig, und zu Neerleuten, die ihm feinen Ader bauen, 
und zu Schnittern in feiner Ernte, und daß fte feinen Har⸗ 
nifh und was zu feinem Wagen gehört, machen. Eure Töchter 
aber wird er nehmen, daß fie Apothekerinnen, Köchinnen und 
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Baͤckerinnen ſeyn. Eure beiten Aecker und Weinberge und 
Delgärten wird er nehmen und feinen Knechten geben. Dazu 
von eurer Saat und Weinbergen wird er den Zehnten nehmen 
und feinen Kämmerern und Knechten geben. Und eure Knechte 
und Mägde und eure feineften FJünglinge, und eure Efel wird 
er nehmen und feine Gefchäfte damit ausrichten. Don euren 
Heerden wird er den Zehnten nehmen: und ihr müßet feine 
Knechte feyn.” 

Als nun Samuel dem Volk das Bedenkliche einer ſolchen 
Vebereinktunft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will. 
ruft ed einfiimmig: „Mit nichten, fondern es fol ein König 
über ung feyn; daß wir auch feyn wie alle andere Heiden, daß 
und unfer König richte, und vor und ber ausziehe, wenn 
wir unfere Kriege führen.” 

In diefem Sinne fpricht der Perſer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchützet Er das Land; 
Umfoffende und Schirmer ſtehn in Gottes Hand. 


Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der verfchiedenen 
Regierungsformen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie 
fie auch beißen, Sreiheit und Knechtſchaft zugleich polariſch 
eriftire. Steht die Gewalt bei Einem, fo ift die Menge un⸗ 
terwürfig, ift die Gewalt bei der Menge, fo ſteht der Ein- 
zelne im Nachtheil; diefes geht denn durch alle Stufen durch, 
bis fich vielleicht irgendwo ein Gleichgewicht, jedoh nur auf 
kurze Zeit, finden kann. Dem Gecſchichtsforſcher ift es fein 
Geheimniß; in bewegten Augenbliden des Lebens jedoch kann 
man darüber nicht ind Klare fommen. Wie man denn nie: 
mals mehr von SZreiheit reden hört, ald wenn eine Partei 
die andere unterjochen will und ed auf weiter nichtd ange: 
fehen ift, als daß Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer 
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Hand in die andere gehen follen. Freiheit ift die leife Parole 
heimlich Verſchworner, dad laute Zeldgefchrei der öffentlich 
Ummwälzenden, ja das Lofungswort der Defpotie felbft, wenn 
fie ihre unterjochte Mafle gegen den Feind anführr, und ihr 
von auswärtigem Drud Erlöfung auf alle Zeiten verfpricht. 


Gegenwirfung. 


Doch fo verfänglich- allgemeiner Betrachtung wollen wir 
und nicht bingeben, vielmehr in den Drient zurüdwandern 
und fchauen wie die menfhliche Natur, die immer unbezwing: 
lich bleibt, fih dem Außerften Drud entgegenfest, und da fin: 
den wir denn überall, daß der Frei: und Eigenfinn der Ein- 
zelnen fich gegen die Allgewalt des Einen ind Gleichgewicht 
ftellt; fie find Sklaven, aber nicht unterworfen, fie erlauben 
fih Kühnheiten ohne gleichen. Bringen wir ein Beifpiel aus 
den Altern Zeiten, begeben wir und zu einem Abendgelag in 
das Zelt Alexanders, dort treffen wir ihn mit den Seinigen 
in lebhaften, heftigen, ja wilden Wechfelreden. 

Clitus, Alexanders Milhbruder, Spiel: und Kriegsge: 
fährte, verliert zwei Brüder im Felde, rettet dem König das 
Leben, zeigt fich als bedeutender General, treuer Statthalter 
wichtiger Provinzen. Die angemaßte Gottheit des Monarchen 
kann er nicht billigen; er hat ihn heranfommen fehen, dienft: 
und hülfsbedürftig gelannt; einen innern bupochondrifchen 
Widerwillen mag er nähren, feine DVerdienfte vielleicht zu 
hoch anfchlagen. 

Die Tiſchgeſpräche an Wleranders Tafel mögen immer 
von großer Bedeutung gewelen ſeyn, alle Gäfte waren tüchtige, 
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gebildete Männer, alle zur Zeit des höchften Rednerglanzes 
in Griechenland geboren. Gewöhnlich mochte man fi nüch- 
terner Weife bedeutende Probleme aufgeben, wählen, oder zu: 
fällig ergreifen und folche fophiftifch-rednerifch mit ziemlichem 
Bewußtſeyn gegeneinander behaupten. Wenn denn aber doch 
ein jeder die Partei vertheidigte, der er zugethan war, Trunf 
und Reidenfchaft fi wechfelöweife fteigerten; fo mußte es zu- 
legt zu gewaltfamen Scenen hinauslaufen. Auf diefem Wege 
begegnen wir der Vermuthung, daß der Brand von Perfepolis 
nicht bloß aus einer rohen, abfurden Voͤllerei entglommen 
ſey, vielmehr aus einem folhen Zifchgefpräh aufgeflammt, 
wo die eine Partei behauptete, man müfle die Derfer, da man 
fie einmal überwunden, auch nunmehr fhonen, die andere aber, 
das fhonungslofe Verfahren der Aſiaten in Zerftörung griechi⸗ 
fher Tempel wieder vor die Seele der Gefellfhaft führend, 
durh Steigerung des Wahnfinned zu trunfener Wuth, die 
alten königlichen Denkmale in Afche verwandelte. Daß Frauen 
mitgewirkt, welche immer die heftigften, unverföhnlichften 
Zeinde der Feinde find, macht unfere Bermuthung noch wahr 
fcheinlicher. 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft 
bleiben, fo find wir defto gewiffer, was bei jenem Gelag, deſſen 
wir zuerft erwähnten, tödtlihen Zwieſpalt veranlaßt habe; die 
Sefhichte bewahrt es und auf. Ed war nämlich der immer 
fih wiederholende Streit zwifchen dem Alter und der Jugend. 
Die Alten, auf deren Seite Clitus argumentirte, konnten fich 
auf eine folgerechte Neihe von Thaten berufen, die fie, dem 
König, dem Vaterland, dem einmal vorgeitedten Ziele getreu, 
unabläffig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend 
hingegen nahm zwar als befannt an, daß das alles gefchehen, 
das viel gerhan worden und dag man wirklich an der Granze, 
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vermebren koͤnnte, erbellet, daß feine Gränze zwifchen dem 
was in unferm Sinne lobenswärdig und tadelhaft heißen 
möchte gezogen werden koͤnne, weilihre Tugenden ganz eigent: 
lih die Blüthen ihrer Fehler find. Wollen wir an diefen 
Productionen der herrlichften Geiſter Theil nehmen, fo müſſen 
wir ung orientalifiren, der Drient wird nicht zus ung herüber 
tommen. Und obgleich Ueberſetzungen hoͤchſt löblich find um 
und anzuloden, einzuleiten, fo ift doch aus allem Vorigen 
erfihtlih, daß in diefer Literatur die Sprache als Sprache 
die erfte Rolle fpielt. Wer möchte fich nicht mit dieſen Schäten . 
an der Duelle befannt machen! 

Bedenken wir nun, daß poetiihe Technik dem größten 
Einfluß auf jede Dichtungsweife nothwendig ausübe; fo finden 
wir auch hier, daß die zweizeilig gereimten Verfe der Orien 
talen einen Parallelismus fordern, welcher aber, ftatt ben 
Geiſt zu fammeln, -felben zerftreut, indem der Neim auf ganz 
fremdartige Gegenftände binweift. Dadurch erhalten ihr 
Gedichte einen Anftrich von QDuodlibet, oder vorgefchriebenen 
Endreimen, in welcher Art etwas Vorzügliches zu leiften frei 
lih die erften Talente gefordert werden. Wie nun hierüber 
die Nation fireng geurtheilt bat, fieht man daran, daß fi 
in fünfhundert Jahren nur fieben Dichter als ihre Oberſten 
anerkennt. 


Warnung. 


Auf alles was wir bisher geäußert, können wir un 
wohl berufen, als Zeugniß beften Willens gegen orientaliſche 
Dichtkunſt. Wir dürfen ed daher wohl wagen, Männer, 
benen eigentlih nahere ja unmittelbare Kenntniß dieſer 


225 


wie das Schickſal, unerbittlich, aber man troßt ihm. Seftige 
Naturen verfallen darüber in eine Art Wahnfinn, wovon die 
mwunderlichften Beifptele vorgelegt werden künnten. 

Der oberften Gewalt jedoch, von der alles herfließt, Wohl- 
that und Wein, unterwerfen ſich mäßige, fefte, folgerechte 
Naturen, um nach ihrer Weife zu leben und zu wirken. Der 
Dichter aber hat am erften Urfache ſich dem KHöchften, der fein 
Talent fhägt, zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, 
eröffnet fih ihm eine Weltüberficht, deren er bedarf, um zum 
Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Ent: 
fhuldigung, fondern Berechtigung zu fchmeicheln, wie es dem 
Panegyriften zukommt, der fein Handwerk am beften ausübt, 
wenn er fih mit der Fülle des Stoffes bereichert, um Für: 
ften und Vefire, Mädchen und Knaben, Propheten und Hei: 
lige, ja zuletzt die Gottheit felbft, menfchlicher Weife überfüllt 
auszufchmüden. 

Auch unfern weſtlichen Dichter loben wir, daß er eine 
Welt von Putz und Pracht zufammengehäuft, um das Bild 
feiner Geliebten zu verberrlichen. 


Eingeſchaltetes. 


Die Beſonnenheit des Dichters bezieht ſich eigentlich au, 
die Form, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, 
der Gehalt entſpringt freiwillig aus der Fuͤlle ſeines Innern; 
bewußtlos begegnen beide einander und zuletzt weiß man nicht, 
wem eigentlich der Reichthum angehoͤre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglich im Genie liegt, 
will erkannt, will bedacht fen. und bier wird Beſonnenheit 

Soethe, fammti. Werte. IV. 15 
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gefordert, dag Form, Stoff und Gehalt ich zu einander fehiden, 
fih in einander fügen, fich einander durchdringen. 


Der Dichter fteht viel zu hoch ald daß er Partei machen 
ſollte. Heiterkeit und Bewußtſeyn find bie fchönen Gaben, 
für die er dem Schöpfer danft: Bewußtſeyn, daß er vor dem 
Furchtbaren nicht erfchrede, Heiterkeit, daß er alles erfreulich 
darzuftellen wiſſe. 


Orientaliſcher Poefie 
Ur:-&lemente 


In der arabifhen Sprahe wird man wenige Stamm: 
und Wurzelworte finden, die, wo nicht unmittelbar, doeh 
mittelft geringer An- und Umbildung fich nicht auf Kameel, 
Pferd und Schaf bezögen. Dieſen allererften Natur: und 
Lebensausdruck dürfen wir nicht einmal tropifch nennen. Alle 
was der Menfch natürlich frei ausfpriht find Lebensbezüge; 
nun ift der Araber mit Kameel und Pferd fo innig verwandt, 
ald Leib mit Seele, ihm kann nichts begegnen, was nicht 
auch diefe Geſchoͤpfe zugleich ergriffe und ihr Weſen und 
Wirken mit dem feinigen lebendig verbinde. Denkt man zu 
den obengenannten noch andere Hand» und wilde SChiere 
binzu, die dem frei umberziehenden Beduinen oft genug vors 
Auge fommen, fo wird man auch biefe in allen Lebensbe— 
ziehungen antreffen. Schreitet man ntın fe fort und beachtet 
alles übrige Sichtbare: Berg und Wüfte, Felſen und Chem, 
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Bäume, Kräuter, Blumen, Fluß und Meer und das vielge- 
ftirnte Firmament, fo findet man, daß dem Drientalen bei 
allem alles einfällt, fo daß er, uͤbers Kreuz das Fernfte zu 
verknüpfen gewohnt, durch die geringften Buchftaben: und 
Spibenbiegung Wiederfprechendes aus einander berzuleiten Fein 
Bedenken trägt. Hier fiehbt man daß die Sprache fhon an 
und für ſich productiv ift und zwar, in fo fern fie dem Ge: 
Danfen entgegen kommt, redneriſch, in fo fern fie der Einbil- 
dungskraft zufagt, poetiſch. 

Wer nun alſo, von den erſten nothwendigen Ur-Tropen 
ausgehend, die freieren und kühneren bezeichnete, bis er end⸗ 
lich zu den gewagteſten, willkuͤrlichſten, ja zuletzt ungeſchickten, 
conventionellen und abgeſchmackten, gelangte, der haͤtte ſich 
von den Hauptmomenten der orientaliſchen Dichtkunſt eine 
freie Ueberſicht verſchafft. Er würde aber babei ſich leicht 
überzeugen, daß von dem was wir Gefhmad nennen, von 
der Sonderung naͤmlich des Scidlichen vom Unfchidlichen, 
in jener Literatur gar nicht die Nede feyn könne. Ihre Tu: 
genden laſſen fih nicht von ihren Fehlern trennen, beide be: 
ziehen ſich auf einander, entfpringen aus einander und man 
muß fie gelten laffen ohne Mäfeln und Marften. Nichts ift 
unerträglicher, ale wenn Reiske und Michaelis jene Dich: 
ter bald. in den Himmel heben, bald wieder mie einfältige 
Schulknaben behandeln. 

Dabei läßt fich jedoch auffallend bemerken, daß die Alteften 
Dichter, die zunächſt am Naturquell der Cindrüde lebten und 
ihre Sprache dichtend bildeten, fehr große Vorzüge haben 
mäflen; diejenigen, die in eine fchon burchgearbeitete Seit, 
in verwidelte Verhältniffe kommen, zeigen zwar immer daffelbe 
Beftreben, verlieren aber allmählig die Spur des Rechten und 
Xobenswürdigen. Denn wenn fie nach entfernten und immer 


entfernteren Tropen bafchen, fo wird ed baarer Unfinn; hoͤch 
ftens bleibt zulegt nichts weiter ald der allgemeinfte Begrif, 
unter welchem die Gegenftände allenfalls möchten zufanmen 
zu faflen fepn, der Begriff der alles Anfhauen, und fomit 
die Poeſie felbft aufbebt. 


Webergang von Tropen zu Gleichniffen. 


Meil nun alles Vorgefagte auch von den nahe verwandten 
Gleichniſſen gilt, fo wäre durch einige Beifpiele unfere Be: 
bauptung zu beftätigen. 

Man fieht den im freien Felde anfwachenden Jäger, der 
die aufgehende Sonne einem Fallen vergleicht: 


That und Leben mir die Bruft durchdringen, 
Wieder auf den Füßen fteh’ ich feſt: 

P Denn der goldne Falke, breiter Schwingen, 
Neberfchwebet fein azurnes Neft. 


Oder noch prächtiger einem Löwen: 


. Morgendämmrung wandte fl ins Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froß, 

. AS die Nacht, die fchüchterne Gazelle, 
Bor dem Dräun des Morgenlöwens floß. 


Wie muß niht Marco Polo, der alles diefes und mehr 
geſchaut, ſolche Gleichniffe bewundert haben! 

Unaufhörlih finden wir den Dichter wie er mit Locken 
fpielt. 
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Es fieden mehr als funfzig Angeln 
In jeder ode deiner Haare; 


iſt Höchft Lieblih an ein fchönes Iodenreiches Haupt gerichtet, 
die Einbildungskraft hat nichts dawider ſich die Haarſpitzen 
hafenartig zu denken. Wenn aber der Dichter fagt, daß er 
an Haaren aufgehängt fey, fo will es und nicht recht gefallen. 
Menn ed nun aber gar vom Sultan heißt: 


Sn deiner Locken Banden liegt 
Des Beindes Hals verftridt; 


fo giebt es der Einbildungsfraft entweder ein widerlih Bild 
oder gar Feine. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, möchte wohl 
angehn, aber an Wimpern gefpießt ſeyn, kann ung nicht be: 
hagen; wenn ferner Wimpern, gar mit Befen verglichen, die 
Sterne vom Himmel herabfehren, fo wird ed und doch zu 
bunt. Die Stirn der Schönen als Glättftein der Herzen, 
Das Herz des Liebenden ald Geſchiebe von Thränenbäcen 
fortgerollt und abgerundet; dergleihen meur wißige ald ge: 
fuͤhlvolle Wagniffe nöthigen ung ein freundliches Lächeln ab. 

Hoͤchſt geiftreih aber kann genannt werden, wenn der 
Dichter die Feinde des Schahs wie Zeltenbehör behandelt 
wiffen will. 


Seyen fie ſtets wie Späne gefpalten, wie Lappen zerriffen ! 
Wie die Nägel geflopft! und wie die Pfähle geftedt! 


Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier; dad immer 
wiederholte Ab- und Auffchlagen des Lagers fchwebt ihm vor 
der ©eele. 

Aus diefen wenigen Beilpielen, die man ind Unendliche 
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der Menſch fich auf flüchtigen, gleihfam im Boräbergehen ge 
bafchten Genuß des Lebens beichräntt, zu erklären ſeyn.“ 

Was wir aber inftändig bitten, ift, daß man Firduft nicht 
mit Homer vergleiche, weil er in jedem Sinne, dem Stoff, 
der Form, der Behandlung nah, verlieren muß. Wer fi 
hiervon überzeugen will, vergleiche die furchtbare Meonotonie 
der fieben Abenteuer des Isvendiar mit dem dreiundzwanzig- 
ften Gefang der Ilias, wo, zur Xodtenfeier Patroflos, bie 
mannichfaltigiten Preife, von den verfchiedenartigften Helden, 
auf die verfchiedenfte Art gewonnen werden. Haben wir 
Deutfche nicht unfern herrlichen‘ Nibelungen durch folche Ber: 
gleihung den größten Schaden gerhan? So höchft erfreulid 
fie find, wenn man fih in ihren Kreis recht einbürgert und 
alles vertraulich und dankbar aufnimmt, fo wunderlich erfchei: 
nen fie, wenn man fie nach einem Maapftabe mißt, den. man 
niemals bei ihnen anfchlagen follte. 

Es gilt ja ſchon daffelbe von dem Werke eines einzigen 
Autors, der viel, mannichfaltig und lange gefchrieben. Ueber: 
laffe man doch der gemeinen unbehülflihen Menge vergleichend 
zu loben, zu wählen und zu verwerfen. Aber die Xehrer dee 
Volks müffen auf einen Standpunkt treten, wo eine allge 
meine deutliche Weberfiht reinem, unbewundenem Urtheil zu 
ftatten fommt. 


VBergleichung. 


Da wir nun fo eben bei dem Urtheil über Schriftfteller 
alle Vergleihung abgelehnt, fo möchte man fi wundern, 
wenn wir unmittelbar darauf von einem Falle fprechen, in 
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welchem wir fie zuläffig finden. Wir hoffen jedoch, daß man 
ung diefe Ausnahme darum erlauben werde, weil der Gedanfe 
nicht ung, vielmehr einem dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen und Tiefen 
durchdrungen, findet das Fein deutfcher Schriftfteller fih den 
oͤſtlichen Poeten und fonftigen Verfaflern mehr ald Jean 
Paul Richter genähert babe; diefer Ausfpruch fchien zu be: 
deutend, als daß wir ihm nicht gehörige Aufmerkſamkeit hät: 
ten widmen follen; auch können wir unfere Bemerkungen 
darüber um fo leichter mittbeilen, ald wir und nur auf das 
oben weitläufig Durchgeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfönlichkeit anzufangen, 
die Werke des genannten Freundes von einem verftändigen, 
umfchauenden, einfichtigen, unterrichteten, ausgebildeten und 
Dabei wohlmwollenden, frommen Sinne. Ein fo begabter Geift 
blickt, nach eigentlichft orientalifher Weife, munter und Fühn 
in feiner Welt umher, erfchafft die feltfamften Bezüge, ver: 
Enüpft das Unverträgliche, jedoch dergeftalt, daß ein geheimer 
ethifcher Kaden fich mitfchlinge, wodurch das Ganze zu einer 
gewiffen Einheit geleitet wird. 

Wenn wir nun vor furzem die Natur-Elemente, woraus 
die älteren und vorzüglichften Dichter des Orients ihre Werke 
bildeten, angedeutet und bezeichnet, fo werden wir ung deut: 
lich erklären, indem wir fagen: daß, wenn jene in einer fri- 
fhen, einfahen Negion gewirkt, diefer Freund hingegen in 
einer ausgebildeten, überbildeten, verbildeten, vertraften Welt 
leben und wirken, und eben daher fih anfchiden muß die felt: 
famften Elemente zu beherrfhen. Um nun den Gegenfak 
zwifchen der Umgebung eines Beduinen und unſeres Autors 
mit wenigem anfhaulih zu machen, ziehen wir aus einigen 
Blättern die bedeutendften Ausdrüde: 
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Barrieren: Tractat, Extrablätter, Sarbindle, Nebenrecen, 
Billard, Bierkrüge, Reichsbaͤnke, Seffiondftühle, Prinzipal⸗ 
commiffarius, Enthuſiasmus, Zepter: Queue, Bruftftäde, 
Eichhornbauer, Agioteur, Schmußfinf, Incognito, Colloquid, 
kanoniſcher Billardfad, Gppsabdrud, Avancement, Hütten 
junge, Naturaliſations-Acte, Pfingſtprogramm, Maurerifh, 
Manual: Pantomime, Amputirt, Supranumerer, Bijouterie 
bude, Sabbatermweg u. f. f. 

Wenn nun diefe fämmtlichen Ausdrüde einen gebildeten 
deutfchen Lefer bekannt find, oder durch dad Sonverfationd: 
Leriton befannt werden Eönnen, gerade wie dem Drientalen 
die Außenwelt durch Handels: und Wallfahrtd:- Saravanen ; fo 
dürfen wir fühnlich einen ähnlichen Geiſt für berechtigt halten 
diefelbe Verfahrungsart auf einer völlig verfchiedenen Unter: 
lage walten zu laffen. 

Geſtehen wir alfo unferm fo gefhästen als fruchtbaren 
Schriftſteller zu, daß er, in fpäteren Tagen lebend, um. in 
feiner Epoche geiftreich zu fepn, auf einen, durch Kunft, Wirk 
ſenſchaft, Technik, Politik, Kriege: und Friedensverkehr und 
Verderb fo unendlich verclaufulirten, zerfplitterten Zuftand 
mannichfaltigft anfpielen müfle; fo glauben wir ihm Die zuge: 
fprochene Drientalität genugfam beftätigt zu haben. 

Einen Unterfchied jedoch, den eines poetiihen und proſai⸗ 
{hen Verfahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem 
Tact, Parallel: Stellung, Spibenfall, Reim, die größten Hin: 
derniffe in den Weg zu degen fcheinen, gereicht alled zum ent: 
fchiedenften Vortheil, wenn er Die Raͤthſelknoten gluͤcklich Löft, 
. die ihm aufgegeben find, oder die ex fich felbit anfgiebt; die 
fühnfte Metapher verzeihen wir wegen eined unerwarteten 
Reims und freuen und der Befonnenheit des Dichters, Die er, 
in einer io nothgedrungenen Stellung, behauptet. 
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Der Profaift hingegen hat die Ellebogen ganglich frei und 
ift für jede Verwegenheit verantwortlich, die er fich erlaubt; 
alle was den Geſchmack verlegen könnte kommt auf feine 
Rechnung. Da nun aber, wie wir umftändlich nachgewiefen, 
in einer folben Dicht: und Schreibart dad Schickliche vom 
Unſchicklichen abzufondern unmöglich ift; fo kommt bier alles 
auf das Individuum an, dad ein ſolches Wagſtück unter 
nimmt. Iſt ed ein Mann, wie Sean Paul, ald Talent von 
Werth, als Menſch von Würde, fo befreundet fich der ange: 
zogene Leſer fogleich; alles ift erlaubt und willflommen. Man 
fühle fi in der Nähe des wohldenkenden Mannes behaglich, 
fein Sefügl theilt fih uns mit. Unſere Einbildungskraft er: 
regt er, ſchmeichelt unferen Schwächen und feftiget unfere 
Staͤrken. 

Man übt ſeinen eigenen Witz, indem man die wunderlich 
aufgegebenen Raͤthſel zu loͤſen ſucht, und freut ſich in und 
hinter einer buntverſchränkten Welt, wie hinter einer andern 
Charade, Unterhaltung, Erregung, Rührung, ja Erbauung 
zu finden. 

Dieß iſt ungefähr was wir vorzubringen wußten, um jene 
Mergleihung zu rechtfertigen; Uebereinſtimmung und Differenz 
trachteten wir fo Fur, ald möglich auszudrüden; ein folcher 
Text koͤnnte zu einer gränzenlofen Auslegung verführen. 


Berwahrung. 


Wenn jemand Wort und Ausdrud als heilige Zeugniffe 
betrachtet und fie nicht etwa, wie Scheidemünge oder Papier: 
geld, nur zu ſchnellem, angenblidlihem Verkehr bringen, 


Sand in die andere geben follen. Freiheit ift die leife Parole 
heimlich Verſchworner, das laute Zeldgefchrei der öffentlich 
Ummälzenden, ja das Lofungswort der Defpotie felbft, wenn 
fie ihre unterjohte Maffe gegen den Feind anführt, und ihr 
von auswaͤrtigem Drud Erlöfung auf alle Zeiten verfpricht. 


— on no num - 


Gegenwirfung. 


Doch fo verfänglih: allgemeiner Betrachtung wollen mir 
und nicht hingeben, vielmehr in den Drient zurüdwandern 
und fchauen wie die menfchliche Natur, die immer unbezwing: 
lich bleibt, fih dem aͤußerſten Druck entgegenfeßt, und da fin: 
den wir denn überall, daß der Frei: und Eigenſinn der Ein: 
zelnen fih gegen die Allgewalt des Einen ind Gleichgewicht 
fteßt; fie find Sflaven, aber nicht unterworfen, fie erlauben 
fih Kühnheiten ohne gleichen. Bringen wir ein Beifpiel and 
den Altern Zeiten, begeben wir und zu einem Abendgelag in 
das Zelt Aleranders, dort treffen wir ihn mit den Seinigen 
in lebhaften, heftigen, ja wilden Wechfelreden. 

Clitus, Aleranderd Milhbruder, Spiel: und Kriegsge: 
fährte, verliert zwei Brüder im Felde, rettet dem König das 
Xeben, zeigt fich ald bedeutender General, treuer Statthalter 
wichtiger Provinzen. Die angemaßte Gottheit des Monarchen 
kann er nicht billigen; er hat ihn heranfommen fehen, dienft: 
und huͤlfsbeduͤrftig gekannt; einen innern bypochondrifchen 
Widerwillen mag er nähren, feine Verdienfte vielleicht zu 
boch anfchlagen. 

Die Tifchgefprähe an Alexanders Tafel mögen immer 
von großer Bedeutung gewefen feyn, alle Säfte waren tüchtige, 
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gebildete Männer, alle zur Zeit des höchften Rednerglanzes 
in Griechenland geboren. Gewoͤhnlich mochte man fih nüch⸗ 
terner Weile bedeutende Probleme aufgeben, wählen, oder zu: 
fällig ergreifen und ſolche fophiftifch-rednerifch mit ziemlichem 
Bewußtſeyn gegeneinander behaupten. Wenn denn aber doch 
ein jeder die Partei vertheidigte, der er zugethban war, Trunf 
und Leidenfchaft fich wechfelöweife fteigerten; fo mußte es zu= 
legt zu gewaltfamen Scenen binauslaufen. Auf diefem Wege 
begegnen wir der Vermuthung, daß der Brand von Perfepolig 
nicht bloß aus einer rohen, abfurden Wöllerei entglommen 
ſey, vielmehr aus einem folchen Tifchgefpräh aufgeflammt, 
wo die eine Partei behauptete, man müffe die Perfer, da man 
fie einmal überwunden, auch nunmehr fchonen, die andere aber, 
das ſchonungsloſe Verfahren der Afiaten in Zerftörung griechi⸗ 
fher Tempel wieder vor die Seele der Gefellfchaft führend, 
durch Steigerung des Wahnfinnes zu trunfener Wuth, die 
alten Föniglihen Dentmale in Afche verwandelte. Daß Frauen 
mitgewirkt, welche immer bie beftigften, unverföhnlichften 
Seinde der Feinde find, macht unfere Vermuthung noch wahr 
fcheinlicher. 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen zweifelhaft 
bleiben, fo find wir defto gewiffer, wag bei jenem Gelag, deſſen 
wir zuerft erwähnten, tödtlichen Zwieſpalt veranlaßt habe; die 
Gefhichte bewahrt ed und auf. Ed war nämlich der immer 
fih wiederholende Streit zwifhen dem Alter und der Jugend. 
Die Alten, auf deren Seite Clitus argumentirte, fonnten fich 
auf eine folgerehte Neihe von Thaten berufen, die fie, dem 
König, dem Vaterland, dem einmal vorgeitedten Ziele getreu, 
unabläffig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend 
hingegen nahm zwar als befannt an, dab das alles geſchehen, 
das viel gerhan worden und dag man wirklich an der Granze, 


224 


von Indien fey; aber fie gab zu bedenten wie viel zu than 
noch übrig bliebe, erbot ſich das Gleiche zu leiften, und eine 
glänzende Zukunft verfprechend, wußte fie den Glanz geleifteter 
Thaten zu verdunfeln. Daß der König fih auf diefe Seite 
geſchlagen, ift natürlich, denn bei ihm konnte vom Gefchehenen 
nicht mehr die Rede ſeyn. Clitus kehrte Dagegen feinen beim: 
lichen Unwillen heraus und wiederholte, in des Königs Ge 
genwart, Mipreden, die dem Fürften, als hinter feinem Rüden 
geiprochen, ſchon früher zu Ohren gekommen. Alerander bielt 
fih bewundernswürdig zufammen, doch leider zu lange. Clitus 
verging fich gränzenlos in widerwärtigen Neden, bis der Koͤ— 
nig aufiprang, den feine Nächten zuerft fefthielten und Clitus 
bei Seite brachten. Diefer aber kehrt rafend mit neuen 
Schmähungen zurüd, und Alerander ftößt ihn, den Spieß von 
der Wache ergreifend, nieder. 

Mas darauf erfolgt gehört nicht hierher, nur bemerken 
wir, daß die bitterfte Klage des verzweifelnden Königs die 
Betrachtung enthält, er werde Kunftig, wie ein Thier im 
Malde, einfam leben, weil niemand in feiner Gegenwart ein 
freied Wort hervorzubringen wagen koͤnne. Diefe Rede, fie 
gehöre dem König oder dem Gefchichtsichreiber, beftätigt das: 
jenige, was wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen Sahrhunderte durfte man dem Kaifer 
von Perfien bei Saftmahlen unverfhämt widerfprechen, zulegt 
wurde denn freilich der überfühne Zifchgenoffe bei den Füßen 
weg und am Fürften nah vorbei gefchleppt, ob diefer ihn viel 
leicht begnadige? Gefchah ed nicht, hinaus mit ihm und zu: 
fammengehauen. 

Wie gränzenlod hartnädig und widerfeglih Günftlinge 
fih gegen den Kaifer betrugen, wird von glaubwürdigen Ge 
ſchichtſchreibern anekdotenweis überliefert. Der Monarch if 
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wie das Schiefal, unerbittlih, aber man troßt ihm. Heftige 
Naturen verfallen darüber in eine Art Wahnfinn, wovon die 
wunderlichften Beifptele vorgelegt werden Fünnten. 

Der oberften Gewalt jedoch, von der alles herfließt, Wohl: 
that und Pein, unterwerfen fi mäßige, felte, folgerechte 
Naturen, um nad ihrer Weile zu leben und zu wirken. Der 
Dichter aber hat am erften Urfache fich Dem Höchften, der fein 
Talent fhäapt, zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, 
eröffnet fih ihm eine Weltüberficht, deren er bedarf, um zum 
Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Ent: 
fhuldigung, fondern Berechtigung zu fehmeicheln, wie ed dem 
Panegyriften zukommt, der fein Handwerk am beften ausübt, 
wenn er fih mit der Fülle des Stoffes bereichert, um Für: 
ften und Veſire, Mädchen und Knaben, Propheten und Hei: 
lige, ja zuleßt die Gottheit felbft, menfchlicher Weife überfüllt 
auszuſchmücken. 

Auch unſern weſtlichen Dichter loben wir, daß er eine 
Welt von Putz und Pracht zuſammengehaͤuft, um das Bild 
ſeiner Geliebten zu verherrlichen. 


| Eingefchaltetes. 


Die Belonnenheit des Dichters bezieht fich eigentlich au, 
die Form, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, 
der Gehalt entipringt freiwillig aus der Fülle feined Innern; 
bewußtlos . begegnen beide einander und zulekt weiß man nicht, 
wen eigentlich der Reichthum angehöre. 

Uber die Form, ob fie fchon vorzüglich im Genie liegt, 
will erkannt, will bedacht ſeyn, und bier wird Befonnenbeit 

Soethe, ſaͤmmtl. Werte. IV. 15 
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bandelnde: Epos, Lyrik und Drama. Diele drei Diät: 
weifen können zufammen oder abgefondert wirken. In dem 
Beinften Gedicht findet man fie oft beifammen, und fie brin- 
gen eben durch diefe Vereinigung im engften Raume das 
berrlichfte Gebild hervor, wie wir an den fhäßenswertheften 
Balladen aller Völker deutlich gewahr werden. Im älteren 
griechifchen Trauerſpiel feben wir fie gleichfalld alle drei ver: 
bunden und erft in einer gewiflen Beitfolge fondern fie fi. 
So lange der Chor die Hauptperfon fpielt, zeigt fich Lyrik 
oben an; wie der Chor mehr Zufchauer wird, treten die an 
dern hervor, und zuleßt wo die Handlung ſich perfönlich und 
bauslich zufammenzieht, findet man den Chor unbequem md 
liftig._ Im franzöfifhen Trauerfpiel tft die Erpofition epiſch, 
die Mitte dramatifch, und den fünften Act, der leidenſchaftlich 
und enthufiaftifch ausläuft, kann man lyriſch nennen. 

Das Homerifhe Heldengedicht ift rein epifch; der Rha⸗ 
pfode waltet immer vor, was fich ereignet erzählt er; niemand 
darf den Mund auftfun, dem er nicht vorher das Wort ver 
liehen, deſſen Rede und Antwort er nicht angekündigt. Ak 
gebrochene Werhfelreden, die fchönfte Bierde ded Drama’s, 
find nicht zulaffig. 

Höre man aber nun den modernen Improviſator anf 
öffentlihem Maerkte, der einen gefchichtlihen Gegenftand be 
handelt; er wird, um deutlich zu feyn, erft erzählen, Daun, 
um Intereſſe zu erregen, ale handelnde Perfon fprechen, zu: 
legt enthufiaftifch auflodern und die Gemüther binreißen. So 
wunderlich find diefe Elemente zu verfchlingen, die Dichtarten 
bis ind Unendliche mannichfaltig; und deßhalb auch fo ſchwer 
eine Drdnung zu finden, wornah man fie neben oder nad 
einander aufftellen Bönnte., Man wird fich aber einigermaßen 
dadurch helfen, dag man die drei SHauptelemente im einem 
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Kreis gegen einander über ftelt und ſich Mufterftüde fucht, 
wo jedes Element einzeln obwaltet. Alsdann fammle man 
Beifpiele, die fidy nady der einen oder nach der andern Seite 
binneigen, bis endlich die Vereinigung von allen dreien er: 
fheint und fomit der ganze Kreis in fich gefchloffen ift. 

Auf diefen Wege gelangt man zu ſchoͤnen Anfihugy, ſo⸗ 
wohl der Dichterten, ald bes Charakters der Nationen und 
ihres Geſchmacks in einer Zeitfolge. Und obgleich diefe Ver: 
fahrungsart mehr zu eigner Belehrung, Unterhaltung und 
Maaßregel, ald zum Unterricht anderer geeignet ſeyn mag, fo 
wäre doch vielleicht ein Schema aufzuftellen, welches zugleich 
die Außeren zufälligen Formen und biefe inneren nothwendi: 
gen Uranfänge in fahliher Ordnung darbrachte. Der Verfuch 
jedoch wird immer fo fchwierig ſeyn als in der Naturkunde 
das Beitreben den Bezug audzufinden der äußeren Kennzeichen 
von Mineralien und Pflanzen zu ihren inneren Beftandthei: 
len, um eine natüurgemäße Ordnung dem Geifte darzuftellen. 


Nachtrag. 


Hoͤchſt merkwürdig iſt, daß die perfifche Poefie fein Drama 
hat. Hätte ein dramatifcher Dichter aufftchen können, ihre 
ganze Literatur müßte ein anderes Anfehn gewonnen haben. 
Die Nation ift zur Ruhe geneigt, fie läßt fih gern etwas 
vorerzählen, daher die Unzahl Mährchen und die granzenlofen 
Gedichte. So ift auch fonft das orientalifche Leben an ſich 
felbft nicht geſpraͤchig; der Defpotismus befördert Feine Wech⸗ 
felreden und wir finden, daß eine jede Cinwendüng gegen 
Willen und Befehl des Herrſchers allenfalld nur in Eitaten 
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des Korand und befannter Dichterftellen bervortritt, welches 
aber zugleich einen geiftreihen Zuftand, Breite, Tiefe um 
Sonfequenz der Bildung vorausfest. Daß jedoch der Orien⸗ 
tale die Geſpraͤhsform fo wenig als ein anderes Volk ent: 
behren mag, fieht man an der Hochſchaͤtzung der Fabeln des 
Bidpaipder Wiederholung, Nahahmung und Fortiekung der: 
felben. Die Voͤgelgeſpräͤche des Ferideddin Attar geben bie: 
von gleichfalls das fchönfte Beiipiel. 


Buchs: Drakel. 


Der in jedem Tag düjter befangene, nach einer aufge: 
hellten Zukunft ſich umſchauende Menich greift begierig nah 
zufälligkeiten, um irgend eine weillagende Andeutung aufju: 
bafhen. Der Unentfchloifene findet nur fein Heil im nt 
fhluß, dem Ausfpruch des Looſes fih zu unterwerfen. Solcher 
Art ift die überall herkömmliche Drafelfrage an irgend ein 
bedeutendes Buch, zwifchen deffen Blätter man eine Nabel 
verfenft und die dadurch bezeichnete Stelle beim Auffchlagen 
glaubig beachtet. Wir waren früher mit Perfonen genau 
verbunden, welche ſich auf diefe Weile bei der Bibel, dem 
Scapkäftlein und ähnlichen Erbauungswerfen zutraulich Raths 
erholten und mehrmals in den größten Nöthen Troft, ja Be 
ftärfung fürs ganze Leben gewannen. 

Im Drient finden wir diere Sitte gleichfalls in Uebung; 
fie wird Kal genannt, und Die Ehre derfelben begegnete Ha: 
fifen gleich nad feinem Tode. Denn al3 die Strenggläubi: 
gen ihn nicht feierlich beerdigen wollten, befragte man feine 
Gedihte, und als die bezeichnete Stelle feines Grabes 
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erwähnt, das die Wanderer bereinft verehren würden, fo fol- 
gerte man daraus, daß er auch müffe ehrenvoll begraben wer- 
den. Der weftliche Dichter fpielt ebenfalls auf biefe Gewohn⸗ 
beit an und wünfcht, daß feinem Büchlein gleihe Ehre 
widerfahren möge. 


Blumen: und Zeichenwechjel. 


Um nicht zu viel Guted von der fogenannten Blumen: 
fprahe zu denken, oder etwas Zartgefühltes davon zu erwar: 
ten, müffen wir und durch Kenner belehren laffen. Man hat 
nicht etwa einzelnen Blumen Bedeutung gegeben, um fie im 
Strauß ald Geheimfchrift zu überreihen, und es find nicht 
Blumen allein, die bei einer folhen ſtummen Unterhaltung 
Wort und Buchftaben bilden, fondern alles Sichtbare, Trans⸗ 
portable wird mit gleichem Nechte angewendet. 
| Doch wie das geihehe, um eine Mittheilung, einen Ge: 

fühl: und Gedanfenwechfel hervorzubringen, dieſes Finnen 
wir und nur vorftellen, wenn wir die NHaupteigenfchaften 
orientalifcher Poefie vor Augen haben: den weit umgreifenden 
Blick über alle Welt:Gegenftände, die Leichtigkeit zu reimen, 
fodann aber eine gewiffe Luft und Richtung der Nation Näth: 
fel aufzugeben, wodurch ſich zugleich die Fähigkeit ausbildet 
Raͤthſel aufzulöfen, welches denjenigen deutlih feyn wird, 
deren Talent fih dahin neigt Charaden, Logogryphen und 
dergleichen zu behandeln. 

Hiebei tft nun zu bemerfen: wenn ein Liebended dem 
Geliebten irgend einen Gegenftand zuiendet, fo muß der Em: 
pfangende fich das Wort ausfprechen, und fuchen was ſich 

Goethe, fanımtl. Werte. IV. 16 
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darauf reimt, fodann aber ausipaben, welcher unter den vielen 
möglihen Reimen für den gegenwärtigen Zuſtand paſſen 
möchte? Daß biebei eine leidenfchaftlihe Divination obwalten 
muͤſſe, fallt fogleih in die Augen Gin Beifpiel kann bie 
Sache deutlih machen und fo fey folgender Fleine Roman in 
einer folhen Correſpondenz durchgeführt. 


Die Wächter find gebändiger 

Dur füße Liebesthaten; 

Doch wie wir und verfländiget, 

Dad wollen wir verrathen; 

Denn, Lieben, was und Glück gebracht 

Das muß aud andern nupen, 

Sp wollen wir ber Liebesnacht 

Die düſtern Lampen pugen. 

Und wer fodbann mit und erreicht 

Das Ohr recht abzufeimen, 

Und liebt wie wir, dem wirb es leicht 
- Den rechten Sinn zu reimen. 

Ich ſchickte Dir, du fhidteft mir, 

Es war fogleih verftanden. 


Amarante Ich fah und brannte. 
Raute Wer fhaute? 

Haar vom Tiger Ein fühner Krieger. 
Haar der Gazelle An welder Stelle? 
Büfchel von Haaren Du folft’8 erfahren. 
Kreide Meide. 

Stroh Ich brenne lichterloh. 
Trauben Will's erlauben. 
Korallen Kannſt mir gefallen. 


Mandelkern Sehr gern. 


Rüben 
Carotten 
Zwiebeln 
Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Quecken 

Nelken 
Narciſſen 
Veilchen 
Kirſchen 

Feder vom Raben 
Dom Papageien 
Maronen 

Blei 

Roſenfarb 
Seide 

Bohnen 
Majoran 

Blau 

Traube 

Beeren 

Feigen 

Gold 

Leder 

Papier 
Maßlieben 
Nacht⸗-Violen 
Ein Faden 
Ein Zweig 
Strauß 
Winden 
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Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln. 
Was ſoll das heißen? 
Soll ich vertrauen? 
Du willſt mich necken. 
Soll ich verwelken! 
Du mußt es wiſſen. 
Wart' ein Weilchen. 
Willſt mich zerknirſchen. 
Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 
Wo wollen wir wohnen? 
Ich bin dabei. 

Die Freude ſtarb. 

Ich leide. 

Will dich ſchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genau. 
Ich glaube. 

Will's verwehren, 
Kannſt du ſchweigen? 
Ich bin Dir Hold. 
Gebraud die Feder. 
So bin id. dir. 
Schreib nach Belieben: 
Ih laſſ' es Holen. 
Biſt eingeladen. 

Mach einen Streid. 
Ich bin zu Haus. 
Wirſt mich finden, 


Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich hin. 

Meliſſen *** auf einem Kiffen. 
Cppreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 

Kalf Bit ein Schalk. 

Kohlen Mag ber *** dich Holen. 


Und Hätte mit Boteinah fo 

Nicht Dſchemil fich verſtanden, 
Wie wäre denn fo frifh und froh 
Ihr Name no vorhanden? 


Vorftebende felttame Mittheilungeart wird ſehr bald 
unter lebhaften, einander gewogenen Perfonen auszuüben fepn. 
Sobald der Geift eine ſolche Richtung nimmt, thut er Wun 
der. Zum Beleg aus manden Geſchichten nur Eine. 

Zwei liebende Paare machen eine Luftfahrt von einigen 
Meilen, bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf der 
Rückkehr unterhalten fie fih Charaden aufzugeben. Gar bald 
wird nicht nur eine jede, wie fie vom Munde kommt, fo 
gleich errathen, fondern zulekt fogar das Wort, Das der ar 
dere denkt und eben zum Worträchfel umbilden will, durch 
die unmittelbarfte Divination erfannt und ausgefprochen. 

Sndem man dergleihen zu unfern Seiten erzählt und be: 
theuert, darf man nicht fürchten lächerlich zu werden, ba ſolche 
pfochifche Erfheinungen noch lange nicht an dasjenige reichen, 
was der organifhe Magnetismus zu Tage gebracht bat. 
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Chiffer. 


Eine andere Art aber ſich zu verſtaͤndigen iſt geiſtreich 
und herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr und Witz im Spiele 
war, ſo iſt es hier ein zartliebender äſthetiſcher Sinn, der 
ſich der hoͤchſten Dichtung gleich ſtellt. 

Im Orient lernte man den Koran auswendig und ſo 
gaben die Suren und Verſe, durch die mindeſte Anſpielung, 
ein leichtes Verſtaͤndniß unter den Geübten. Das Gleiche 
haben wir in Deutſchland erlebt, wo vor funfzig Jahren die 
Erziehung dahin gerichtet war, die ſämmtlichen Heranwachſen⸗ 
den bibelfeft zu machen; man lernte nicht allein bedeutende 
Sprühe auswendig, fondern erlangte zugleich von dem übri- 
gen genugfame Kenntniß. Nun gab ed mehrere Menfchen, 
die eine große Fertigkeit hatten auf alles was vorkam biblifche 
Sprühe anzuwenden und die heilige Schrift in der Conver⸗ 
fation zu verbrauchen. Nicht zu läugnen ift, daß hieraus die 
wißigften, anmuthigften Erwiederungen entitanden, wie denn 
noch heutiges Tags gewiffe ewig anmwendbare SHauptftellen 
hie und da im Gefpradh vorkommen. 

Gleicherweife bedient man fih Flaffiiher Worte, wodurch 
wir Gefügl und Ereigniß ald ewig wiederfehrend bezeichnen 
und ausfprechen. 

Auch wir vor funfzig Jahren, ald Sünglinge, die ein: 
heimiſchen Dichter verehrend, belebten das Gedächtniß durch 
ihre Schriften und erzeigten ihnen den fchönften Beifall, 
indem wir unfere Gedanken durch ihre gewählten und gebil: 
deten Worte ausdrüdten und Dadurch eingeitanden, daß fie 
beffer als wir unfer Innerfted zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferm eigentlihen Zweck zu gelangen, 
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erinnern wir an eine, zwar wohlbefaunte, aber doch immer 
geheimmißvolle Weile, fih in Chiffern mitzurheilen; wenn 
namlich zwei Perfonen, die ein Buch verabreden und, indem fie 
Seiten: und Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, gewis 
find, daß der Empfänger mit geringem Bemühen den Sinn 
zufammen finden werde, 

Das Lied, welches wir mit der Rubrik Chiffer be 
zeichnet, will auf eine folhe Verabredung hindeuten. Liebende 
werden einig Hafifens Gedichte zum Werkzeug ihres Gefühl: 
wechfels zu legen; fie bezeichnen Seite und Zeile die ihren 
gegenwärtigen Zuftand ausdrückt, und fo entftehen zufammen: 
gefchriebene Lieder vom fchönften Ausdrud; herrliche zerftrente 
Stellen des unihäpbaren Dichters werden durch Leidenſchaft 
und Gefühl verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem 
Ganzen ein inneres Leben, und die Entfernten finden ein 
tröftliches Ergeben, indem fie ihre Trauer mit Perlen feiner 
Worte ſchmücken. 


Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mid; 
Hört” ich von deinem, 
Darnach verlangt mid; 
Wie blickt fo traurig 

Die Welt mid an. 


Sn meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, 
Und fonften Feiner 

Und Feine Feindſpur. 

Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Vorſatz! 
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Mein Leben will ich 
Nur zum Gefchäfte 
Bon feiner Liebe 
Bon heut an maden. 
Sch denfe feiner, 
Mir blutet's Herz. 


Kraft hab’ ich Feine 
AS ihn zu lieben, 
So recht im Stillen. 
Was foll das werben! 
Will ihn umarmen 
Und kann es nidt. 


Künftiger Divan. 


Man bat in Deutfchland zu einer gemwiffen Zeit manche 
Drudichriften vertheilt, alde Manufceript für Freunde. 
Wem dieſes befremdlich feyn Fönnte, der bedenke daß doch am 
Ende jedes Buch nur für Cheilnehmer, für Freunde, für Lieb: 
baber des Derfaflers gefchrieben fev. Meinen Divan befon- 
ders möcht? ich alfo bezeichnen, deffen gegenwärtige Ausgabe 
nur ale unvolllommen betrachtet werden Fann. Sin jüngeren 
Jahren würd’ ich ihn länger zurüdgehalten haben, nun aber 
find’ ich es vortheilhafter ihn felbft zufammenzuftellen, ale 
ein folhes Gefchäft, wie Hafis, den Nachkommen zu hinter: 
laffen. Denn eben daß dieſes Büchlein fo da fteht, wie ich es 
jest mittbeilen Eonnte, erregt meinen Wunſch ihm die ge 
bührende Volftändigfeit nach und nach zu verleihen. Was 
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davon allenfalls zu boffen feyn möchte, will ich Buch für Bud 
der Neibe nach andeuten. 


— —— — — 


Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werden 
lebhafte Eindrüde mancher Gegenſtaͤnde und Erſcheinungen 
anf Sinnlichkeit und Gemüth enthuſiaſtiſch ausgedrückt und 
die näheren Bezüge ded Dichterd zum Drient angedentet. 
Fährt er auf diefe Weile fort, fo ann der heitere Garten 
aufs anmutbhigfte verziert werden; aber höchft erfreulich wird 
fi) die Anlage erweitern, wenn der Dichter nicht von fid 
und aus fich allein handeln wollte, vielmehr auch feinen Dan, 
Goͤnnern und Freunden zu Ehren, ausfprähe, um die Leben: 
den mit freundlihbem Wort feft zu halten, die Abgefchiedenn 
ehrenvoll wieder zurüd zu rufen. 

Hiebei ift jedoch zu bedenken, daß der orientalifche Flug 
und Schwung, jene reih und übermäßig lobende Dichtart, 
dem Gefühl des MWertländerd vielleicht nicht zufagen möchte. 
Wir ergehen und hoch und frei, ohne zu Hyperbeln unfte 
Zuflucht zu nehmen: denn wirklich nur eine reine, wohlgefuͤhlte 
Poefie vermag allenfalls die eigentlichften Vorzüge trefflicer 
Männer auszufprechen, deren Volllommenheiten man erft redt 
empfindet, wenn fie dahin gegangen find, wenn ihre Eigen: 
heiten ung nicht mehr ftören und das Eingreifende ihrer Wir: 
fungen-ung noch täglich und ftündli vor Augen tritt. Einen 
Theil diefer Schuld hatte der Dichter vor kurzem, bei einem 
herrlichen Fefte (f. Maskenzug 1818.) in Allerhöchfter Gegen: 
wart, dad Glück nach feiner Weife gemüthlich abzutragen. 


— 
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Das Buch Hafid. Wenn alle diejenigen, welche fich 
der arabifchen und verwandter Sprachen bedienen, fchon ale 
Poeten geboren und erzogen werden, fo kann man fich denken, 
daß unter einer folhen Nation vorzügliche Geifter ohne Zahl 
hervorgehen. Wenn nun aber ein folhes Volk in fünfhunderr 
Jahren nur fieben Dichtern den erften Rang zugefteht, fo 
müffen wir einen folhen Ausfpruh zwar mit Chrfurcht 
annehmen, allein ed wird und zugleich vergönnt feyn nach: 
zuforihen, worin ein folder Vorzug eigentlih begründet 
feyn koͤnne. 

Dieſe Aufgabe in fofern es möglich ift zu löfen, möchte 
wohl auch dem künftigen Divan vorbehalten feyn. Denn, 
um nur von Hafid zu reden, wählt Bewunderung und Nei- 
gung gegen ihn, jemehr man ihn kennen lernt. Das glüd: 
lichfte Naturell, große Bildung, freie Facilität und die reine 
Weberzeugung, daß .man den Menfchen nur alsdann behagt, 
wenn man ihnen vorfingt was fie gern, leicht und bequem 
hören, wobei man ihnen denn auch etwas Schweres, Schwie: 
riges, Unwilllommenes gelegentlih mit unterfchieben darf: 
alles diefes find Vorzüge und Eigenthümlichkeiten, deren wir 
uns bei Hafid erfreuen, und die und zu ferneren Gedichten 
über ihn noch reichlihen Stoff bieten werden. 


— — — 


Buch der Liebe würde ſehr anſchwellen, wenn ſechs 
Liebespaare in ihren Freuden und Leiden entſchiedener auf: 
träten und noch andere neben ihnen aus der däfteren Ver: 
gangenheit mehr oder weniger klar hervorgingen. Wamik und 
Ara 3. B. von denen fih außer den Namen feine weitere 
Nachricht finder, koͤnnten folgendermaßen eingeführt werden: 
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Sat! Kieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fchöneren Gewinnſt? — 

Du wirft nit mädtig, wirft nicht reich, 
Sedo den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamif und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fle nennen: 
Die Namen müffen alle kennen. 

Was fie gethan, was fie geübt 

Das weiß Fein Menfh! Daß fie geliebt 
Das wiffen wir. Genug gefagt! 

Wenn man nah Wamif und Aſra fragt. 


Nicht weniger iſt diefed Buch geeignet zu ſpmboliſcher 
Abfchweifung, deren man fi in den Feldern des Driente 
faum enthalten kann. Der geiftreihe Menſch, nicht zufrieden 
mit dem was man ihm darftiellt, betrachtet alles was fich den 
Sinnen darbietet, ald eine Bermummung, wohinter ein höheres 
geiftiges Leben fich fchalfhaft-eigenfinnig verftelt, um und ar 
zuziehen und in edlere Megionen aufzuloden. Verfaͤhrt bier 
der Dichter mit Bewußtſeyn und Maaß, fo kann man ed 
gelten laſſen, fich daran freuen und zu entfchledenerem Auf: 
fluge die Fittige verfuchen. 


Buh der Betrakhtungen erweitert fih jeden Tag 
demjenigen der im Drient haufet; denn alles ift dort Be: 
trachtung, die zwifchen dem Sinnlihen und Weberfinnlichen 
bin und ber wogt, ohne fich für eins oder dad andere zu 
entfcheiden. Diefes Nachdenken, wozu man aufgefordert wird, 
ift von ganz eigner Art; ed widmer fih nicht allein der 


251 


Klugheit, obgleich diefe Die ftärkften Forderungen macht, fondern 
ed wird zugleich auf jene Punkte geführt, wo die feltfamften 
Probleme des Erde: Xebend firad und unerbittlih vor ung 
ſtehen und und nöthigen dem Zufall, einer Vorfehung und 
ihren unerforfhlihen Nathichlüffen die Kniee zu beugen und 
unbedingte Ergebung als hoͤchſtes politifch = fittlich - religiofes 
Geſetz auszufprechen. 


Buch des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher an: 
wacfen, fo erlaubt man auch wohl diefem dad gleiche Necht. 
Erft müffen fih anmuthige, liebevolle, verftändige Zuthaten 
verfammeln, eb die Ausbrüce des Unmuths erträglich ſeyn 
Eönnen. Allgemein menfhlihes Wohlwollen, nachfichtiges hülf: 
reiches Gefühl verbindet den Himmel mit der Erde und berei- 
tet ein den Menſchen gegönntes Paradies. Dagegen ift der 
Unmuth ſtets egoiftiih, er befteht auf Forderungen, deren 
Gewährung ihm außen blieb; er ift anmaßlich, abftoßend und 
erfreut niemand, felbft diejenigen kaum die von gleihem Ge: 
fühl ergriffen find. Demungeachtet aber kann der Menſch 
ſolche Erplofionen nicht immer zurüdhalten, ja er thut wohl, 
wenn er feinem Verdruß, befonderg über verhinderte, geftörte 
Thätigkeit, auf diefe Weile Luft zu machen trachtet. Schon 
jest hatte dieß Buch viel ſtärker und reicher ſeyn follen; doch 
haben wir manches, um alle Mipftimmung zu verhüten, bei 
Seite gelegt. Wie wir denn hierbei bemerken, daß dergleichen 
Aeußerungen, welche für den Augenblid bedenklich fcheinen, 
in der Folge aber, als unverfänglih, mit Heiterkeit und 
Wohlwollen aufgenommen werden, unter der Rubrik Para- 
lipomena künftigen Jahren aufgefpart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieſe Gelegenheit von der 
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Anmaßung zu reden, und zwar vorerft, wie fie im Drient zur 
Erſcheinung fommt. Der Herrfcher felbft ift der erfte Anmaf: 
liche, der die übrigen alle auszufchließen fcheint. Ihm ftehen 
alle zu Dienft, er it Gebieter fein felbft, niemand gebietet 
ihm, und fein eigner Wille erfchafft die übrige Welt, fo daß 
er fih mit der Sonne, ja mit dem Weltall vergleichen Tann. 
Auffallend ift ed jedoch, daß er eben dadurch genöthigt ift fi 
einen Mitregenten zu erwählen, der ihm in diefem unbe: 
gränzten Felde beiftehe, ja ihn ganz eigentlich auf dem Mel: 
tentbrone erhalte. Es ift der Dichter, der mit und neben 
ihm wirft und ihn über alle Sterblihe erhöht. Sammeln 
fih nun an feinem Hofe viele dergleichen Talente, fo giebt er 
ihnen einen Dichterlönig, und zeigt dadurh, Daß er das 
böchfte Talent für feines Gleichen anerfenne. Hierdurch wird 
der Dichter aber aufgefordert ja verleitet, eben fo hoch von 
fih zu denfen ale von dem Fürften, und fih im Mitbefig der 
größten Vorzüge und Glüdfeligkeiten zu fühlen. Hierin wird 
er beftärkt durch die gränzenloſen Geſchenke, die er erhält, 
duch den Reichthum, den er fammelt, dur die Einwirkung, 
die er ausübt. Auch fest er fih in diefer Denkart fo fei, 
dag ihm irgend ein Mißlingen feiner Hoffnungen bie zum 
Wahnfinn treibt. Firdufi erwartet für fein Schah Nameh, 
nach einer früheren Aeußerung ded Kaifers, fechzigtaufend 
Goldſtuͤcke; da er aber dagegen nur fechzigtaufend Silberftnde 
erhält, eben da er fih im Bade befindet, theilt er die Summe 
in drei Theile, fchenft einen dem Boten, einen dem Bude 
meifter und den dritten dem Sorbetfchenfen, und vernichtet 
fogleih, mit wenigen ehrenrührigen Schmäbzeilen, alles Lob 
was er feit fo vielen Jahren dem Schah geipender. Er ent: 
flieht, verbirgt fi, widerruft nicht, fondern tragt feinen Haß 
auf die Seinigen über, fo daß feine Schwefter ein anfehnliches 
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Geſchenk, vom begütigten Sultan abgefendet. aber leider erft 
nah des Bruderd Tode anfommend, gleichfalls verſchmaͤht 
und abmweift. 

MWollten wir nun das alles weiter entwideln, fo würden 
wir fagen, daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bis 
zum Derwifch an der Straßenede, alled voller Anmaßung zn 
finden fey, voll weltlichen und geiftlihen Hochmuths, der auf 
die geringfte Veranlaffung fogleich gewaltfam hervorfpringt. 

Mir diefem fittlichen Gebrehen, wenn man's dafür hal: 
ten will, fieht es im Weftlande gar wunderlich aus. DBefchei: 
denheit ift eigentlich eine gefellige Tugend, fie detitet auf große 
Ausbildung; fie ift eine Selbftverläugnung nach außen, welche, 
auf einem großen innern Werthe ruhend, ald die höchte 
Eigenſchaft des Menſchen angefehen wird. Und fo hören wir, 
daß die Menge immer zuerft an den vorzüglichften Menfchen 
die Befcheidenheit preif’t, ohne fich auf ihre übrigen Quali: 
- täten fonderlich einzulaffen. Befcheidenheit aber iſt immer 
mit Verftellung verknüpft und eine Art Schmeichelei, die um 
defto wirkſamer tft als fie ohne Zudringlichleit dem andern 
wohlthut, indem fie ihn in feinem behaglichen Selbftgefühle 
nicht irre macht. Alles aber was man gute Gefellfchaft nennt, 
beiteht in einer immer wachſenden Verneinung fein felbft, fo 
daß die Sorietät zulekt ganz Null wird; ed müßte denn dag 
Talent ſich ausbilden, daß wir, indem wir unfere Gitelfeit 
befriedigen, der Gitelfeit des andern zu fehmeicheln wiffen. 

Mit den Anmaßungen unfers weftlihden Dichters aber 
möchten wir die Landsleute gern verfühnen. Eine gewiſſe Auf: 
fehneiderei durfte dem Divan nicht fehlen, wenn der orienta- 
lifhe Charakter einigermaßen ausgedrüdt werden follte. 

In die unerfreuliche Anmaßung gegen die höheren Stände 
konnte der Dichter nicht verfallen. Seine glädliche Lage 
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überhob ihn jedes Kampfes mit Deſpotismus. In das Lob, das 
er feinen fürftlihen Gebietern zollen könnte, ſtimmt ja bie 
Welt mit ein. Die hohen Perfonen, mit denen er fonft in 
Verhältniß geftanden, pries und preift man noch immer. 
Ga man kann dem Dichter vorwerfen, daß der enkomiaſtiſche 
Theil ſeines Divans nicht reich genug ſey. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, ſo moͤchte 
man wohl einiges daran zu tadeln finden. Jeder Unmuthige 
drückt zu deutlich aus, daß ſeine perſoͤnliche Erwartung nicht 
erfüllt, ſein Verdienſt nicht anerkannt ſey. So auch er! Von 
oben herein iſt er nicht beengt, aber von unten und von der 
Seite leidet er. Eine zudringliche, oft platte, oft tüuckiſche 
Menge, mit ihren Chorführern, lähmt feine Thaͤtigkeit; erft 
waffnet er fih mit Stolz, und Verdruß, dann aber, zu fcharf 
gereizt und gepreßt, fühlt er Stärfe genug fih Durch fie durd- 
zufchl gen. 

Sodann aber werden wir ibm zugeftehben, daß er man- 
cherlei Anmaßungen dadurch zu mildern weiß, daß er fie, 
gefuͤhlvoll und Eunftreich, zulegt auf die Geliebte bezieht, fid 
vor ihr demüthigt, ja vernichtet. Herz und Geiſt des Leſers 
wird ihm dieſes zu gute fchreiben. 


Buch der Sprüde, follte vor andern anfchwellen; es 
ift mit den Büchern der Betrachtung und des Unmuths gan; 
nahe verwandt. Drientalifhe Sprüche jedoch behalten den 
eigenthümlichen Charafter der ganzen Dichtkunft, daß fie ſich 
fehr oft auf finnliche, fichtbare Gegenftände beziehen; und ee 
finden fich viele darunter, die man mit Necht lakonifche Para: 
bein nennen könnte. Diefe Art bleibt dem Weftländer die 
ſchwerſte, weil unfere Umgebung zu troden, geregelt und 
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profaifch erfcheint. Alte deutfche Sprüchmörter jedoch, wo fih 
der- Sinn zum Gleichniß umbildet, Eönnen bier gleichfalle 
unfer Mufter feyn. 


Buch des Timur. Sollte eigentlich erft gegründet wer: 
den, und vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, damit 
und die allzunah liegende Deutung ein erhöhtes Anfchaun 
ungeheurer Weltereigniffe nicht mehr verkümmerte. Erheitert 
könnte diefe Tragödie werden, wenn man des fürchterlichen 
Weltverwüfterd launigen Zug: und Zeltgefährten Nuffreddin 
Chodfha von Zeit zu Zeit auftreten zu laffen ſich entichlöffe. 
Gute Stunden, freier Sinn werden hiezu bie befte Förderniß 
verleihen. Ein Muſterſtück der Gefchichtchen die zu uns 
berüber gefommen, fügen wir bei. 


* ** 
* 


Timur war ein häßlicher Mann; er hatte ein blindes 
Auge und einen lahmen Fuß. Indem nun eines Tags Chod— 
fcha um ihn war, fraßte ſich Timur den Kopf, denn die Seit 
ded Barbierens war gefommen, und befahl, der Barbier folle 
gerufen werden. Nachdem der Kopf gefhoren war, gab der 
Barbier, wie gewöhnlih, Timur den Spiegel in die Hand. 
Zimur ſah fih im Spiegel und fand fein Anfehn gar zu 
haͤßlich. Darüber fing er an zu weinen, auch der Chodſcha 
hub an zu weinen, und fo meinten fie ein paar Stunden. 
Hierauf tröfteten einige Gefellfhafter den Timur und unter: 
hielten ihn mit fonderbaren Erzählungen, um ihn alles ver: 
geilen zu machen. Timur hörte auf zu weinen, der Chodſcha 
aber hörte nicht auf, fondern fing erft recht an ftärker zu 
weinen. Endlich fprah Timur zum Chodſcha: höre! ich habe 
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in den Spiegel gefchaut und habe mich ſehr haͤßlich gefehen, 
darüber betrübte ih mich, weil ich nicht allein Kaifer bin, 
fondern auch viel Vermögen und Sflavinnen habe, baneben 
aber fo haplih bin, darum habe ich geweint. Und warum 
weinft du noch ohne Aufhören? Der Chodſcha antwortete: 
wenn du nur einmal in den Spiegel gefehen und bei Be 
fhauung deines Gefichte ed gar nicht haft aushalten Fönnen 
dich anzufehen, fondern Darüber geweint haft, was follen wir 
denn thun, die wir Nacht und Tag dein Gefiht anzufehen 
haben? Wenn wir nicht weinen, wer foll denn weinen! dephalb 
babe ich geweint. — Timur fam vor Lachen außer fi. 


Buch Suleika. Diefed, ohnehin das ftärkfte der ganzen 
Sammlung, möchte wohl für abgefchloffen anzufeben fepn. 
Der Hauch und Geiſt einer Leidenfchaft, der durh das Ganze 
weht, kehrt nicht leicht wieder zurüd, wenigſtens ift deſſen 
Rückkehr, wie die eines guten Weinjahres, in Hoffnung und 
Demuth zu erwarten. 

Ueber das Berragen des wertlichen Dichters aber, in dieſem 
Buche, dürfen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach dem 
Beifpiele mancher dftlihen Vorgänger halt er fich entfernt 
vom Sultan. Als genügfamer Derwifh darf er fich fogar 
dem Fürften vergleichen; denn der gründliche Bettler folf eine 
Art von König ſeyn. Armuth giebt Verwegenheit. Irdiſche 
Güter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts oder wenig 
davon zu verlangen ift fein Entfchluß, der das forglofefte Be: 
hagen erzeugt. Statt einen angftvollen Beſiz zu fuchen, ver: 
fhentt er in Gedanken Länder und Schäbe, und fpottet über 
den der fie wirklich befaß und verlor. Eigentlich aber hat fich 
unfer Dichter zu einer freiwilligen Armuth befannt, um deſto 
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ftolger aufzutreten, dab es ein Mädchen gebe, die ihm def: 
wegen doch hold und gewärtig ift. 

Aber noch eines größern Mangeld ruͤhmt er fih: ihm 
entwich die Jugend; fein Alter, feine grauen Haare Ihmüdt 
er mit der Liebe Suleila’d, nicht geckenhaft zudringlich, nein! 
ihrer Gegenliebe gewiß. Sie, die Geiftreihe, weiß den Geift 
zu ſchaͤtzen, der die Tugend früh zeitigt und das Alter verjüngt. 


Das Schenken-Buch. Weder die unmäßige Neigung 
zu dem halbverbotenen Weine, noch dad Sartgefühl für die 
Schönheit eined heranwachſenden Knaben durfte im Divan 
vermißt werden; leßteres wollte jedoch unferen Sitten gemäß 
in aller Reinheit behandelt feyn. 

Die Wechfelneisung des früheren und fpäteren Alters 
deutet eigentlich auf ein Acht pädagogifches Verhaͤltniß. Eine 
leidenfchaftlihe Neigung des Kindes zum Greife ift keineswegs 
eine feltene, aber felten benuste Erfheinung. Hier gewahre 
man den Bezug des Enkels zum Großvater, des fpätgebornen 
Erben zum überrafhten zärtlihen Vater. In diefem Ver: 
haͤltniß entwidelt fich eigentlich der Klugfinn der Kinder; fie 
find aufmerkſam auf Würde, Erfahrung, Gewalt des Nelteren; 
rein geborne Seelen empfinden dabei das Bedürfniß einer 
ehrfurchtsvollen Neigung; dad Alter wird hievon ergriffen und 
feftgehalten. Empfindet und benußt die Jugend ihr Weber: 
gewicht um Findliche Zwecke zu erreichen, Eindifche Bedürfniffe 
zu befriedigen, fo verföhnt und die Anmuth mit frübzeitiger 
Schalkheit. Hoͤchſt rührend aber bleibt das heranftrebende 
Gefühl des Knaben, der, von dem hohen Geifte des Alters 
erregt, in fich felbft ein Staunen fühlt, das ihm weillagt, 
auch dergleichen könne fih in ihm entwidein. Wir verfuchten 

Goethe, fanımıl. Werke. IV. V 
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in den Spiegel geſchaut und habe mich fehr haͤßlich gefehen, 
darüber betrübte ih mich, weil ich nicht allein Kaifer bin, 
fondern auch viel Vermögen und Sflavinnen babe, daneben 
aber fo haplih bin, darum habe ich geweint. Und warum 
weinft du noch ohne Aufhören? Der Chodſcha antwortete: 
wenn du nur einmal in den Spiegel gefeben und bei Be: 
ſchauung deines Geſichts es gar nicht haft aushalten können 
dich anzufehen, fondern darüber geweint haft, was follen wir 
denn thun, die wir Naht und Tag dein Gefiht anzufehen 
haben? Wenn wir nicht weinen, wer foll denn weinen! beghalb 
babe ich geweint. — Timur fam vor Lachen außer fid. 


Buch Suleifa. Diefes, ohnehin das ftärkfte ber ganzen 
Sammlung, möchte wohl für abgefchloffen anzufehen fepn. 
Der Hauch und Geift einer Xeidenfchaft, der durch das Ganze 
weht, kehrt nicht leicht wieder zurüd, wenigſtens iſt defen 
Ruͤckkehr, wie Die eines guten Weinjahres, in Hoffnung und 
Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weftlichen Dichters aber, in diefem 
Buche, dürfen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach dem 
Beifpiele mancher oͤſtlichen Vorgänger hält er ſich entfernt 
vom Sultan. Als genügfamer Derwifh darf er fich fogar 
dem Fürften vergleichen; denn der gründliche Bettler fol eine 
Art von König ſeyn. Armuth giebt Verwegenheit. Irdiſche 
Güter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts oder wenig 
davon zu verlangen iſt fein Entichluß, der das forglofefte Be: 
bagen erzeugt. Statt einen angftvollen Befiz zu fuchen, ver: 
fchentt er in Gedanken Länder und Schäße, und fpottet über 
den ber fie wirklich befaß und verlor. Eigentlich aber hat fi 
unfer Dichter zu einer freiwilligen Armuth bekannt, um defto 
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ftolger aufzutreten, daß es ein Mädchen gebe, die ihm deß⸗ 
wegen doch hold und gewärtig ift. 

Aber noch eines größern Mangeld rähmt er fih: ihm 
entwich die Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmuͤckt 
er mit der Liebe Suleika's, nicht geckenhaft zudringlich, nein! 
ihrer Gegenliebe gewiß. Sie, die Geiftreihe, weiß den Geift 
zu fchägen, der die Jugend früh zeitigt und dad Alter verjüngt. 


Das Schenken-Buch. Weder die unmäßige Neigung 
zu dem balbverbotenen Weine, noch das Zartgefühl für die 
Schönheit eined heranwachfenden Knaben durfte im Divan 
vermißt werden; leßteres wollte jedoch. unferen Sitten gemäß 
in aller Reinheit behandelt feyn. 

Die Wechfelneigung des früheren und fpäteren Alters 
deutet eigentlich auf ein acht padagogifhes Verhaͤltniß. Eine 
leidenfchaftlihe Neigung ded Kindes zum Greife ift keineswegs 
eine feltene, aber felten benußte Erfheinung. Hier gewahre 
man den Bezug des Enfeld zum Großvater, des fpaätgebornen 
Erben zum überrafhten zärtlihen Vater. In diefem Ver: 
haͤltniß entwidelt fi eigentlich der Klugfinn der Kinder; fie 
find aufmerffam auf Würde, Erfahrung, Gewalt des Aelteren ; 
rein geborne Seelen empfinden dabei dad Bedürfniß einer 
ehrfurchtsvollen Neigung; das Alter wird bievon ergriffen und 
feftgehalten. Empfindet und benußt die Jugend ihr Weber: 
gewicht um Findliche Zwecke zu erreichen, Eindifche Bedürfniffe 
zu befriedigen, fo verfühnt ung die Anmuth mit frühzeitiger 
Schalkheit. Höchft rührend aber bleibt das heranftrebende 
Gefühl des Knaben, der, von dem hohen Geifte des Alters 
erregt, in fih felbft ein Staunen fühlt, das ihm weillagt, 
auch dergleichen koͤnne fih in ihm entwidein. Wir verfuchten 

Goethe, ſänimtl. Werte. IV. 17 
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fo ſchoͤne Verhältniffe im Schenkenbuche anzudeuten und gegen: 
wärtig weiter auszulegen. Saadi bat jedoch ung einige Bei 
fpiele erhalten, deren Sartheit, gewiß allgemein anerkannt, 
das vollfommenfte Verftändniß eröffnet. 

Folgendes nämlich erzählt er in feinem Mofengarten: 
„als Mahmud der König zu Chuareem mit dem König von 
Chattaj Friede machte, bin ich zu Kafchler (einer Stadt der 
Usbeken oder Tartern) in die Kirche gekommen, wofelbft, wie 
ihr wißt, auch Schule gehalten wird, und babe allda einen 
Knaben gefehen, wunderfhön von Geftalt und Angeſicht. 
Diefer hatte eine Grammatik in der Hand um die Sprache 
rein und gründlich zu lernen; er lad laut und zwar ein Erempel 
von einer Regel; Saraba Seidon Amran. Seidon hat 
Amran geichlagen oder befriegt. Amran ift der Accuſativus. 
(Diefe beiden Namen ftehen aber bier zu allgemeiner Anbeı: 
tung von Gegnern, wie die Deutfchen fagen: Hinz oder Kunz.) 
Als er nun diefe Worte einigemal wiederholt hatte, um fie 
dem Gedaͤchtniß einzuprägen, fagte ich: ed haben ja Chuaresm 
. und Chattaj endlich Friede gemacht, follen denn Seidon und 
Amran ftetd Krieg gegen einander führen? Der Knabe late 
allerliebft und fragte was ich für ein Landemann fep? und 
als ich antwortete: von Schirag, fragte er: ob ich nicht etwas 
von Saadi's Schriften auswendig Tönnte, da ihm die per 
fiihe Sprache fehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: gleihwie dein Gemüth aus Liebe gegen 
die reine Sprache fich der Grammatif ergeben bat, alfo ift 
auch mein Herz der Liebe zu dir völlig ergeben, fo daß deiner 
Natur Bildnis das Bildniß meines Verftandes entraubet. 
Er betrachtete mich mit Aufmerkſamkeit, ald wollt? er forfchen, 
ob das was ich fagte Worte des Dichterd, oder meine eignen 
Gefühle feyen; ich aber fuhr fort: du haft Das Herz eine 
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Liebhabers in dein Neß gefangen, wie Seidon. Wir gingen 
gerne mit dir um, aber du bift gegen und, wie Seidon gegen 
Amran, abgeneigt und feindlih. Er aber antwortete mir 
mit einiger befcheidenen Merlegenbeit in Werfen aus meinen 
eignen Gedichten und ich hatte den Vortheil ihm auf eben 
Die Weiſe das allerfchönfte fagen zu Eönnen, und fo lebten 
wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. Als aber 
der Hof fih wieder zur Reiſe befchiet und wir willens waren 
den Morgen früh aufzubrechen, fagte einer von unfern Ge⸗ 
fährten zu ihm: das ift Saadi felbft nach dem du gefragt haft. 

Der Knabe kam eilend gelaufen, ftellte ſich mit aller 
CEhrerbietung gar freundlich gegen mir an und wünfchte, daß 
er mich doch eher gefannt hätte, und fpradh: warum haft du 
diefe Tage ber mir nicht offenbaren und fagen wollen, ich 
bin Saadi, damit ich dir gebührende Ehre nach meinem Ber: 
mögen anthun und meine Dienfte vor deinen Füßen demü—⸗ 
thigen können. Aber ich antwortete: indem ich dich anfah, 
konnte ich dag Wort, ich bin’s, nicht aus mir bringen, 
mein Herz brach auf gegen Dir als eine Roſe, die zu blühen 
beginnt. Er ſprach ferner, ob es denn nicht möglich wäre, 
daß ich noch etliche Tage dafelbit verharrte, damit er etwas 
von mir in Kunft und Wilfenfchaft lernen könnte; aber ich 
antwortete: es kann nicht feyn: denn ich fehe hier vortreffliche 
Leute zwifchen großen Bergen fißen, mir aber gefällt, mic 
vergnügt nur eine Höhle in der Welt zu haben und dafelbft 
zu verweilen. And ald er mir Darauf etwas betrübt vorkam, 
fprah ih: warum er fich nicht in die Stadt begebe, wofelbft 
er fein Herz vom Bande der Traurigkeit befreien und fröh: 
licher leben Eönnte. Er antwortete: da find zwar viel fchöne 
und anmutbige Bilder, es ift aber auch Eothig und fchlüpfrig 
in der Stadt, daß auch wohl Elephanten gleiten und fallen 


fönnten; und fo würd’ aud ic, bei Anfchauung böfer Erem: 
gel, nicht auf feftem Zuße bleiben. Als wir fo gefprocen, 
kuͤßten wir und darauf Kopf und Angeficht und nahmen unfern 
Abſchied. Da wurde denn wahr was der Dichter fast: Lie 
bende find im Scheiden dem fchönen Apfel gleih; Wange bie 
fih an Wange drüdt wird vor Luft und Leben roth; die au: 
dere hingegen ift bleih wie Kummer und Krankheit.“ 

An einem andern Drte erzählt derfelbige Dichter: 

„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Füngling 
meines Gleichen aufrichtige beftändige Freundfchaft. Sein 
Antlig war meinen Augen bie Himmelsregion, wohin wir 
und, im Beten, ald zu einem Magnet wenden. Seine Ge 
fellfchaft war von meines ganzen Lebens Wandel und Handel 
ber befte Gewinn. Ich halte dafür, daß Feiner unter da 
Menfchen, (unter den Engeln möchte ed allenfalls ſeyn,) auf 
ber Welt geweien, der fih ihm hätte vergleichen koͤnnen an 
Geſtalt, Aufrichtigkeit und Ehre. Nachdem ich foldyer Freund 
fhaft genoffen, hab’ ich ed verredet und es daͤucht mir unbilig 
zu ſeyn nach feinem Tode meine Liebe einem andern zu 
wenden. Ohngefähr gerieth fein Fuß in die Schlinge feine 
Verhaͤngniſſes, daß er fchleunigft ind Grab mußte. Ich habe 
eine gute Seit auf feinem Grabe ald ein Wächter gefeffen und 
gelegen und gar viele Trauerlieder über feinen Tod und unfer 
Scheiden ausgefprochen, weldhe mir und andern noch immer 
rührend bleiben.” 


Buch der Parabeln. Obgleich die weftlichen Nationen 
vom Meichthum des Orients fich vieles zugeeignet, fo wird 
fich doch hier no) manded einyseraten Toten, welches näher 

zu bezeichnen wir folgenhed erhinen. 
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Die Parabeln fowohl als andere. Dichtarten des Drients, 
die fih auf Sittlichfeit beziehen, kann man in drei verfchie- 
dene Rubriken nicht ungeſchickt eintheilen: in ethifche, mora⸗ 
lifhe und ascetifhe. Die erften enthalten Ereigniffe und 
Andeutungen, die fih auf den Menfchen überhaupt und feine 
SZuftände beziehen, ohne daß dabei ausgeſprochen werde was 
gut oder bös fey. Diefes aber wird durch die zweiten vor: 
züglich herausgefeßt und dem Hörer eine vernünftige Wahl 
vorbereitet. Die dritte hingegen fügt noch eine entfchiedene 
Nöthigung hinzu: die fittliche Anregung wird Gebot und 
Geſetz. Diefen last fih eine vierte anfügen: fie ftellen die 
wunderbaren Führungen und Fügungen dar, die aus uner: 
forfhlihen unbegreifliden Rathſchlüſſen Gottes hervorgehen; 
lehren und beftätigen den eigentlihen Islam, die unbedingte 
Ergebung in den Willen Gottes, die Ueberzeugung, daß nie: 
mand feinem einmal beftimmten Looſe ausweichen könne. 
Wil man noc eine fünfte hinzuthun, welche man die myftifche 
nennen müßte: fie treibt den Menfhen aus dem vorbergehen: 
den Zuftand, der noch immer Angftlih und drüdend bleibt, 
zur Vereinigung mit Gott fhon in dieſem Leben und zur 
vorläufigen Entfagung derjenigen Güter, deren allenfalfiger 
Verluſt und fchmerzen koͤnnte. Sondert man die verſchiedenen 
Zwede bei allen bildlichen Darftelungen des Drients, fo hat 
man fchon viel gewonnen, indem man fich fonft in Vermifchung 
derfelben immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung 
fucht, wo feine ift, dann aber eine tieferliegende Bedeutung 
überficeht. Auffallende Beiſpiele ſämmtlicher Arten zu geben, 
müßte das Buch der Parabeln intereffant und lehrreich machen. 
Wohin die von ung dießmal vorgefragenen zu ordnen fepn 
möchten, wird dem einfichtigen Lefer überlafen. 
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Buch des Parſen. Nur vielfache Ableitungen haben 
den Dichter verhindert die ſo abſtract ſcheinende und doch ſo 
praftifch eingreifende Sonn: und Feuer-Verehrung in ihrem 
ganzen Umfange dichteriſch darzuftellen, wozu ber herrlichſte 
Stoff fi anbietet. Möge ihm gegönnt feyn, Das Verſaͤumte 
gluͤcklich nachzuholen. 


Buch des Paradiefed Auch diefe Region des mahe: 
metanifchen Glaubens bat noch viele wunderfchöne Plaͤtze, 
Paradiefe im Paradiefe, dag man fich dafelbft gern ergehen, 
gern anfiedeln möchte. Scherz und Ernft verfchlingen fich hier 
fo lieblich in einander, und ein verklärtes Alltägliche verleiht 
ung Flügel zum Höheren und Höchften zu gelangen. Und was 
follte den Dichter hindern, Mahomet's Wunderpferd zu be 
fteigen und fih Durch alle Himmel zu fchwingen? warum follte 
er nicht ehrfurchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo der Koran 
vollftändig dem Propheten von obenher gebracht ward? Hier 
ift noch gar manches zu gewinnen. 


lt: Teftamentliches. 


Nachdem ich mir num mit der füßen Hoffnung geſchmei⸗ 
chelt fowohl für den Divan ale für die beigefügten Erklaäͤrun⸗ 
gen in der Folge noch manches wirken zu koͤnnen, durchlaufe 
ih die Vorarbeiten, die, ungenußt und unansgeführt, in 
zahliofen Blättern vor mir liegen; und da find’ ich denn einen 
Auffag, vor finjundzwanzig Fahren gefchrieben, auf noch 
altere Papiere und Studien fich beziehend. 

Aus meinen biographifchen Verfuchen werden ſich Freunde 
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wohl erinnern, daß ich dem erften Buch Mofis viel Zeit und 
Aufmerkſamkeit gewidmet, und manchen jugendlichen Zug 
entlang in den Paradiefen des Drientd mich ergangen. Aber 
auch den folgenden bhiftorifchen Schriften war Neigung und 
Fleiß zugewendet. Die vier legten Bücher Moſis nöthigten 
zu pünftlihen Bemühungen, und nachftehender Auffaß enthält 
die wunderlichen Refultate derfelben. Mag ihm nun an diefer 
Stelle ein Plag gegönnt feyn. Denn wie alle unfere Wande: 
rungen im Drient durch die heiligen Schriften veranlaßt wor: 
den, fo kehren wir immer zu denfelben zurüd, als den 
erquicklichſten, obgleich hie. und da getrübten, in die Erde fich 
verbergenden, fodann aber rein und frifch wieder hervorfprin- 
genden Quellwaflern. 


Afrael in der Wüſte. 


„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, der wußte 
nichts von Joſeph.“ Wie dem Herrfcber fo auch dem Volke 
war das Andenfen feines Wohlthäterd verfhwunden, den 
Sfeaeliten felbft fiheinen die Namen ihrer Urväter nur wie 
alt herfömmliche Klänge von weiten zu tönen. Seit vier: 
hundert Fahren hatte fih die kleine Familie unglaublich ver- 
mehrt. Das Verſprechen, ihrem großen Ahnherren von Gott 
unter fo vielen Unwaprfceinlichkeiten gethan, ift erfüllt; allein 
was hilft es ihnen! Gerade diefe große Zahl macht fie den 
Haupteinwohnern ded Landes verdähtig Man fucht fie zu 
quälen, zu ängftigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und fo fehr 
fih auch ihre hartnädige Natur dagegen wehrt, fo fehen fie 
doch ihr gänzliched Verderben wohl voraus, als man fie, ein 
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bisheriges freied Hirtenvolk, nöthiget in und an ihren Graͤnzen 
mit eignen Händen fefte Städte zu bauen, welche offenbar zu 
Swing: und Kerferplägen für fie beftimmt find. 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und und 
durch fonderbar, ja unglücklich redigirte Bücher muͤhſam durd- 
arbeiten: was wird ung denn ale Grund, ald Urftoff von den 
vier legten Büchern Mofis übrig bleiben, da wir manches de: 
bei zu erinnern, manches daraus zu entfernen für noͤthig finden? 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema der Welt: und 
Menfchengefchichte, dem alle übrigen untergeordnet find, bleibt 
der Sonflict des Unglaubens und Glaubens. Alle Epochen, in 
welchen der Glaube herrſcht, unter welcher Geſtalt er aud 
wolle, find glänzend, herzerhebend und- fruchtbar für Meitwelt 
und Nachwelt. Alle Epochen dagegen in welchen der Unglaube, 
in welder Form es fey, einen kümmerlichen Sieg behauptet, 
und wenn fie auch einen Augenbli@ mit einem Scheinglanze 
prablen follten, verichwinden vor der Nachwelt, weil fich nie 
mand gern mit Erkenntniß des Unfruchtbaren abqualen mag. 

Die vier lebten Bücher Moſis haben, wenn ung das erfte 
den Triumph des Glaubens darftellte, den Unglauben zum 
Thema, der, auf die Fleinlichfte Weife, den Glauben, der ſich 
aber freilich auch nicht in feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht 
beftreitet und bekämpft, jedoch fih ihm von Schritt zu Schritt 
in den Weg fchiebt, und oft durch Wohlthaten, öfter aber 
noch durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerottet, 
fondern nur augenblidlih beichwichtigt wird, und deßhalb 
feinen fchleichenden Gang dergeftellt immer fortfekt, daß ein 
großes, edles, auf die herrlichiten Verheißungen eines zuver⸗ 
läffigen Nationalgottes unternommenes Gefchäft gleich in ſei⸗ 
nem Anfange zu fcheitern droht, und auch niemals in feiner 
ganzen Fülle vollendet werden kann. 
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Wenn und das Ungemüthliche diefed Inhalts, der, wenig: 
ftend für den erften Anblid, verworrene, durch das Ganze 
laufende Grundfaden unluftig und verdrießlich macht, fo wer: 
den diefe Bücher durch eine höchft traurige, unbegreifliche 
Medaction ganz ungenießbar. Den Gang der Gefchichte fehen 
wir überall gehemmt durch eingefchaltete zahllofe Geſetze, von 
deren größtem Theil man die eigentliche Urfahe und Abficht 
nicht einfehen kann, wenigftens nicht warum fie in dem Au⸗ 
genblid gegeben worden, oder, wenn fie fpätern Urſprungs 
find, warum fie bier angeführt und eingefchaltet werden. Man 
fieht nicht ein, warum bei einem fo ungeheuern Zeldzuge, 
dem ohnehin fo viel im Wege fand, man fich recht abfichtlich 
und kleinlich bemüht, das religiofe Seremonien-Gepäd zu ver: 
vielfältigen, wodurch jedes Vorwärtskommen unendlih er: 
fhwert werden muß. Man begreift nicht, warum Geſetze für 
die Zukunft, die noch völlig im Ungewiſſen fchwebt, zu einer 
Zeit ausgefprochen werden, wo es jeden Tag, jede Stunde 
an Rath und That gebricht, und der Heerführer, der auf feinen 
Füßen ftehen folte, fich wiederholt aufs Angeficht wirft, um 
Gnaden und Strafen von oben zu erflehen, die beide nur ver: 
zettelt gereicht werden, fo daß man mit dem verirrten Wolfe 
den Hauptzweck völlig aus den Augen verliert. 

Um mich nun in diefem Labyrinthe zu finden, gab ich 
mir die Mühe, forgfältig zu fondern, was eigentliche Erzäh: 
lung ift, ed mochte nun für Hiftorie, für Zabel, oder für 
beides zufammen, für Poeſie gelten. Ich fonderte diefed von 
dem was gelehret und geboten wird. Unter dem erften ver: 
ſtehe ih das, was allen Ländern, allen fittlihen Menfchen 
gemäß feyn würde, und unter dem zweiten, was das Volt 
Iſrael befonders angeht und verbindet. In wiefern mir dad 
gelungen, wage ich felbft kaum zu beurtheilen, indem ich 
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gegenwärtig nicht in der Lage bin, jene Studien nochmals vor 
zunehmen, fondern was ich hieraus aufzuftellen gedenke, 
aus früheren und fpäteren Papieren, wie ed der Augenblid 
erlaubt, zufammentrage. Zwei Dinge find es daher, auf die 
ich die Aufmerkfamteit meiner Lefer zu richten wünfchte. Erſt 
lich auf die Entwidelung der ganzen Begebenheit dieſes wun⸗ 
derlichen Zugs aus dem Charakter des Feldherrn, der anfangs 
nicht in dem günftigften Lichte erfcheint, und zweitens auf die 
Vermuthung, daß der Zug feine vierzig, fondern kaum zwei 
Jahre gedauert; wodurch denn eben der Zeldherr, defien Be 
tragen wir zuerft tadeln mußten, wieder gerechtfertigt und zu 
Ehren gebracht, zugleich aber auch die Ehre des Nationalgotted 
gegen den Unglimpf einer Härte, die noch unerfreulicher if 
als die Haldftarrigkeit eines Volks, gerettet und beinah in 
feiner früheren Reinheit wieder hergeftellt wird. 

Grinnern wir und num zuerft des ifraelitifchen Volkes in 
Aegypten, an deffen bedrangter Lage die fpätefte Nachwelt auf: 
gerufen ift sCheil zu nehmen. Unter diefem Gefchlecht, aus 
dem gewaltfamen Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Mann 
hervor; lebhaftes Gefühl von Recht und Unrecht bezeichnen 
denfelben. Würdig feiner grimmigen Ahnherrn erfcheint er, 
von denen der Stammvater ausruft: „Die Brüder Simeon 
und Levi! ihre Schwerter find mörderifhe Waffen, meine Seele 
komme nicht in ihren Rath und meine Ehre fey nicht in ihrer 
DBerfammlung! denn in ihrem Zorn haben fie den Mann er: 
würgt und in ihrem Muthwillen haben fie den Ochſen ver: 
derbt! Verflucht fey ihr Zorn, daß er fo heftig ift, und ihr 
Grimm, daß er fo ftörrig ift! Ich will fie zerftreuen in Jacob 
und zerftreuen in Iſrael.“ 

Voͤllig nun in \olhem Siam kündigt fih Moſes an. 

Den Aegppter, der einen Attacltira ÜRUHTEL, ariläss er 
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heimlih. Sein patriotifcher Meuchelmord wird entbedt und er 
muß entfliehfn. Wer, eine folhe Handlung begehend, ſich als 
bloßen NRaturmenfchen darftellt, nach deſſen Erziehung hat man 
nicht Urfache zu fragen. Er fey von einer Fürftin als Knabe 
begünftigt, er fey am Hofe erzogen worden; nichts hat auf 
ihn gewirkt; er ift ein treffliher, flarfer Mann geworden, 
aber unter allen Verhältniffen roh geblieben. Und als einen 
folhen Eräftigen, kurz gebundenen, verfchloffenen, der Mit: 
theilung unfäbigen finden wir ihn auch in der Verbannung 
wieder. Seine kühne Kauft erwirbt ihm die Neigung eines 
midianitifhen Fürftenpriefters, der ihn fogleih mit feiner 
Familie verbindet. Nun lernt er die Wülte kennen, wo er 
künftig in dem befchwerlichen Amte eines Heerführers auf: 
treten fol. 

Und nun laffet und vor allen Dingen einen Blid auf die 
Midianiter werfen, unter welchen fi Moſes gegenwärtig be: 
findet. Wir haben fie als ein großes Volk anzuerkennen, das, 
wie alle nomadifchen und handelnden Völker, durch mannich⸗ 
faltige Befchäftigung feiner Stämme, dur eine bewegliche 
Ausbreitung, noch größer erfcheint ale es if. Wir finden 
die Midianiter am Berge Horeb, an der weftlichen Seite des 
Fleinen Meerbufens und fodann bie gegen Moab und den Ar: 
non. Schon zeitig fanden wir fie ald Handelsleute, die felbft 
durch Canaan caravanenweis nach Aegypten ziehn. 

Unter einem folhen gebildeten Volke lebt nunmehr Mofeg, 
aber auch als ein abgefonderter, verfchloffener Hirte. In dem 
traurigften Zuftande, in welhem ein treffliher Mann fich nur 
befinden mag, der, nicht zum Denfen und Veberlegen geboren, 
bloß nach That firebt, ſehen wir ihn einfam in der Wüfte, 
ſtets im Geifte befchäftigt mit den Schickſalen iued Wu, 
immer zu dem Gott feiner Ahnherren gewertet, Kati RL 
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Verbannung fühlend, aus einem Lande, bad, ohne der Väter 
Land zu ſeyn, doch gegenwärtig das Vaterland feines Molke 
ift. Bu ſchwach durch feine Fauſt in diefem großen Anliegen 
zu wirken, unfähig einen Plan zu entwerfen, und, wenn er 
ihn entwürfe, ungefchidt zu jeder Unterhandlung, zu einem, 
die Perfönlichkeit begünftigenden, zufammenbangenden mind: 
lichen Vortrag. Kein Wunder wär’ es, wenn in folchem Su: 
ftande eine fo ſtarke Natur fich felbft verzehrte. 

Einigen Troft kann ihm in diefer Lage die Verbindung 
geben, die ihm, durch hin- und wiederziehende Saravanen, 
mit den Seinigen erhalten wird. Nach manchem Zweifel und 
Zögern entfchließt er ſich zuruͤckzukehren und des Volkes Netter 
zu werden. Aaron, fein Bruder, kommt ihm entgegen, und 
num erfährt er, daß die Gaͤhrung im Volle aufs hoͤchſte ge: 
ftiegen ſey. Test dürfen es beide Brüder wagen, fich ald Re 
prafentanten vor den König zu ſtellen. Allein diefer zeigt fih 
nichtö weniger als geneigt, "eine große Anzahl Menfchen, die 
fih feit Tahrhunderten in feinem Lande, aus einem Hirten: 
voll, zum Aderbau, zu Handwerfen und Künften gebildet, 
fih mit feinen Unterthanen vermifcht haben, und deren unge: 
fhlachte Maſſe wenigftend bei Errichtung ungeheurer Monu: 
mente, bei Erbauung neuer Städte und Zeften, frohnmeis 
wohl zu gebrauchen ift, nunmehr fo leicht wieder von fi, und 
in ihre alte Selbftftändigkeit zurüdzulafien. 

Das Geſuch wird alfo abgewiefen, und, bei einbrechenden 
Landplagen, immer dringender wiederholt, immer hartnädiger 
verfagt. Uber dad aufgeregte hebräifche Volk, in Augficht auf 
ein Erbland, das ihm eine uralte Ueberlieferung verbieß, in 
Hoffnung der Unabhängigkeit und Selbftbeherrfchung, erkennt 
feine weiteren Pflichten. Unter dem Schein eines allgemeinen 
Feſtes lot man Gold- und Silbergefhirre den Nachbarn ab, 
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und in dem Augenblick da der Aegppter den Iſraeliten mit 
barmiofen Gaftmahlen befchäftigt glaubt, wird eine umge: 
kehrte fichlianifche Veiper unternommen; der Fremde ermordet 
den Einheimifchen, der Saft den Wirth, und, geleitet durch 
eine graufame Politik, erfhlägt man nur den Erfigebornen, 
um, in einem Lande, wo die Erftgeburt fo viele Nechte ge: 
nießt, den Eigennutz der Nachgebornen zu befchäftigen, und 
der augenblicklichen Nache durch eine eilige Flucht entgehen zu 
Tönnen. Der Kunftgriff gelingt, man ftößt die Mörder aus, 
anftatt fie zu beftrafen. Nur fpät verfammelt der König fein 
Heer, aber die den Fußvoͤlkern fonft fo fürchterlihen Reiter 
und Stchelmagen ftreiten auf einem fumpfigen Boden einen 
ungleihen Kampf. mit dem leichten und leicht bewaffneten 
Nachtrab; wahrfcheinlich mit demfelben entichloffenen, kuͤhnen 
Haufen, der fi bei dem Wageftüd des allgemeinen Mordes 
ſchon vorgeäbt, und den wir in der Folge an feinen graufamen 
Thaten wieder zu erfennen und zu bezeichnen, nicht verfehlen 
dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Vertheidigung wohlgerüfteter Hee⸗ 
res: und Volkszug Fonnte mehr ald einen Weg in das Land 
der Verheißung wählen; der erfte am Meere ber, über Gaza, 
war fein Saravanenmweg und mochte, wegen der wohlgerüfteten, 
Eriegerifchen Cinwohner, gefährlich werden; der zweite, obgleich 
weiter, fchien mehr Sicherheit und mehr Vortheile anzubieten. 
Er ging an dem rothen Meere hin bid zum Sinai, von hier 
an konnte man wieder zweierlei Michtung nehmen. Die erfte, 
die zunächſt zum Ziel führte, zog fi am kleinen Meerbufen 
hin durch das Land der Midianiter und der Moabiter zum 
Jordan; die zweite, quer durch die Wüfte, wies auf Kades; 
in jenem Falle blieb das Land Edom links, bier rechte. Jenen 
erften Weg hatte ſich Mofes wahrfcheinlich vorgenommen, den 
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zweiten hingegen einzulenken fcheint er durch die Flugen Mi: 
Dianiter verleitet zu fepyn, wie wir zunächft wahrfcheinlich zu 
machen gedenken, wenn wir vorher von der büfteren Stim: 
mung gefprochen haben, in die ung die Darftellung der diefen 
Zug begleitenden äußeren Umftände verſetzt. 

Der heitere Nachthimmel, von unendliden Sternen gli: 
bend, auf welchen Abraham von feinem Gott hingewieſen 
worden, breitet nicht mehr fein goldened Gezelt über ung aus; 
anftatt jenen heiteren Himmeldlichtern zu gleichen, bewegt 
fih ein unzählbared Voll, mißmuthig in einer traurigen 
Müfte. Alle fröhlichen Phanomene find verfhwunden, nur 
Feuerflammen erfcheinen an allen Eden und Enden. Der Herr, 
der aus einem brennenden Buſche Mofen berufen hatte, zieht 
nun vor der Maſſe ber, in einem trüben Oluthqualm, den 
man Tags für eine Wolkenfäule, Nachts ald ein Feuermeteor 
anfprechen kann. Aus dem ummölften Gipfel Sinat’s fchreden 
Blitz und Donner, und bei gering fcheinenden Vergehen bre: 
hen Flammen aus dem Boden und verzehren die Enden dei 
Lagerd. Speife und Trank ermangeln immer aufs neue, und 
der unmuthige Volkswunſch nach Rückkehr wird nur bänglider 
je weniger ihr Fuͤhrer fih gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an den Sinai ge 
langt, fommt Jethro feinem Schwiegerfohn entgegen, bringt 
ihm Tochter und Enkel, die zur Zeit der Noth im Waterzelte 
verwahrt geweſen, und beweif’t fich als einen Flugen Mann. 
Ein Volt wie die Midianiter, das frei feiner Beftimmung 
nachgeht, und feine Kräfte in Uebung zu feßen Gelegenheit 
findet, muß gebildeter feyn, als ein folhes, Das unter frem: 
dem Joche in ewigem Widerftreit mit fich felbft und den Um: 
ftänden. lebt; und wie viel höherer Anfichten mußte ein Fuͤh⸗ 
rer jenes Volles fähig ſeyn, als ein trübfinniger, in fih 
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ſelbſt verfchloffener, rechtichaffener Mann, der fih zwar zum 
Thun und Herrfchen geboren fühlt, dem aber die Natur zu 
folhem gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verfagt hat. 

Mofes konnte fih zu dem Begriff nicht erheben, daß ein 
Herrſcher nicht überall gegenwärtig ſeyn, nicht alles ſelbſt 
thun müffe; im Gegentheil machte er fih durch perfünliches 
Wirken feine Amtsführung höchft fauer und bejchwerlich. 
Sethro giebt ihm erft darüber Licht, und hilft ihm das Volk 
organifiren und Unter: Dbrigteiten beftellen; worauf er freilich 
felbft hätte fallen ſollen. 

Allein nicht bloß das Beſte feines Schwähers und der 
Sfraeliten mag Jethro bedacht, fondern auch fein eigenes und 
der Midianiten Wohl erwägt haben. Ihm kommt Mofes, 
den er ehemals als Flüchtling aufgenommen, den er unter 
feine Diener, unter feine Knechte noch vor Furzem gezählt, 
nun entgegen, an der Spike einer großen Volksmaſſe, die, 
ihren alten Sitz verlaffend, neuen Boden auffucht und überall 
wo fie fih hinlenkt, Furcht und Schreden verbreitet. 

Nun Eonnte dem einfichtigen Manne nicht verborgen 
bleiben, daß der nächfte Weg der Kinder Iſrael durch die Be: 
figungen der Midianiter gehe, daß diefer Zug überall den 
Heerden feines Volkes begegnen, deſſen Anfiedelungen beruͤh⸗ 
ren, ja auf deffen fchon wohleingerichtete Stäbte treffen würde. 
Die Grundſätze eined dergeftalt auswandernden Volks find 
fein Geheimniß, fie ruhen auf dem GEroberungsrehte. Es 
zieht nicht ohme Widerftand, und in jedem Widerftand fieht 
es Unrecht; wer das Seinige vertheidigt iſt ein Seind, den 
man ohne Schonung vertilgen Fann. 

Es brauchte Feinen außerordentlihen Blick um dag Schid: 
fal zu überfehen, dem die Völker ausgeſetzt ſeyn würden über 
Die fih eine folche Heufchreden- Wolke berabwälzte. Hieraus 
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geht nun die Vermuthung zunaͤchſt hervor, daß Jethro feinem 
Schwiegerfohn den geraden und beiten Weg verleidet, und 
ihn dagegen zu dem Wege quer durch die Wüfte berebet; 
welche Anficht dadurch mehr beftärft wird, daß Hobab nicht 
von der Seite feines Schwagers weicht, bis er ihn den ange 
tathenen Weg einfchlagen fieht, ja ihn fogar noch weiter be 
gleitet, um den ganzen Zug von den Wohnorten der Midie- 
niter deſto ficherer abzulenken. 

Vom Ausgange aus Aegpypten an gerechnet erft im vier: 
zehnten Monat, geichah der Aufbruch, von dem wir fpreden. 
Dad Volk bezeichnete unterwegs einen Drt, wo es wegen Lü—⸗ 
fternheit große Plage erlitten, durch den Namen Gelüft: 
:gräber, dann zogen fie gen Hazaroth, und lagerten ſich 
ferner in der Wuͤſte Paran. Diefer zurüdgelegte Weg bleibt 
unbezweifelt. Sie waren nun fchon nah an dem Ziel ihrer 
Meife, nur fland ihnen dad Gebirg entgegen, wodurch das 
Land Canaan von der Wüfte getrennt wird. Man beichloß 
Kundſchafter auszufchiden und rüdte indeffen weiter vor bie 
Kades. Hierhin kehrten die Botfchafter zurüd, bradten 
Nachrichten von der Vortrefflichfeit des Landes, aber leider 
auch von der Zurchtbarkeit der Einwohner. Hier entftand 
nun abermals ein trauriger Zwielpalt und der Wettftreit von 
Glauben und Unglauben begann aufs neue. 

Unglüdlicherweife hatte Mofes noch weniger Zeldherren: 
als Megententalente. Schon während des Streited gegen die 
Amalefiter begab er fih auf den Berg um zu beten, mittler: 
weile Joſua an der Spiße des Heers den lange hin- und 
wiederfhwanfenden Sieg endlich dem Feinde abgewann. Nun 
zu Kades befand man fi wieder in einer zweideutigen Lage. 
Joſua und Caleb, die beherzteften unter den zwölf Abgefand: 
sen, rathen zum Angriff, rufen auf, getrauen fich dag Land 
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zu gewinnen. Indeſſen wird durch übertriebene Befchreibung 
von bewaffneten Riefen: Sefchlechtern allenthalben Furcht und 
Schreden erregt; das verfchüchterte Heer weigert fih hinauf 
zu rüden. Mofes weiß ſich wieder nicht zu helfen, erſt for- 
dert er fie auf, dann fcheint auch ihm ein Angriff von diefer 
Seite gefährlih. Er fchlägt vor nah Oſten zu ziehen. Hier 
mochte num einem biedern Theil des Heeres gar zu unwürdig 
fcheinen, fol einen ernftlihen, mühfam verfolgten Plan, auf 
diefem erfehnten Punkt, aufzugeben. Ste rotten fi zufam: 
men und ziehen wirflih dad Gebirg hinauf. Moſes aber 
bleibt zuruͤck, das Heiligthum ſetzt fih nicht in Bewegung, 
Daher ziemt ed weder Joſua noch Caleb ſich an die Spike der 
Kühneren zu ftellen. Genug! der nicht unterftüßte, eigen 
mächtige Bortrab wird gefchlagen, Ungeduld vermehrt fich. 
Der fo oft fehon ausgebrochene Unmuth der Volkes, die meh: 
reren Meutereien, an denen fogar Aaron und Mirjam Theil 
genommen, brechen aufs neue defto lebhafter aus, und geben 
abermals ein Zeugniß, wie wenig Mofed feinem großen Be: 
rufe gewachfen war. Es iſt fhon an fich Feine Frage, wird 
aber durch das Zeugniß Calebs unwiderruflich beftätigt, dab 
an diefer Stelle möglich, ja unerläßlich gewefen ind Land Ga: 
naan einzudringen, Hebron, den Hain Mamre in Belin zu 
nehnten, dad heilige Grab Abrahams zu erobern und fich 
dadurch einen Ziel-, Stüß: und Mittelpunkt für dad ganze 
Unternehmen zu verfchaffen. Welcher Nachtheil mußte dage⸗ 
gen dem unglüdlichen Volk entfpringen, wenn man den bisher 
befolgten, von Jethro zwar nicht ganz uneigennüßig, aber doch 
nicht ganz verrätherifh vorgefchlagenen Plan auf einmal fo- 
freventlih aufzugeben befchloß. 

Das zweite Jahr, von dem Audzuge aus Aegypten an 
gerechnet, war noc nicht vorüber und man hätte fih vor 
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Ende deffelben, obgleich noch immer fpät genug, im Belt 
des fchönften Theild des erwünfchten Landes gefehen; allein 
die Bewohner, aufmerkfam, hatten ben Miegel vorgefchoben, 
und wohin nun fi wenden? Man war nordwärtd weit ge 
nug vorgerädt, und nun follte man wieder oſtwaͤrts ziehen 
um jenen Weg endlich einzufchlagen, den man gleich anfangs 
hätte nehmen follen. Allein gerade bier in Dften Iag das von 
Gebirgen umgebene Land Edom vor, man wollte fich einen 
Durchzug erbitten, die Flügeren Edomiter fchlugen ihn rund 
ab. Sich durchzufechten war nicht rathlih, man mußte fih 
alfo zu einem Ummeg, bei dem man die edomitifchen Gebirge 
linke ließ, bequemen, und bier ging die Reife im Ganzen ohne 
Schwierigkeit von Statten, denn es bedurfte nur wenige Ste« 
tionen, Obot h, Jiim, um an den Bah Sared, den erften 
der feine Wafler ind todte Meer gießt, und ferner an den 
Arnon zu gelangen. Indeflen war Miriam verfchieden, Aaron 
verfhwunden, kurz nachdem fie fib gegen Mofen aufgelehnt 
hatten. 

Dom Bache Arnon an ging alles noch glücklicher wie bie 
ber. Das Volk ſah fich zum zweitenmale nah am Siele feiner 
Wuͤnſche, in einer Gegend die wenig Hinderniffe entgegenfebte; 
bier konnte man in Maffe vordringen, und die Völker, welche 
den Durchzug verweigerten, überwinden, verderben und ver- 
treiben. Man fchritt weiter vor, und fo wurden Meidianiter, 
Moabiter, Amoriter in ihren fchönften Beſitzungen angegriffen, 
ja die erften fogar, was Jethro vorfichtig abzuwenden gedachte, 
vertilgt, das linke Ufer des Jordand wurde genommen und 
einigen ungeduldigen Stämmen Anfiedelung erlaubt, unter: 
deffen man abermals, auf hergebrachte Weife, Geſetze gab, 
Anordnungen machte und den Tordan zu tiberfchreiten zögerte. 
Unter diefen Verhandlungen verfhwand Mofes jelbft, wie 
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Aaron verfhwunden war, und wir müßten une ſehr irren, 
wenn nicht Joſua und Ealeb die feit einigen Jahren ertragene 
Regentſchaft eines befchränktten Mannes zu endigen, und ihn 
fo vielen Unglädlichen, die er vorausgefhidt, naczufenden 
für gut gefunden hätten; um der Sache ein Ende zu machen 
und mit Ernft fih in den Beliß des ganzen rechten Jordan⸗ 
ufers und des darin gelegenen Landes zu feßen. 

Man wird der Darftellung, wie fie bier gegeben tft, wohl 
gerne zugeftehen, daß fie und den Fortfchritt eines wichtigen 
Unternehmens fo rafch ald confequent vor die Seele bringt; 
aber man wird ihr nicht fogleih Zutrauen und Beifall ſchen⸗ 
en, weil fie jenen Heereszug, den der ausdrüdliche Buchſtabe 
der heiligen Schrift auf fehr viele Jahre hinausdehnt, in 
Furzer Zeit vollbringen laßt. Wir müſſen daher unfere Gründe 
angeben, wodurch wir und zu einer fo großen Abweichung be- 
rechtigt glauben, und dieß kann nicht beffer gefchehen, ale 
wenn wir über die Erdfläche, welche jene Volksmaſſe zu durch⸗ 
ziehen hatte, und über die Zeit, welche jede Caravane zu 
einem folhen Zuge bedürfen würde, unfere Betrachtungen an: 
ftellen und zugleich was und in diefem befonderen Falle über: 
liefert ift, gegen einander halten und erwägen. 

Wir übergehen den Zug vom rothen Meer bis an den 
Sinai, wir laffen ferner alles, was in der Gegend des Ber: 
ges vorgegangen, auf fi) beruhen, und bemerken nur, Daß 
die große Volksmaſſe am zwanzigften Tage des zweiten Mo: 
natd, im zweiten Jahr der Auswanderung aus Xegppten, 
vom Fuße des Sinai aufgebrohen. Von da bis zur Wuͤſte 
Paran hatten fie Feine vierzig Meilen, die eine beladene Ca⸗ 
ravane in fünf Tagen bequem zurüdlegt. Man gebe der gan: 
zen Colonne Zeit um jedesmal beranzufommen, genugfame 
Mafttage, man feße anderen Aufenthalt, genug, fie konnten 
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anf alle Fälle in der Gegend ihrer Beltimmung in zwölf Te 
gen ankommen, welches denn auch mit der Bibel und der 
gewöhnlichen Meinung übereintrifft. Hier werden die Bot: 
fchafter ansgefchidt, die ganze Vollsmaſſe rüdt nur um weni: 
ges weiter vor bis Kades, wohin die Abgefendeten nach vier: 
zig Tagen zurüdfehren, worauf denn fogleich, nach ſchlecht 
ausgefallenem Kriegsverfuch, die Unterbandlung mit den Ede 
mitern unternommen wird. Man gebe diefer Negotiation fo 
viel Zeit ald man will, fo wird man fie nicht wohl übe 
dreißig Tage ausdehnen dürfen. Die Edomiter fchlagen ben 
Durchzug rein ab, und für Iſrael war es keineswegs raͤthlich 
in einer fo gefährlichen Zage lange zu verweilen: denn wenn 
die Eananiter mit den Edomitern einverftanden, jene von 
Norden, diefe von Dften, aus ihren Gebirgen hervorgebroden 
wären, fo hätte Iſrael einen fhlimmen Stand gehabt. 

Auch maht hier die Sefchichtserzählung Feine Yaufe, 
fondern der Entihluß wird gleich gefaßt um das Gebirge 
Edom herum zu ziehen. Nun beträgt der Zug um das Ge 
birge Edom, erft nah Süden, dann nach Norden gerichtet, 
bie an den Fluß Arnon abermals Feine vierzig Meilen, welde 
alfo in fünf Tagen zurüdzulegen gewefen wären. Summirt 
man nun auch jene vierzig Tage, in welden fie den Tod 
Aarons betrauert hinzu, fo behalten wir immer noch ſechs 
Monate des zweiten Jahres für jede Art von Netardation und 
Zaudern und zu den Zügen übrig, welche die Kinder Iſrael 
glüdlich bis an den Jordan bringen follen. Wo kommen aber 
denn die übrigen achtunddreipig Jahre hin? 

Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, fo mie 
die einundvierzig Stationen, unter denen fünfzehn find von 
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verurfacht haben. Neun fiehen die eingefchobenen Stationen 
mit den überfchüffigen Fahren in glüdlich fabelhaftem Ver: 
hältniß; denn fechzehn Drte, von denen man nichtö weiß, 
und achtunddreißig Jahre, von denen man nichts erfährt, 
geben die befte Gelegenheit, fih mit den Kindern Sfrael in 
der Wuͤſte zu verirren. | 

Wir feßen die Stationen der Gefchichtserzählung, welche 
durch Begebenheiten merkwürdig geworden, den Stationen 
des Verzeichniffes entgegen, wo man dann die leeren Orts— 
Namen fehr wohl von denen unterfcheiden wird, welchen ein 
biftorifher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Ifrael in der Wüſte. 


Sefchichtderzänlung Stationen = Berzeichniß 
nach dem Il. UI. IV. V. nad) dem IV. Buch Mofe 
Bud Mofe. 53. Capitel. 
Kaemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Hahiroth. 
Hapiroth. | * 
durchs Meer 
Marah, Wüſte Sur. Marah, Wüſte Etham. 
Elim. Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 
Wüſte Sin. Wüſte Sin. 
Daphka. 
Alus. 
Raphidim. Raphidim. 
Wüſte Sinai. Wüſte Sinai. 


Luſtgräber. Luftgräber. 


Hazeroth. Hazeroth. 
Rithma. 
Kades in Varan. Rimon VParez. 
Libna. 
Riffe. 
Kehelatha. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thahath. 
Tharah. 
Mithka. 
Haſmona. 
Moſeroth. 
Bnejaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 
Kades, Wüſte Bin. Kades, Wüſte Bin. 
Berg Hor, Gränze Edom. Berg Hor, Gränze Ebom. 
Balmona. 
Phunon. 
Oboth. Oboth. 
Jjim. 
Dibon Gad. 
Almon Diblathaim. 
Gebirg Abarim. Gebitg Abarim, Rebo. 
Bach Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Nathana. 


Napaliel, 

Bamoth. 

Berg Pieéga. 

Jabza. 

Hesbon. 

Sihon, 

Bafan. 

Gefild der Moabiter am Jordan. Gefild der Moabiter am Sorban, 


Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müffen, 
tft, daß und die Geſchichte gleich von Hazeroth nach Kades 
führt, das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das Kades aus⸗ 
läßt und es erft nach der eingefchobenen Namenreibe binter 
Ezeongaber aufführt, und dadurch die Wüfte Sin mit dem 
Kleinen Arm des arabifchen Meerbufend in Berührung bringt. 
Hieran find die Ausleger höchft irre geworden, indem einige 
zwei Kades, andere hingegen, und zwar die meiften, nur 
eined annehmen, welche lestere Meinung wohl Beinen Zweifel 
zuläßt. 

Die Gefchichtserzählung, wie wir fie forgfältig von allen 
Einfhiebfeln getrennt haben, fpricht von einem Kades in der 
MWüfte Paran, und gleich darauf von einem Kades in der 
Wüfte Sin; von dem erften werden die Botfchafter weggeſchickt 
und von dem zweiten zieht die ganze Maſſe weg, nachdem bie 
Edomiter den Durchzug durch ihr Land verweigern. Hieraus 
gebt von felbft hervor, daß es ein und eben derfelbe Ort iſt; 
denn der vorgehabte Zug dur Edom war eine Kolge des 
fehlgefchlagenen Verfuhs von diefer Seite in dad Land Ga: 
naan einzudringen, und fo viel ift noch aus anderen Stellen 
deutlich, daß die beiden öfters genannten Wüften an einander 
ftoßen, Sin nördlicher, Paran füdlicher lag, und Kades 
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in einer Dafe ald Naftplag zwifchen beiden Wüften gele 
gen war. | 

Niemald wäre man auch auf den Gedanken gekommen 
fich zwei Kades einzubilden, wenn man nicht in der Berle 
genheit gewefen wäre, die Kinder Iſrael lange genug in der 
Wüfte herumzuführen. Diejenigen jedoh, welche nur Ein 
Kades annehmen und dabei von dem vierzigjährigen Zug umd 
den eingefchalteten Stationen Rechenſchaft geben wollen, find 
noch übler dran, befonders wiffen fie, wenn fie den Zug auf 
der Charte darftellen wollen, fi nicht wunderlih genug zu 
gebärden, um dad Unmöglihe anfhaulih zn machen. Denn 
freilich ift dad Auge ein beflerer Richter des Unfchielichen, 
als der innere Sinn. Sanfon fchiebt die vierzehn unachten 
Stationen zwifhen den Sina und Kades. Hier Tann er 
nicht genug Zickzacks auf feine Charte zeichnen, und doch be: 
trägt jede Station nur zwei Meilen, eine Strecke die nicht 
einmal binreicht, daß fich ein folher ungeheurer Heerwurm 
in Bewegung feßen konnte. 

Wie bevölkert und bebaut muß nicht diefe Wüſte feyn, 
wo man alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Drtfchaften, 
doch mit Namen bezeichnete Ruheplätze findet! Welcher Vor: 
theil für den Heerführer und fein Volk! Diefer Neichthum 
der inneren Wüfte aber wird dem Geographen bald verderb: 
lich. Er findet von Kades nur fünf Stationen bis Ezeon⸗ 
gaber, und auf dem Nüdwege nach Kades, wohin er fie doch 
bringen muß, unglüdlicherweife gar keine; er legt Daher einige 
feltfame, und felbft in jener Lifte nicht genannte Stäbte bem 
reifenden Volt in den Weg, fo wie man ehemals die geogra: 
phifche Leerheit mit Elephanten zudedte. Calmet ſucht fih 

“and der Noth, durch wunderlihe Kreuz: und Querzüge zu 
beifen, ſetzt einen Theil der überfifiigen Drte gegen das 
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mittellandifhe Meer zu, macht Hazeroth und Moferoth zu Einem 
Orte, und bringt, durch die feltfamften Irrſprünge, feine 
Zeute endlih an den Arnon. Wells, der zwei Kades au: 
nimmt, verzerrt Die Lage ded Landes über die Maaßen. Bei 
Nolin tanzt die Saravane eine Polonaife, wodurd fie wieder 
ans rothe Meer gelangt und den Sinat nordwärts im Rüden 
bat. Es ift nicht möglich weniger Einbildungskraft, An- 
fhauen, Senauigfeit und Urtheil zu zeigen, als dieſe from: 
men, wohldenfenden Männer. 

Die Sache aber aufs genauefte betrachtet, wird es höchft 
wahrfcheinlich, daß das überflüffige Stationen Berzeichniß zu 
: Mettung der problematifchen vierzig Jahre eingefchoben ivor- 
den. Denn in dem iTerte, welchem wir bei unferer Erzählung 
genau folgen, ſteht: daß das Volk, da ed von den Sananitern 
gefchlagen, und ihm der Durchzug durchs Land Edom verfagt 
worden, auf dem Wege zum Schilfmeer, gegen Ezeongaber, 
der Edomiter Land umzogen. Daraus ift der Srrthum ent: 
ftanden, daB fie wirklich and Schilfmeer nach Ezeongaber, das 
wahrſcheinlich damals noch nicht eriftirte, gefommen, obgleich 
der Tert von dem Umziehen des Gebirges Seir auf genann- 
ter Straße Spricht, fo wie man fagt der Fuhrmann fährt die 
Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb nothwendig nach Leipzig 
fahren müffe. Haben wir nun die überflüffigen Stationen bei 
Seite gebracht, fo möchte ed und ja wohl auch mit dem über- 
flüffigen Fahren gelingen. Wir willen, daß die altteftament: 
lihe Chronologie Fünftlich ift, daß fih die ganze Zeitrechnung 
in befiimmte Kreife von neunundvierzig Fahren auflöfen läßt, 
und daß alfo diefe myftifchen Epochen herauszubringen manche 
biftorifhe Zahlen müſſen verändert worden feyn. Und wo 
ließen fich ſechs bis achtunddreißig Jahre die etwa in einem 
Eytlus fehlten, bequemer einfchieben, ald in jene Epoche, bie 
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fo fehr im Dunteln lag, und die auf einem wuͤſten unbelann 
ten Flecke follte zugebracht worden feyn. 

Ohne daher an die Chronologie, das fchwierigfte aller 
Studien, nur irgend zu rühren, fo wollen wir den poetifchen 
Theil derfelben bier zu Gunſten unferer Hypotheſe kürzlich in 
Betracht ziehen. 

Mehrere runde, beilig, fombolifh, poetifch zu nennende 
Zahlen Tommen in der Bibel fo wie in anderen alterthüm⸗ 
lichen Schriften vor. Die Zahl Sieben fheint dem Schaffen, 
Wirken und Thun, die Zahl Vierzig hingegen dem Befchauen, 
Erwarten, vorzüglich aber der Abfonderung gemwidmer zu 
fepn. Die Sündfluth, melde Noa und die Seinen von aller 
übrigen Welt abtrennen follte, nimmt vierzig Tage zu; nad: 
dem die Gewaͤſſer genugfam geftanden, verlaufen fie während 
vierzig Tagen, und fo lange noch halt Noch den Schalter der 
Arche verfhloffen. Gleiche Seit verweilt Moſes zweimal auf 
Sinai, abgefondert von dem Volle; die Kundfchafter bleiben 
eben fo lange in Canaan, und fo fol denn auch das ganze 
Volt durch fo viel mühfelige Jahre abgefondert von allen 
Völkern, gleichen Seitraum beftätigt und geheiligt haben, Ja 
ins neue Teftament geht die Bedeutung diefer Zahl in ihrem 
vollen Werth hinüber; Chriſtus bleibt vierzig Tage in der 
Wüfte um den Verfucher abzuwarten. 

Wäre und nun gelungen die Wanderung der Kinder Iſ⸗ 
rael vom Sinai bis an den Jordan in einer kürzeren Seit zu 
vollbringen, ob wir gleich biebei fchon viel zu viel auf ein 
fhwantendes, unwahrfcheinliches Retardiren Ruͤckſicht genom: 
men; hätten wir ung fo vieler fruchtlofer Jahre, fo vieler 
unfruchtbarer Stationen entledigt, fo würde fogleich der große 
SHeerführer, gegen Das was wir an ihm zu erinnern gehabt, 
in feinem ganzen Werthe wieder hergeftellt. Auch würde die 
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Art wie in dieſen Büchern Gott erfheint und nicht mehr fo 
drüdend feyn als bisher, wo er fich durchaus grauenvoll und 
fchredlich erzeigt; da ſchon im Buch Joſua und der Michter, 
ſogar auch weiter hin, ein reinered patriarchalifhes Weſen 
wieder hervortritt und der Gott Abrahams nad wie vor den 
Seinen freundlich erfcheint, wenn ung der Gott Mofis eine Zeit: 
lang mit Grauen und Abfcheu erfüllt hat. Uns hierüber aufzus 
klaͤren ſprechen wir aus: wie der Mann fo aud fein Gott. Da⸗ 
her alfo von dem Charakter Moſis noch einige Schlußworte! 
Ihr habt, könnte man und zurufen, in dem Vorher⸗ 
gehenden mit allzu großer Verwegenheit einem außerorbent: 
lihen Manne diejenigen Eigenfchaften abgefprochen, bie bisher 
böchlich an ihm bewundert wurden, die Cigenfchaften des Me: 
genten und Heerführere. Was aber zeichnet ihn denn aus? 
Wodurch legitimirt er fih zu einem fo wichtigen Beruf? 
Was giebt ihm die Kühnheit fih, troß innerer und äußerer 
Ungunft, zu einem folchen Gefchäfte Hinzudrangen, wenn ihm 
jene Haupterforderniffe, jene unerläßlihen Talente fehlen, bie 
ihr ihm mit unerhoͤrter Frechheit abfpreht? Hierauf laſſe 
man und antworten: Nicht die Talente, nicht dag Geſchick 
zu bdiefem oder jenem machen eigentlich den Mann der 
That, die Perfönlichkeit iſt's von der in folchen Fallen alles 
abhängt. Der Charakter ruht auf der Perfönlichkeit, nicht 
auf den Talenten. Talente können fihb zum Charakter ge 
fellen, er gefellt fih nicht zu ihnen: denn ihm iſt alles ent: 
behrlih außer er felbft. Und fo geftehen wir gern, daß ung 
Die PVerfönlichkeit Moſis, von dem erften Meuchelmord an, 
durh alle Graufamleiten durch, bis zum Werfchwinden, 
ein höchft bedeutendes und würdiges Bild giebt, von einem 
Manne, der durch feine Natur zum Größten getrieben ift. 
Aber freilich wird ein folhes Bild ganz entftelt, wenn wir 
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einen Eräftigen, kurz gebundenen, raſchen Thatmann, vierzig 
Sabre ohne Sinn und Noth, mit einer ungeheuern Volke: 
mafle, auf einem fo Fleinen Raum, im Angeficht feines großen 
Zieles, herum taumeln fehben. Bloß durch die Verkürzung 
des Wegs und der Zeit, die er darauf zugebracht, haben wir 
alles Böfe, was wir von ihm zu fagen gewagt, wieder aus: 
geglihen und ihn an feine rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt ung nichts mehr übrig, als Dagjenige zu 
wiederholen, womit wir unfere Betrachtungen begonnen ha: 
ben. Kein Schade geichieht den heiligen Schriften, fo wenig 
als jeder anderen Weberlieferung, wenn wir fie mit Tritifchem 
„ Einne behandeln, wenn wir aufdeden, worin fie fich wider: 
fpriht, und wie oft das Urfprünglihe, Beſſere, durch nad: 
berige Zufäße, Cinfchaltungen, Accommodationen verdedt, ja 
entftellt worden. Der innerlihe, eigentlihe Ur: und Grund: 
werth geht nur defto lebhafter und reiner hervor, und diefer 
ift ed auch, nach welchem jedermann, bewußt oder bewußtlos, 
hinblickt, hingreift, fi daran erbaut und alled übrige, wo 
nicht wegwirft, Doch fallen oder auf fi) beruhen läßt. 

Summarifche Wiederholung. 
Zweites Jabr des Zugs. 


Verweilt am Sinai... ... . Monat 1 Tage 20 
Reife bis Kadesessss.. nr „— „ 5 
Raſttage.. ... — „ 5 
Aufenthalt wegen Mirjams Kranffeit ... — „7 
Außenbleiben der Kundſchafter — „ % 
Unterhandlung mit den Edomitern . . . « „ — „30 
Reife an den Arnonn.. "— 35 
Raſttagee..... 4 — „ 35 
Trauer um Harn . 2 0 0. 0 0... „— „40 
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Zuſammen alfo ſechs Monate. Woraud deutlich erhellt, 
daß der Zug, man rechne auf Saudern und Stodungen, Wi- 
derſtand fo viel man will, vor Ende des zweiten Fahre gar 
wohl an dein Jordan gelangen konnte. 


— ç — — — mn 


Nähere Hülfsmittel. 


Wenn und die heiligen Schriften uranfängliche Zuſtaͤnde 
und die allmahlige Entwidelung einer bedeutenden Nation 
vergegenwärtigen; Männer aber, wie Michaelis, Eich: 
horn, Paulus, Heeren, noch mehr Natur und Unmittel- 
barkeit in jenen Weberlieferungen aufweifen als wir felbft 
hätten entdeden können; fo ziehen wir, was die neuere und 
neufte Zeit angeht, die größten MVortheile aus Meifebefchrei- 
bungen und andern dergleichen Documenten, bie ung mehrere 
nah Dften vordringende Weftländer, nicht ohne Mühfeligfeit, 
Genuß und Gefahr, nach Haufe gebracht und zu herrlicher 
Belehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren wir nur 
einige Männer, durch deren Augen wir jene weit entfernten, 
hoͤchſt fremdartigen Gegenftände zu betrachten, feit vielen 
Sahren befchäftigt gewefen. 


Wallfahrten und Kreuzzüge. 


Deren zahllofe Befchreibungen belehren zwar auch in ihrer 
Art; doch verwirren fie über. den eigentlichften Zuftand dee 
. Drientd mehr unfere Einbildungskraft, als daß fie ihr zur 
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Hülfe kaͤmen. Die Einfeitigleit der chriſtlich⸗feindlichen An- 
fiht beſchraͤnkt und durch ihre Beſchraͤnkung, die fi in der 
neuern Seit nur einigermaßen erweitert, ale wir nunmehr 
jene Kriegsereigniffe durch orientalifhe Schriftfteller nach und 
nach Eennen lernen. Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten 
Ball: und Kreusfahrern zu Dank verpflichtet, da wir ihrem 
religidfen Enthuſiasmus, ihrem Fräftigen, unermüdlichen Wi: 
derftreit gegen oͤſtliches Zudringen doch eigentlich Beichüßung 
und Erhaltung der gebildeten europdifchen Suftände fchuldig 
geworden. j 


— — — — — 


Mareo Polo. 


Dieſer vorzügliche Mann ſteht allerdings oben an. Seine 
Reiſe faͤllt in die zweite Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts; 
er gelangt bis in den fernſten Oſten, führt ung in die fremd⸗ 
artigften Verhältniffe, worüber wir, da fie beinahe fabelhaft 
ausfehen, in Verwunderung, in Erflaunen gerathen. Gelangen 
wir aber auch nicht fogleich über das Einzelne zur Deutlid- 
keit, fo tft doch der gedrängte Vortrag dieſes weitausgreifen: 
den Wandererd hoͤchſt geſchickt das Gefühl des Unendlichen, 
Ungebeuren in uns aufzuregen. Wir befinden ung an dem 
Hof des Kublai Chan, ber, ald Nachfolger von Dſchengis, 
grängenlofe Landftreden beherrichte. Denn was fol man von 
einem Reiche und defien Ausdehnung halten, wo es unter 
andern beißt: „Perfien ift eine große Provinz, die aus neun 
Königreihen beſteht;“ und nach einem ſolchen Maapftab wird 
alles übrige gemeflen. So die Mefidenz, im Norden von 
China, unüberfehbar; das Schloß des Chang, eine Stadt in 
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der Stadt; dafelbft aufgehäufte Schäge und Waffen; Beamte, 
Soldaten und Hofleute unzählbar; zu wiederholten Feſtmahlen 
jeder mit feiner Gattin berufen. Eben fo ein Landaufenthalt, 
Einrihtung zu allem Vergnügen, befonders ein Heer von 
Jaͤgern, und eine Jagdluſt in der größten Ausbreitung. Ge: 
zaͤhmte Leoparden, abgerichtete Fallen, die thätigften Gehuͤlfen 
Der Jagenden, zahllofe Beute gehäuft. Dabei dad ganze Jahr 
Geſchenke ausgefpendet und empfangen. Gold und Silber; 
Juwelen, Perlen, alle Arten von Koftbarkeiten im Beſitz des 
Kürften und feiner Begünftigten; indeflen ſich die übrigen 
Millionen von Unterthanen wechfelfeitig mit einer Schein- 
münze abzufinden haben. 

Begeben wir und aus der Hauptſtadt auf die Neife, fo 
wiffen wir vor lauter Vorftädten nicht, wo die Stadt aufhört. 
Wir finden fofort Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dör: 
fern, und den berrlihen Fluß hinab eine Neihe von Luft: 
orten. Alles nach Tagereifen gerechnet und nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaifer beauftragt, der Neifende nad 
andern Gegenden; er führt ung durch unüberfehbare Wüften, 
dann zu beerdenreichen Gauen, Bergreiben binan, zu Men: 
fhen von wunderbaren Geftslten und Sitten, und läßt une 
zulest, über Eid und Schnee, nah der ewigen Nacht des 
Poles hinfhauen. Dann auf einmal trägt er und, wie auf 
einem Zaubermantel, über die Halbinfel Indiens hinab, Wir 
fehen Ceylon unter ung liegen, Madagascar, Java; unfer 
Blick irrt auf wunderlich benamfrte Inſeln, und doch läßt er 
und überall von Menfchengeftalten und Sitten, von Landfchaft, 
Bäumen, Pflanzen und Thieren, fo manche Befonderheit er: 
kennen, die für die Wahrheit feiner Anfchauung bürgt, wenn 
gleich vieles mährchenhaft erfcheinen möchte. Nur der wohl: 
unterrichtete Geograph fünnte dieß alles ordnen und bewähren. 
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Wir mußten ung mit dem allgemeinen Eindruck begnügen; 
denn unfern erften Studien kamen keine Noten und Bemer 
tungen zu Hülfe. 


Johannes von Montevilla. 


Deſſen Reiſe beginnt im Jahre 1320 und iſt uns die 
Beſchreibung derſelben als Volksbuch, aber leider ſehr umge 
ſtaltet, zugekommen. Man geſteht dem Verfaſſer zu daß er 
große Reiſen gemacht, vieles geſehen und gut geſehen, auch 
richtig beſchrieben. Nun beliebt es ihm aber nicht nur mit 
fremdem Kalbe zu pflügen, ſondern auch alte und neue Fabeln 
einzuſchalten, wodurch denn das Wahre ſelbſt feine Glaub: 
wuͤrdigkeit verliert. Aus der lateiniſchen Urſprache erſt ind 
Niederdeutſche, ſodann ins Oberdeutſche gebracht, erleidet das 
Buͤchlein neue Verfaͤlſchung der Namen. Auch der Ueber⸗ 
ſetzer erlaubt ſich auszulaſſen und einzuſchalten, wie unſer 
Goͤrres, in feiner verdienſtlichen Schrift über die deutſchen 
Volksbücher anzeigt, auf welche Weile Genug und Nutzen an 
diefem bedeutenden Werke verfümmert worden. 


Pietro della Bulle. 


Aus einem uralten römifhen Sefchlechte dag feinen Stamm: 
baum bis auf die edlen Familien der Republik zurüdführen 
durfte, ward Pietro della Malle geboren, im Jahre 1586, 
zu einer Zeit da die fämmtlichen Reiche Europens ſich einer 
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boden geiftisen Bildung erfreuten. Im Italien lebte Taſſo 
noch, obgleich in fraurigem Zuftande; doch wirkten feine Ge: 
dichte auf alle vorzügliche Geifter. Die Verskunſt hatte fich 
fo weit verbreitet, daß ſchon Improviſatoren hervortraten und 
fein junger Mann von freiern Gefinnungen des Talents ent: 
behren durfte fich reimweis ausdrüden. Sprahftudium, Gram: 
matik, Red: und Stylfunft wurden gründlich behandelt, und 
fo wuchs in allen diefen Vorzügen unfer Jüngling forgfältig 
gebildet heran. 

Waffenübungen zu Fuß und zu Noß, die edle Fecht- und 
Meitkunft dienten ihm zu täglicher Entwidelung förperlicher 
Kräfte und der damit innig verbundenen Charafterftärke. 
Das wüfte Treiben früherer Kreuzzüge hatte fih nun zur 
Kriegskunft und zu ritterlibem Wefen berangebildet, auch 
De Salanterie in fih aufgenommen. Wir fehen den Jüng— 
ling wie er mehreren Schönen, befonderd in Gedichten, den 
Hof macht, zuletzt aber hoͤchſt unglüdlih wird als ihn die 
eine, die er fich anzueignen, mit der er fich ernftlich zu ver: 
binden gedenkt, bintanfest und einem Unwürdigen fi bin: 
giebt. Sein Schmerz tft granzenlos und um fih Luft zu 
machen bejchließt er, im Pilgerkleide, nad dem heiligen Lande 
zu wallen. 

Im Jahre 1614 gelangt er nach Conftantinopel, wo fein 
abelihes, einnehmendes Wefen die befte Aufnahme gewinnt. 
Nach Art feiner früheren Studien wirft er fich gleich auf die 
orientalifhen Sprachen, verfhafft fich zuerft eine Weberficht 
der türkifchen Lireratur, Landesart und Sitten, und begtebt 
fi fodann, nicht ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, 
nach Aegypten. Seinen dortigen Aufenthalt nußt er ebenfalls 
um die alterthümliche Welt und ihre Spuren in der neueren 
auf das ernftlichfte zu fuchen und zu verfolgen: von Cairo 
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zieht er auf den Berg Sinai, dad Grab der heiligen Catha— 
rina zu verehren, und kehrt, wie von einer Luitreife, zur 
Hauptftadt Aegyptens zurüd: gelangt, von da zum zweiten 
male abreifend, in fehzehn Tagen nah Jeruſalem, wodurd 
dad wahre Maaß der Entfernung beider Städte ſich unferer 
Einbildungsfraft aufdrängt. Dort, das heilige Grab ver: 
ehrend, erbittet er fih vom Erlöfer, wie früher fchon von der 
heiligen Catharina, Befreiung von feiner Leidenfchaft; und 
wie Schuppen fällt ed ihm von den Augen, daß er ein Thor 
gewefen, die bisher Angebetete für die einzige zu halten, die 
eine folhe Huldigung verdiene; feine Abneigung gegen das 
übrige weibliche Geſchlecht ift verfhwunden, er fieht ſich nah 
einer Gemahlin um und ſchreibt feinen Freunden, zu denen 
er bald zurüdzufehren hofft, ihm eine würdige auszuſuchen. 
Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten und bebetet, 
wozu ihm die Empfehlung feiner Freunde von Conftantinopel, 
am meiften aber ein ihm zur Begleitung mitgegebener Gapighi, 
die beften Dienfte thun, reift er mit dem vollftändigen Be 
griff diefer Zuftände weiter, erreicht Damaffus, ſodann Aleppe, 
wofelbft er fih in forifhe Kleidung hüllt und feinen Bart 
wachfen läßt. Hier nun begegnet ihm ein bedeutendes, fchifal: 
beftimmendes Abenteuer. Ein Neifender gefellt ſich zu ihm, 
der von der Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit einer jungen 
georgifchen Chriftin, die fih mit den Ihrigen zu Bagdad auf 
halt, nicht genug zu erzählen weiß, und Valle verliebt fi, 
nah Acht orientalifher Weile, in ein Wortbild, dem er be 
gierig entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung 
und Verlangen, er weiß die Mutter zu gewinnen, ber DBater 
wird beredet, doch geben beide feiner ungeftümen Leidenfchaft 
nur ungerne nach; ihre geliebte, anmuthige Tochter von fib 
zu laffen, ſcheint ein allzu großes Opfer. Endlich wird fie 
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feine Gattin und er gewinnt dadurch für Leben und Neife 
den größten Schatz. Denn ob er gleich mit adelihem Wiſſen 
und Kenntniß mancher Art audgeftattet die Wallfahrt ange: 
treten und in Beobachtung deffen was fih unmittelbar auf 
den Menfchen bezieht fo aufmerkfam als glüklih, und im 
Betragen gegen jedermann in allen Fällen mufterbaft gewefen; 
fo fehlt es ihm doch an Kenntniß der Natur, deren Wilfen: 
fchaft fih damals nur noch in dem engen Streife ernfter und 
bedächtiger Forfcher bewegte. Daher kann er die Aufträge 
feiner Sreunde, die von Pflanzen und Hölzern, von Gewürzen 
und Arzneien Nachricht verlangen, nur unvollfommen  befrie: 
digen; die fchöne Maani aber, ald ein liebendwürdiger Haus: 
arzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und Blumen wie fie 
wachen, von Harzen, Balfamen, Delen, Samen und Hölgern, 
wie fie der Handel bringt, genngfam Rechenſchaft zu geben 
und ihres Gatten Beobachtung, der Landes: Art gemäß, zu 
bereichern. 

Wichtiger aber tft diefe Verbindung für Lebens: und 
Meifethätigfeit. Maani, zwar volllommen weiblich, zeigt fi 
von refolutem, allen Ereigniffen gewachſenem Sharatter; fie 
fürchtet feine Gefahr, ja fucht fie eher auf und beträgt fich 
überall edel und ruhig: fie befteigt auf Mannsweiſe dad Pferd, 
weiß es zu bezähmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine 
muntere aufregende Gefährtin. Eben fo wichtig ift ed, daß 
fie unterwegs mit den fämmtlichen Frauen in Berührung 
fommt, und ihr Gatte daher von den Männern gut aufge: 
nommen, bewirthet und unterhalten wird, indem fie fih auf 
Frauenweife mit den Gattinnen zu bethun und zu beichäf: 
tigen weiß. 

Nun genießt aber erft das junge Paar eined, bei den 
bisherigen Wanderungen im türfifchen Reiche unbekannten 
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Gluͤcks. Sie betreten Perfien im dreißigften Jahre der Re 
gierung Abbas des zweiten, der fih, wie Peter und Friedrich, 
den Namen des Großen verdiente. Nach einer gefahrvollen, 
bänglichen Tugend wird er fogleih beim Antritt feiner Re 
gierung aufs deutlichfte gewahr, wie er, um fein Weich zu 
befhügen, die Gränzen erweitern müffe, und was für Mitte 
ed gebe auch innerlihe Herrichaft zu fihern; zugleich geht 
Sinnen und Trachten dahin das entvölferte Neich durch Sremd: 
linge wieder herzuftellen und den Verkehr der Seinigen durd 
Öffentlihe Wege: und Gaftanftalten zu beleben und zu erleid 
tern. Die größten Einkünfte und Begünftigungen verwendet 
er zu gränzenlofen Bauten. Iſpahan, zur Hauptftadt gewür 
digt, mit Paläften und Gärten, Saravanfereien und Haufern, 
für königliche Säfte überfäet; eine Vorftadr für die Armenier 
erbaut, die, fich dankbar zu beweilen, ununterbrochen &le 
genheit finden, indem fie, für eigene und für königliche Rech 
nung bandelnd, Profit und Tribut dem Fürften zu gleicher 
Zeit abzutragen klug genug find. Cine Vorftadt für Georgien, 
eine andere für Nachfahren der Zeueranbeter, erweitern aber: 
mals .die Stadt, die zuleßt fo graͤnzenlos als eine unſerer 
neuen Meichdmittelpuntte fih erftredt. Roͤmiſch-katholiſche 
Geiftliche, befonderd Sarmeliten find wohl aufgenommen und 
befhüßt; weniger die griechifche Religion die unter dem Schuß 
der Türken ftehend, dem allgemeinen Feinde Europens und 
Aliens anzugehören fcheint. 

Ueber ein Jahr hatte fih della Valle in Iſpahan aufge 
halten und feine Zeit ununterbrochen thatig benußt, um von 
allen Zuftänden und Verhaͤltniſſen genau Nachricht einzuziehen. 
Wie lebendig find daher feine Darftellungen! wie genau feine 
Nachrichten! Endlich, nahen ex ses ausgefoftet, fehlt ihm noch 

der Gipfel des ganzen Zukanked , Vie yaraslüiie Ataustihaft 
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des von ihm fo hoch bewunderten Kaiferd, der Begriff wie es 
bei Hof, im Gefecht, bei der Armee zugehe. 

Sn dem Lande Mazenderan, der füdlichen Küfte des 
cafpifhen Meers, in einer, freilich fumpfigen, ungefunden 
Gegend, legte fich der thätige unrubige Fürft abermals eine 
große Stadt an, Kerhabad benannt, und bevölferte fie mit 
beorderten Bürgern; fogleich in der Nähe erbaut er fih man: 
hen Bergfiß auf den Höhen des amphitheatralifchen Keſſels, 
nicht allzuweit von feinen Gegnern, den Ruſſen und Türfen, 
in einer durch Bergrüden gefhüsten Lage. Dort refidirt er 
gewöhnlich und della Valle fuht ihn auf. Mit Maant kommt 
er an, wird wohl empfangen, nach einem orientalifch Elugen, 
vorfihtigen Zaudern, dem Könige vorgeftellt, gewinnt deffen 
Gunſt und wird zur Tafel und Trinfgelagen zugelaffen, wo 
er vorzüglich von europätfher Verfaſſung, Sitte, Neligion 
dem fchon mwohlunterrichteren, wiffensbegierigen Kürften Me: 
chenſchaft zu geben hat. 

Im Orient überhaupt, befonders aber in Perſien, findet 
fih eine gewiſſe Naivetät und Unichuld des Betragens durd 
alle Stände bis zur Nahe des Throns. Swar zeigt fih auf 
der obern Stufe eine entſchiedene Förmlichkeit, bei Audienzen, 
Tafeln und fonft; bald aber entfteht in des Katlerd Umgebung 
eine Art von Carnevals-Freiheit, die ſich höcft ſcherzhaft 
ausnimmt. Grluftigt fi der Kaifer in Gärten und Kiosken, 
fo darf niemand in Stiefeln auf die Teppiche treten worauf 
der Hof fich befindet. Ein tartarifcher Fürft kömmt an, man 
zieht ihm den Stiefel aus; aber er, nicht geübt auf Einem 
Beine zu ſtehen, fängt an zu wanfen; der Kaifer ſelbſt tritt 
nun hinzu und hält ihn, big die Operation vorüber ift. Ge: 
gen Abend ſteht der Kaifer in einem SHofcirkel in welchem 
goldene, weingefüllte Schalen berumkreifen; mehrere von 
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mäßigem Gewicht, einige aber durch einen verftärkten Bei 
fo ſchwer, daß der ununterrichtete Saft den Wein verfchät 
wo nicht gar den Becher, zu hoͤchſter Beluftigung des He 
und der Eingemweihten, fallen läßt. Und fo trinkt man 
Kreife herum, bis einer, unfähig länger fih auf den Zü 
zu halten, weggeführt wird, oder zur rechten Zeit hinn 
fchleicht. Beim Abfchied wird dem Kaifer keine Ehrerbiett 
erzeigt, einer verliert fi nach dem andern, bie zuletzt 
Herrſcher allein bleibt, einer melancholifhen Muſik noch e 
zeit lang zuhört und fih emdlih auch zur Ruhe begie 
Noch feltfamere Sefhichten werden aus dem Harem erzäl 
wo die Frauen ihren Beherrſcher kigeln, fih mit ihm balg 
ihn auf den Teppich zu bringen fuchen, wobei er fich, un 
großem Gelächter, nur mit Schimpfreden zu belfen und 
rächen fucht. 

Indem wir nun dergleichen luftige Dinge von den inn 
Unterhaltungen des Eaiferlihen Haremd vernehmen, fo dür 
wir nicht deufen, daß der Kürft und fein Staats: Divan mü 
oder nachläfjig geblieben. Nicht der thatig-unruhige © 
Abbas des Großen allein war es, der ihn antrieb eine zw 
Hauptftiadt am cafpiihen Meer zu erbauen; Ferhabad 
zwar hoͤchſt günftig zu Jagd- und Hofluft, aber au, ı 
einer Bergkette gefhüßt, nahe genug an der Gränze, da | 
Kaifer jede Bewegung der Rufen und Türken, feiner € 
feinde, zeitig vernehmen und Gegenanftalten treffen Eonn 
Von den Ruſſen war gegenwärtig nichts zu fürdten, d 
innere Reich, durch Ufurpatoren und Trugfürften zerrütt 
genügte fich felbft nicht; die Türken hingegen hatte der Kail 
fhon vor zwölf Jahren in der glüdlichften Feldſchlacht, d 
geftalt überwunden, daß er in der Folge von dort ber nid 
mehr zu befahren harte, vielmehr noch große Landaftred 
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ihnen abgewann, Eigentliher Friede jedoch konnte zwifchen 
folhen Nahbarn fih nimmer befeftigen, einzelne Nedereien, 
Öffentlihe Demonftrationen wedten beide Parteien zu fortwäh: 
render Aufmerkfamteit. 

Gegenwärtig aber ſieht fih Abbas zu ernfteren Krieges- 
rüftungen genöthigt. Völlig im urälteften Styl ruft er fein 
ganzes Heeresvolf in die Flachen von Aderbijan zufammen, 
es drängt fih in allen feinen Ubrheilungen, zu Roß und Fuß, 
mit den mannichfaltigftien Waffen herbei; zugleich ein unend: 
licher Troß. Denn jeder nimmt, wie bei einer Auswanderung, 
Weiber, Kinder und Gepäde mit. Auch della Valle führt 
feine fhöne Maani und ihre Frauen, zu Pferd und Sänfte, 
dem Heer und Hofe nad, weßhalb ihn der Kaifer belobe, weil 
er fich biedurdy als einen angefehnen Mann beweift. 

Einer folhen ganzen Nation, die fih maflenhaft in Be 
mwegung feßt, darf ed nun auch an gar nichts fehlen was fie 
zu Haufe allenfalls bedürfen könnte; weßhalb denn Kauf: und 
SHandelsleute aller Art mitziehen, überall einen flüchtigen 
Bazar auffchlagen, eined guten Abſatzes gewaͤrtig. Man ver: 
gleicht daher das Lager des Kaiſers jederzeit einer Stadt, 
worin denn auch fo gute Polizei und Ordnung gehandhabt 
wird, dag niemand, bei graufamer Strafe, weder fouragiren 
noch requiriren, viel weniger aber plündern darf, fondern 
von Großen und Kleinen alled baar bezahlt werden muß; 
weßhalb denn nicht allein alle auf dem Wege liegenden Städte 
fih mit MVorräthen reichlich verfehen, fondern auch and be: 
nachbarten und entfernteren Provinzen Lebensmittel und Be— 
dürfniffe unverfiegbar zufließen. 

Was aber laflen ſich für ftrategiiche, was für tactiiche 
Dperationen von einer folchen organifirten Unordnung erwarten? 
befonders wenn man erfährt, daß alle Volld:, Stamm: und 
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Waffenabtheilungen fib im Gefeht vermifhen und, ohne 
beitimmten Vorder, Neben: und Hintermann, wie es de 
Zufall giebt, durcheinander fämpfen; Daher denn ein glüdlih 
errungener Sieg fo leicht umfchlagen und eine einzige verlorne 
Schlaht auf viele Jahre hinaus dad Schidfal eines Reiches 
beftimmen kann. 

Diepmal aber kommt es zu feinem foldhen furchtbaren 
Kauft: und Waffengemenge. Zwar dringt man mit undenk: 
barer Beſchwerniß durchs Gebirge; aber man zaudert, weicht 
zurüd, macht fogar Anftalten die eigenen Städte zu zerftören, 
damit der Feind in vermwüfteten Landftreden umfomme. Panik 
fher Allarm, leere Siegesbotfchaften ſchwanken Durch einander; 
freventlih abgelehnte, ftolz verweigerte Friedensbedingungen, 
verftellte Kampfluft, binterliftiged Zögern verfpäten erjt und 
begünftigen zuleßt den Frieden. Da zieht nun ein jeder, auf 
des Kaifers Befehl und Strafgebot ohne weitere Noth und 
Gefahr ald was er von Weg und Gedränge gelitten, unge 
fäumt wieder nad) Haufe. 

Auch della Valle finden wir zu Casbin in der Nahe des 
Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feldzug gegen die Türken 
ein fo baldiged Ende genommen. Denn wir haben ihn nidt 
bloß ald einen neugierigen Neifenden, ald einen vom Zufall 
hin und wieder getriebenen Abenteurer zu betrachten; er hegt 
vielmehr feine Zwecke die er unausgeſetzt verfolgt. Perfien 
war damals eigentlich ein Land für Fremde; Abbas vieljährige 
Kiberalität z0g manchen muntern Geift herbei; noch war es 
nicht die Seit fürmlicher Gefandtfchaften; kühne, gemandte 
Neifende machen fi geltend. Schon hatte Sherley, ein 
Engländer, früher fich felbft beauftragt und fpielte den Vers 
mittler zwifhen Often und Weſten; fo auch della Valle, un: 
abhängig, wohlhabend, vornehm, gebildet, empfohlen, findet 
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Gingang bei Hofe und fucht gegen die Türken zu reizen. Ihn 
treibt eben daſſelbe chriftlihe Mitgefühl, dag die erften Kreuz: 
fahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen frommer Pilger 
am heiligen Srabe gefehen, zum Theil mit erduldet, und allen 
weftlihen Nationen war daran gelegen, daß Conftantinopel 
von Dften her beunruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht 
den Chriften, die, auf eignen Vortbeil bedacht, ihm zur rech: 
ten Seit niemals von ihrer Seite beigefianden. Nun bat er 
fi mit den Türken verglichen; della Valle läßt aber nicht 
nah und fucht eine Verbindung Perfiend mit den Kofafen am 
fhwarzen Meer anzulmüpfen. Nun Tehrt er nah Iſpahan 
zurüd, mit Abficht ſich anzufiedeln und die römifch: katholifche 
Religion zu fördern. Erft die Verwandten feiner Frau, dann 
noch mehr Chriften aus Georgien zieht er an fih, eine geor: 
gianifhe Waife nimmt er an Kindesftatt an, hält fih mit 
den Sarmeliten, und führt nichts weniger im Sinne ald vom 
Kaifer eine Landftrede, zu Gründung eines neuen Noms, 
zu erhalten. 

Nun erfcheint der Kaifer felbft wieder in Iſpahan, Ge: 
fandte von allen Weltgegenden ftrömen berbei. Der Herrfcher 
zu Pferd, auf dem größten Plake, in Gegenwart feiner Sol: 
daten, der angefehnften Dienerichaft, bedeutender Fremden, 
deren Vornehmfte auch alle zu Pferd mit Gefolge fich einfin- 
den, ertheilt er Inunige Audienzen; Geſchenke werden gebracht, 
großer Prunk damit getrieben, und doch werden fie bald hoch: 
fahrend verfhmäht, bald darum jüdifch gemarktet, und fo 
ſchwankt die Majeftät immer zwifchen dem Höchften und Tief: 
fin. Sodann, bald geheimnißvoll verfchloffen im Harem, 
bald vor aller Augen handelnd, fich in alles Deffentliche ein: 
mifchend, zeigt fich der Kaifer in unermüdlicher, eigenwilliger 
Thaͤtigkeit. 
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Durhaus auch bemerkt man einen befondern Freifinn in 
Religionsfahen. Nur keinen Mahometaner darf man zum 
Chriſtenthum bekehren; an Belehrungen zum Islam, die er 
früher begünftigt, hat er felbit feine Sreude mehr. Webrigens 
mag man glauben und vornehmen was man will. So feien 
5 D. die Urmenier gerade dad Feſt der Kreuzestaufe, die fie 
in ihrer prachtigen Vorſtadt, durch welche der Flug Senberud 
läuft, feierlihit begehen. Diefer Zunction will der Kaifer 
nicht allein mit großem Gefolge beiwohnen, auch bier kann 
er dad Befehlen, das Anordnen nicht laſſen. Erſt befpricdt 
er fih mit den Pfarfen, was fie eigentlih vorhaben? dann 
fprengt er auf und ab, reitet bin und ber, und gebietet dem 
Zug Drdnung und Ruhe, mit Genauigkeit wie er feine Krie⸗ 
ger behandelt hätte. Nach geendigter Feier fammelt er bie 
Geiftlichen und andere bedeutende Männer um fich ber, be 
fpriht fih mit ihnen über manderlei Religionsmeinungen 
und Gebraͤuche. Doch diefe Freiheit der Gefinnung gegen 
andere Glaubensgenoſſen ift nicht bloß dem Kaifer perfönlic, 
fie findet bei den Schiiten überhaupt flatt. Diefe, dem Ali 
anhangend, der, erft vom Galiphate verdrangt und ale er 
endlich dazu gelangte, bald ermordet wurde, fünnen in man: 
dem Sinne ald die unterdrüdte mahometanifche Religions⸗ 
partei angefehen werden; ihr Haß wendet fih daher haupt: 
fählich gegen die Sunniten, welde ‚die zwifchen Mahomet 
und Ali eingefchobenen Caliphen mitzählen und -verehren. 
Die Türken find diefem Glauben zugethan und eine ſowohl 
politifhe als religiöfe Spaltung trennt die beiden Wölter; 
indem nun die Schiiten ihre eigenen verfchieden denkenden 
Glaubensgenoſſen aufs aäuſſerſte haflen, find fie gleichgültig 
gegen andere DBelenner und gewähren ihnen weit eber als 
ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme. 
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Aber auch, fchlimm genug! diefe Liberalität leidet unter 
den Einflüffen kaiſerlicher Willfür! Ein Neich zu bevölfern 
oder zu entvölfern ift dem defpotiihen Willen gleich gemäß. 
Abbas, verkleidet auf dem Lande herumfchleichend, vernimmt 
die Mißreden einiger armenifchen Frauen und fühlt fich der: 
geftalt beleidigt, daß er die graufamften Strafen über die 
fämmtlihen maännlihen Einwohner des Dorfes verhängt. 
Schreden und Bekümmerniß verbreiten fih an den Ufern des 
Senderuds, und die Vorftadt Chalfa, erft durch die Theil: 
nahme des Kaifers an ihrem Fefte beglüdt, verfinft in die 
tiefſte Trauer. 

Und fo theilen wir immer die Gefühle großer, durch den 
Deſpotismus wechfeleweife erhöhten und erniedrigren Völker. 
Nun bewundern wir auf welhen hohen Grad von Sicherheit 
und Wohlftand Abbas, ald Selbft: und Alleinherricher dag 
Reich erhoben und zugleich diefem Zuftand eine folhe Dauer 
verliehen, daB feiner Nachfahren Schwäche, Thorheit, folge: 
loſes Betragen erft nach neunzig Jahren, dad Neich völlig zu 
Grunde richten konnten; dann aber müflen wir freilich die 
Kebrfeite dieied impofanten Bildes bervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrichaft allen Einfluß ablehnet und 
die Perfönlichfeit des Negenten in größter Sicherheit zu be: 
wahren bat, fo folgt hieraus, daß der Defpot immerfort Ver: 
rath argwöhnen, überall Gefahr ahnen, auch Gewalt von allen 
Seiten befürchten müffe, weil er ja felbft nur dur Gewalt 
feinen erhabenen Porn behauptet. Eiferfüchtig ift er daber 
auf jeden, der auper ihm Anfehn und Vertrauen erwedt, glans 
zende Fertigkeiten zeigt, Schäße fammelt und an Thätigfeit 
mit ihm zu wetteifern fcheint. Nun muß aber in jedem Sinn 
der Nachfolger am meiften Verdacht erregen. Schon zeugt es 
von einem großen Geiſt des königlichen Vaters, wenn er feinen 
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Hälfe kaͤmen. Die Einfeitigkeit der chriſtlich⸗feindlichen An: 
fiht befchränft und duch ihre Beichräntung, bie fi in der 
neuern Seit nur einigermaßen erweitert, ald wir nunmehr 
jene Kriegsereigniffe durch orientalifhe Schriftfteler nach und 
sach kennen lernen. Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten 
Ball: und Kreuzfahrern zu Dank verpflichtet, da wir ihrem 
religisfen Enthuflasmug, ihrem Eräftigen, unermüblichen Wi: 
derftreit gegen oͤſtliches Sudringen doch eigentlih Beſchützung 
und Erhaltung der gebildeten europäifhen Zuftände fchuldig 
geworden. ' 


— — — — — 


Mareo Polo. 


Dieſer vorzügliche Mann ſteht allerdings oben an. Seine 
Meife fällt in die zweite Hälfte des dreisehnten Jahrhunderts; 
er gelangt bis in den fernften Dften, führt ung in die fremd: 
artigften DVerhältniffe, worüber wir, ba fie beinahe fabelhaft 
ausfehen, in Verwunderung, in Erftaunen gerathen. Gelangen 
wir aber auch nicht fogleich über das Einzelne zur Deutlich: 
keit, fo tft doch der gedrängte Vortrag dieſes weitausgreifen: 
den Wanderers hoͤchſt geſchickt das Gefühl ded Unendlichen, 
Ungeheuten in uns aufzuregen. Wir befinden und an bem 
Hof des Kublai Chan, der, ald Nachfolger von Dfchengis, 
gränzenlofe Landftreden beberrfchte. Denn was foll man von 
einem Reiche und deffen Ausdehnung halten, wo es unter 
andern beißt: „Perfien ift eine große Provinz, die aus neun 
Königreichen befteht;” und nach einem folhen Maapftab wird 
alles übrige gemeſſen. So die Mefidenz, im Norden von 
China, unüberfehbar; das Schloß des Chans, eine Stadt in 
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der Stadt; dafelbft aufgehäufte Schäge und Waffen; Beamte, 
Soldaten und Hofleute unzaͤblbar; zu wiederholten Feſtmahlen 
jeder mit feiner Gattin berufen. Eben fo ein Landaufenthalt, 
Einrihtung zu allem Vergnügen, befonderd ein Heer von 
Jaͤgern, und eine Jagdluſt in der größten Ausbreitung. Ge: 
zaͤhmte Leoparden, abgerichtete Fallen, die thätigften Gehülfen 
Der Jagenden, zahllofe Beute gehäuft. Dabei das ganze Fahr 
Geſchenke audgefpendet und empfangen. Gold und Silber; 
Inwelen, Perlen, alle Arten von Koftbarkeiten im Beſitz des 
Fürften und feiner Begünftigten; indeffen fi die übrigen 
Millionen von Unterthanen wechfelfeitig mit einer Schein 
münze abzufinden haben. 

Begeben wir und aus der Hauptfiadt auf die Meife, fo 
wiffen wir vor lauter Vorftädten nicht, wo die Stadt aufhört. 
Wir finden fofort Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dör: 
fern, und den berrlihen Fluß hinab eine Reihe von Luft: 
orten. Alles nach Tagereifen gerechnet und nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, der Meifende nad) 
andern Gegenden; er führt ung durch unüberfehbare Wüften, 
dann zu beerdenreichen Gauen, Bergreiben binan, zu Men: 
fhen von wunderbaren Geftalten und Sitten, und läßt uns 
zulegt, über Eid und Schnee, nach der ewigen Nacht dee 
Poles hinſchauen. Dann auf einmal trägt er uns, wie auf 
einem Zaubermantel, über die Halbinfel Indiens hinab. Wir 
fehen Ceylon unter und liegen, Madagascar, Java; unfer 
Blick irrt auf wunderlich benamfte Infeln, und doch läßt er 
ung überall von Menfchengeftalten und Sitten, von Landfchaft, 
Bäumen, Pflanzen und Thieren, fo manche Befonderbeit er: 
fennen, die für die Wahrheit feiner Anfchauung bürgt, wenn 
gleich vieles mährchenhaft erfcheinen möchte. Nur ber wohl: 
unterrichtete Geograph Eönnte dieß alled ordnen und bewähren. 
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weil fie ihn mancher Verantwortung überheben, ihm gar mande 
Neue eriparen. 

Aber nicht allein der Zürft, fondern ein jeder der durch 
Vertrauen, Gunft oder Anmaßung, Theil an der böcften 
Macht gewinnt, kommt in Gefahr den Kreis zu überfchreiten, 
welchen Geſetz und Sitte, Menfichengefühl, Gewiffen, Religion 
und Herkommen, zu Glück und Beruhigung um das Man 
fchengefchleht gezogen haben. Und fo mögen Minifter und 
Sünftlinge, Bolfövertreter und Bolt anf ihrer Hut feyn, daB 
nicht auch fie, in den Strudel unbedingted Wollend bingeriffen, 
fih und andere unwiederbringlid ind Verderben hinabziehen. 

Kehren wir nun zu unferm Neifenden zuräd, fo finden 
wir ihn in einer unbequemen Lage. Bei aller feiner Vorliebe 
für den Orient muß della Valle doch endlich fühlen, daß er 
in einem Lande wohnt, wo an feine Folge zu denfen ift, und 
wo mit dem reinften Willen und größter Thatigfeit Fein neues 
Nom zu erbauen wäre. Die Verwandten feiner Frau faffen 
fih nit einmal durch Familienbande halten; nachdem fie eine 
Zeitlang, zu Iſpahan, in dem vertraulihiten Kreife gelebt, 
finden fie es Doch gerathener, zurüd an den Euphrat zu ziehen, 
und ihre gewohnte Lebensweiſe dort fortzufegen. Die übrigen 
Georgier zeigen wenig Eifer, ja die Sarmeliten, denen das 
große Vorhaben vorzüglich am Herzen liegen mußte, können 
von Kom ber weder Antheil noch Beiftand erfahren. 

Della Valle's Eifer ermüder und er entſchließt fich nach 
Europa zurüdzufehren, leider gerade zur ungünftigften Zeit. 
Durch die Wüfte zu ziehen fcheint ihm unleidlich, er befchlieht 
über Indien zu geben; aber jest eben entfpinnen fi) Kriegs 
handel zwiſchen Portugiefen, Spaniern und Engländern wegen 
Ormus, dem bedeutendften Handelsplatz, und Abbas findet 
feinem Northeil gemäß Theil daran zu nehmen. Der Kaifer 
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befchließt die unbequemen portugiefifhen Nachbarn zu be: 
kämpfen, zu entfernen und die hülfreihen Engländer zuletzt, 
vielleicht durch Lift und Werzögerung, um ihre Abfichten zu 
Bringen und alle Vortheile fich zuzueignen. 

Sn ſolchen bedenflihen Zeitläuften überrafht nun unfern 
Reiſenden das wunderbare Gefühl eigner Art, das den Men- 
fhen mit fich felbft in den größten Zwieſpalt feßt, dad Ge: 
fühl der weiten Entfernung vom PBaterlande, im Augenblid 
wo wir, unbehaglich in der Fremde, nah Haufe zurüdzumwan- 
dern, ja fchon dort angelangt zu feyn wünfchten. Faſt unmög: 
lich ift es in folhem Fall fich der Ungeduld zu erwehren; auch 
unfer Freund wird davon ergriffen, fein lebhafter Charakter, 
fein edles tüchtiges Selbftvertrauen täufchen ihn über die 
Schwierigkeiten die im Wege ftehen. Seiner zu Wagniffen 
aufgelegten Kuͤhnheit ift ed bisher gelungen alle Hinderniffe 
zu befiegen, alle Plane durchzufeßen, er fhmeichelt fich ferner- 
bin mit gleihem Gluͤck und entſchließt fih, da eine Ruͤckkehr 
ihm durch die Wüfte unerträglich fcheint, zu dem Weg über 
Indien, in Geſellſchaft feiner fhönen Maani und ihrer Pflege: 
tochter Mariuceia. 

Manches unangenehme Greigniß tritt ein, als Borbedeu: 
tung fünftiger Gefahr; doch zieht er über Perfepolid und Schi: 
rad, wie immer aufmerfend, Gegenftände, Sitten und Landes: 
art genau bezeichnend und aufzeichnend. So gelangt er an ben 
perfifhen Meerbufen, dort aber findet er, wie vorauszufehen 
gewefen, die ſämmtlichen Hafen gefchloffen, alle Schiffe, nach 
Kriegsgebrauch, in Beihlag genommen. Dort am Ufer, in 
einer höchft ungefunden Gegend, trifft er Engländer gelagert, 
deren Caravane gleichfalld aufgehalten, einen günftigen Au: 
genblid erpaffen möchte. Freundlich aufgenommen, fchließt 
er fih an fie an, errichtet feine Gezelte nächft den ihrigen 
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und eine Palmhuͤtte zu befierer Bequemlichkeit. Hier ſcheint 
ihm ein freundlicher Stern zu leuchten! Seine Ehe war bie 
ber Einderlos, und zu größter Freude beider Gatten erflärt 
fih Maani guter Hoffnung; aber ihn ergreift eine Krankheit, 
ſchlechte Koft und böfe Luft zeigen den ſchlimmſten Einſtuß auf 
ihn und leider auh auf Maani, fie fommt zu früh nieder 
und das Fieber verläßt fie nicht. Ihr ftandhafter Charatter, 
auch ohne Arztlihe Hülfe, erhält fie noch eine Zeitlang, fe 
dann aber fühlt fie ihr Ende Kerannahen, ergiebt fich in from 
mer Gelaffenheit, verlangt aus der Palmenhütte unter bie 
Zelte gebracht zu fepn, wofelbft fie, indem Mariuccia die ge 
weihte Kerze halt und della Valle die berfümmlichen Gebete 
verrichtet, in feinen Armen verfcheidet. Sie hatte das brei 
undzwanzigfte Jahr erreicht. 

Einem ſolchen ungeheuren Verlufte zu ſchmeicheln befchlieft 
er feft und unwiderruflich den Leichnam in fein Erbbegraͤbnij 
mit nah Rom zu nehmen. An Harzen, Balfamen und oft 
baren Specereien fehlt es ihm; glüdlicherweife finder er eine 
Ladung des beften Kampfers, welcher, Eunftreich durch erfahre. 
Perſonen angewendet, den Körper erhalten fol. 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Befchwerde, indem 
er fo fortan den Aberglauben der Kameeltreiber, die habfüd: 
tigen Vorurtheile der Beamten, die Aufmerkſamkeit ber Sol: 
bedienten auf der ganzen künftigen Reife zu befchwichtigen oder 
zu beftehen hat. 

Nun begleiten wir ihn nah Lar, der Hauptftadt des 8a: 
riftan, wo er beflere Luft, gute Aufnahme finder, und die 
Eroberung von Ormus durch die Perfer abwartet. Aber auch 
ihre Triumphe dienen-ihm zu feiner Foͤrderniß. Cr ſieht ſich 
wieder nah Schirad yurötgehringt, bis er denn Doch endlich 
mit einem wngliigen Siriür wa Sorten er. Sun «uden 
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wir fein Betragen dem bisherigen gleich; fein ftandhafter Muth, 
feine Kenntniffe, feine adlichen Eigenfchaften verdienen ihm 
überall leichten Eintritt und ehrenvolled Verweilen, endlich 
aber wird er doch nach dem perfifhen Meerbufen zurüd und 
zur Heimfahrt durch die Wüfte genöthigt. 

Hier erduldet er alle gefürchteten Unbilden. Bon Stamm: 
haͤuptern decimirt, tarirt von Bollbeamten, beraubt von 
Arabern und felbft in der Chriftenheit überall verirt und ver: 
ſpaͤtet, bringt er doch endlich Guriofitäten und Koftbarfeiten 
genug, das Seltfamfte und Koftbarfte aber, den Körper feiner 
geliebten Maani nah Rom. Dort, auf Ara Coeli, begeht 
er fein herrliches LXeichenfeft und ale er in die Grube hinab: 
fteigt, ihr die leßte Ehre zu erweifen, finden wir zwei Jung: 
fräulein neben ihm, Silvia, eine während feiner Abweſen— 
heit anmuthig berangewachfene Tochter, und Tinatin di 
Ziba, die wir bisher unter dem Namen Mariuccia gekannt, 
beide ungefähr funfzehnjährig. Letztere, die feit dem Tode 
feiner Gemahlin eine treue Reifegefährrin und einziger Troſt 
gewefen, nunmehr zu heirathen entfchließt er fich, gegen den 
Willen feiner Verwandten, ja des Papftes, die ihm vorneh: 
mere und reichere Verbindungen zudenfen. Nun bethätigt er, 
noch mehrere Jahre glanzreich, einen heftig-Fühnen und muthi— 
gen Charakter, nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und 
binterläßt bei feinem Tode, der im fechsundfechzigften Fahre 
erfolgt, eine zahlreihe Nachkommenſchaft. 


— — — — — 


Gorile, Mmimtl. Werte. IV. W 
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Entfchuldigung. 


Es läßt fi) bemerken, daß ein jeder den Weg, auf wer 
chem er zu irgend einer Kenntniß und Einficht gelangt, allen 
übrigen vorziehen und feine Nachfolger gern auf denfelben ein: 
leiten und einweihen möchte. In diefem Sinne hab’ ich Peter 
della Valle umständlich dargeftellt, weil er derjenige Reiſende 
war, durch den mir die Eigenthümlichkeiten des Drients am 
erften und Harften aufgegangen, und meinem Morurtheil wit 
feinen, daß ich durch diefe Darftellung erft meinem Diva 
einen eigenthümlichen Grund und Boden gewonnen habe. 
Möge dieß andern zur Aufmunterung gereichen, in bdiefer 
Zeit, die fo reich an Blättern und einzelnen Heften tft, einen 
Solianten durczulefen, durch den fie entichieden in eine be 
deutende Welt gelangen, die ihnen in den neueften Reiſebe 
fhreibungen zwar oberflählih umgeändert, im Grund abe 
ale diefelbe erfcheinen wird, welche fie dem vorzüglichen Mann 
zu feiner Zeit erfchien. 

Wer den Dichter will verftchen 
Muß in Dichters Lande gehen; 
Er im Orient fi freue 

Daß das Alte fey das Neue. 


Dlearius. 


Die Bogenzahl unferer, bis hierher abgedruckten Arbeiten 
erinnert und vorlichtiaer und weniger abſchweifend von nun 
an fortzufahren. Deswegen igrrien wir won en Wαunten 
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trefflihen Manne nur im Vorübergehen. Sehr merkwürdig 
iſt es, verichiedene Nationen als Reifende zu betrachten. Wir 
finden Engländer, unter weldhen wir Sherlep und Herbert 
ungern vorbeigingen; fodann aber Italiäner; zuletzt Franzofen. 
Hier trete num ein Deutfcher hervor im feiner Kraft und 
Würde. Leider war er auf feiner Neife nach dem perfifchen 
Hof an einen Mann gebunden, der mehr ald Abenteurer, 
denn als Gefandter erfcheint; in beidem Sinne aber fi 
eigenwillig, ungefchidt, ja unfinnig benimmt. Der Geradfinn 
Des trefflichen Dlearius laßt fich dadurch nicht irre machen; 
er giebt und hoͤchſt erfreulihe und belehrende Reiſeberichte, 
die um fo fchäßbarer find, ald er nur wenige Jahre nach della 
alle und Furz nach dem Tode Abbas des Großen nach Per: 
fien fam, und bei feiner Ruückkehr die Deutihen mit Saadi 
Dem Trefflichen, durch eine tüchtige und erfreuliche Weber: 
fegung - befannt machte. Ungern brechen wir ab, weil wir 
auch diefem Manne, für das Gute, das wir ihm fchuldig 
find, gründlichen Dank abzutragen wünfchten. In gleicher 
Stellung finden wir und gegen die beiden folgenden, deren 
Verdienſte wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 


— — — — — 


Tavernier und Ehardin. 


Erſterer, Goldſchmied und Juwelenhaͤndler, dringt mit 
Verſtand und klugem Berragen, Eoftbar kunſtreiche Waaren 
zu ſeiner Empfehlung vorzeigend, an die orientaliſchen Hoͤfe 
und weiß ſich uͤberall zu ſchicken und zu finden. Er gelangt 
nach Indien zu den Demantgruben, und, nach einer gefahr: 
vollen Nüdreife, wird er im Welten nicht ya KXXÆAX. 
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aufgenommen. Deſſen binterlafiene Schriften find hoͤchſt be: 
lehrend und doch wird er von feinem Landsmann, Nachfolger 
und Kival Char din nicht ſowohl im Lebensgange gehindert, 
als in der öffentlihen Meinung nachher verdunfelt. Diefer, 
der fich gleich zu Anfang feiner Reife durch die größten Hin 
derniffe durcharbeiten muß, verfteht Denn auch die Sinne: 
weife orientalifher Macht: und Geldhaber, die zwifchen Groß 
muth und Eigennuß ſchwankt, trefflih zu benugen, und ihrer, 
beim Beſitz der größten Schäße, nie zu ſtillenden Begier nad 
frifehen Juwelen und fremden Soldarbeiten vielfach zu dienen; 
deßhalb er denn auch nicht ohne Slüd und Vortheil wieder 
nah Haufe zurüdkehrt. 

An diefen beiden Männern ift Verfiand, Gleichmuth, 
SGewandtbeit, Beharrlichkeit, einnehmendes Betragen und 
Standhaftigfeit nicht genug zu bewundern, und Eönnte jeber 
Weltmann fie auf feiner Lebengreife als Muſter verehren. 
Sie befaßen aber zwei Vortheile, die nicht einem jeden zu 
ftatten kommen; fie waren Proteftanten und Franzoſen zu 
gleich. — Eigenſchaften, die, zufammen verbunden, hoͤchſt 
fähige Sndividuen bervorzubringen im Stande find. 


Neuere und neufte Neifende. 


Was wir dem actzehnten und fchon dem neunzehnten 
Jahrhundert verdanken, darf bier gar nicht berührt werden. 
Die Engländer haben und in der lepten Zeit über die unbe 
Fannteften Gegenden aufgeklärt. Das Königreich Kabul, das 
alte Gedrofien und Saramanien find und zugänglich geworden. 
Wer kann feine Blicke zurüdhalten, daß fie nicht über den 


Indus Hinüberftreifen und dort die große Thätigkeit aner⸗ 
fennen, die täglich weiter um fich greift; und fo muß denn, 
hiedurch gefördert, auch im Occident, die Luft nach ferner 
und tieferer Sprachfenntniß fih immer erweitern. Wenn wir 
bedenten, welche Schritte Geift und Fleiß Hand in Hand ge: 
than haben, um aus dem befchränften hebräifch -rabbinifchen 
Kreife bis zur Tiefe und Weite ded Sanderit zu gelangen; 
fo erfreut man ſich, feit fo vielen Jahren, Zeuge diefes Fort: 
fchreitend zu ſeyn. Selbſt die Kriege die, fo manches hin: 
dernd, zerftören, haben der gründlichen Einſicht viele Vortheile 
gebracht. Bon den Himelaja:Gebirgen herab find ung die 
Ländereien zu beiden Seiten des Indus, die bisher noch 
mäbrchenhaft genug geblieben, Flar, mit der übrigen Welt im 
Zuſammenhang erfchienen. Weber die Halbinfel hinunter big 
Java können wir nad Belieben, nach Kräften und Gelegen- 
heit unfere Weberfiht ausdehnen und und im Befonderften 
unterrichten; und fo öffnet fih den jüngern Freunden des 
Drients eine Pforte nah der andern, um die Geheimniiffe 
jener Urweit, die Mängel einer feltiamen Verfaffung und un: 
glüdlichen Religion, fo wie die Herrlichkeit der Poefie kennen 
zu lernen, in die fich reine Menſchheit, edle Sitte, Heiterkeit 
und Liebe flüchtet, um ung über Gaftenftreit, phantaftifche 
Keligiond= Ungeheuer - und abftrufen Myſticismus zu tröften 
und zu überzeugen, daß doch zuletzt im ihr das Heil der 
Menſchheit aufbewahrt bleibe. 
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Lehrer; 
Abgefhiedene, Mitlebende. 


Sich ſelbſt genaue Rechenſchaft zu geben von wem mir, 
auf unferem Lebens- und Studiengange, dieſes oder jene 
gelernt, wie wir nicht allein durch Freunde und Genoflen, 
fondern auch durch Widerfacher und Feinde gefördert worden, 
ift eine fchwierige, faum zu löfende Aufgabe. Indeſſen fühl 
ich mich angetrieben einige Männer zu nennen, denen ic be: 
fonderen Danf abzutragen fchuldig bin. 

Jones. Die Verdienfte diefed Mannes find fo welt: 
defannt und an mehr als einem Orte umftändlich gerühmt, 
dag mir nichts übrig bleibt ale nur im allgemeinen anzuer: 
fennen, daß ich aus feinen Bemühungen von jeher möglid: 
ſten Vortheil zu ziehen gefucht babe; doch will ich eine Seite 
bezeichnen, von weldher er mir befonders merkwürdig geworden. 

Er, nah aͤchter englifcher Bildungsweife, in griechifder 
und lateinifcher Literatur dergeftalt gegründet, daß er nicht 
allein die Producte derfelben zu würdern, fondern auch felbft 
in diefen Sprachen zu arbeiten weiß, mit den europaͤiſchen 
Literaturen gleichfalld befannt, in den orientalifchen bewan 
dert, erfreut er fich der doppelt fchönen Gabe, einmal eine 
jede Nation in ihren eigenften Verdienften zu ſchaͤtzen, ſodann 
aber dad Schöne und Gute, morin fie fämmtlich einander 
nothwendig gleichen, überall aufzufinden. 

Bei der Mittheilung feiner Einfihten jedoch findet er 
mande Schwierigfeit, vorzüglich ftellt fih ihm die Vorliebe 
feiner Nation für alte claffifche Literatur entgegen und wenn 
man ihn genau beobachtet, fo wird man leicht gewahr, daß 
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er, als ein kluger Mann, das Unbekannte and Belannte, das 
Schäßenswerthe an das Gefchäßte anzufchließen fucht; er vers 
fhleiert feine Vorliebe für afiatifhe Dichtlunft und giebt mit 
gewandter DBefcheidenheit meiftend ſolche Beifpiele, die er 
lateinifchen und griechifchen hochbelobten Gedichten gar wohl 
an die Seite ftellen darf, er benußt die rhythmifchen antifen 
Formen, um die anmuthigen Zartheiten des Drients auch 
Slafficiften eingänglih zu machen. ber nicht allein von 
alterthümlicher, fondern auch von patriotifher Seite mochte 
er viel Verdruß erlebt haben, ihn fchmerzte Herabfegung 
orientalifher Dichtkunſt; welches deutlich hervorleuchtet aus 
dem bart=tironifchen, nur zweiblättrigen Aufſatz: Arabs, sive 
de Po&si Anglorum Dialogus, am Scluffe feines Werkes: 
über afiatifhe Dichtlunft. Hier ftelt er ung mit offenbarer 
Bitterfeit vor Augen, wie abfurd fih Milton und Pope im 
orientalifhen Gewand ausnähmen; woraus denn folgt, was 
auch wir fo oft wiederholen, daß man jeden Dichter in feiner 
Sprache und im eigenthümlichen Bezirk feiner Seit und Sit⸗ 
ten aufſuchen, kennen und ſchaͤtzen müffe. 


Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerkennung bemerke ich, 
daß ich bei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Exem⸗ 
plar benuge, welches mir der hochverdiente Mann, von feiner 
Ausgabe des Jones'ſchen Werks vor zweiundvierzig Jahren 
verehrte, als wir ihn noch unter die Unferen zählten und aus 
feinem Munde gar mandes Heilfam:Belehrende vernahmen. 
Auch die ganze Zeit über bin ich feinem Lehrgange im Stillen 
gefolgt, und in diefen legten Tagen freute ich mich höchlich, 
abermals von feiner Hand das höchft wichtige Werk, dag und 
die Propheten umd ihre Zuftände aufflärt, vollendet zu 
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erhalten. Denn was ift erfreulicher für den ruhig verjtändigen 
Mann wie für den aufgeresten Dichter, als zu fehen, wie 
jene gottbegabten Männer mit hohem Geifte ihre bewegte 
Zeitumgebung betrachteten und auf das Wunderſam-Bedenk— 
lie was vorging, ftrafend, warnend, tröftend und berzerhe 
bend bindeuteten. 

Mit diefem Wenigen fey mein dankbarer Xebensbezug zu 
diefem würdigen Manne treulich anögefprochen. 


Lorsbach. Schuldigkfeit ift ed bier: auch des mwaden 
Lorsbach zu gedenken. Er kam betagt in unfern Kreis, wo 
er, in feinem Sinne, für ſich eine behaglihe Lage fand; doch 
gab er mir gern über alles worüber ich ihn befragte treum 
Beſcheid, fobald ed innerhalb der Graͤnze feiner Kenntnife 
Ing, die er oft mochte zu fcharf gezogen haben. 

Wunderfam fchien ed mir anfangs ihn als Feinen fonder: 
lihen Freund orientalifher Poefie zu finden; und doch geht 
ed einem jeden auf ähnliche Weife, der auf irgend ein Ge 
fhaft mit Vorliebe und Enthuſiasmus Zeit und Kräfte ver: 
wendet und Doch zuleßf eine gehoffte Ausbeute nicht zu finden 
glaubt. Und dann ift ja das Alter die Zeit, die des Genuffes 
entbehrt, da wo ihn der Menſch am meiften verdiente. Sein 
Berftand und feine Medlichleit waren gleich heiter und ic 
erinnere mich der Stunden, die ich mit ihm zubrachte, immer 
mit Vergnügen. 
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Bon Diez. 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, den id 
dankbar erfenne, hatte der Pralat von Diez. Zur Zeit da ich 
mich um orientalifche Xiteratur näher befümmerte, war mir 
das Buch des Kabus zu Handen gelommen, und fchien mir 
fo bedeutend, daß ich ihm viele Zeit widmete und mehrere 
Freunde zu deſſen Betrachtung aufforderte. Durch einen Mei: 
fenden bot ich jenem ſchaͤtzbaren Manne, dem ich fo viel 
Belehrung fehuldig geworden, einen verbindlichen Gruß. Cr 
fendete mir dagegen freundlich dad kleine Büchlein über Die 
Tulpen. Nun ließ ich, auf feidenartiges Papier, einen Fleinen 
Raum mit präctiger goldner Blumen: Einfaffung verzieren, 
worin ich nachfolgendes Gedicht fchrieb: 


Wie man mit Vorficht auf der Erde wandelt, 

Es fey bergauf, es fey hinab vom Thron, 

Und wie man Menſchen, wie man Pferde hanbelt 
Das alles Iehrt der König feinen Sohn. 

Wir wiffen’s nun, durch Dich ber uns beſchenkte; 
Sept ſügeſt Du ber Tulpe Flor daran, 

Und wenn mi nicht der goldne Rahm befchränfte, 
Wo endete was Du für und gethan! 


Und fo entfpann fich eine brieflihe Unterhaltung, die der 
würdige Mann, bis an fein Ende, mit faft unleferliher Hand, 
unter Leiden. und Schmerzen getreulich fortfeßte. 

Da ih nun mir Sitten und Gefchichte des Drients bie: 
ber nur im Allgemeinen, mit Sprache fo gut wie gar nidt 
befannt geweien, war eine folhe Freundlichkeit mir von 
der größten Bedeutung. Denn weil ed mir, bei einem 
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vorgezeichneten, methodiichen Verfahren, um augenblidliche Auf: 
klärung zu thun war, welche in Büchern zu finden Kraft und 
Zeit verzehrenden Aufwand erfordert hätte, fo wendete id 
mich in bedenklihen Fällen an ihn, und erhielt auf meine 
Srage jederzeit genügende und fördernde Antwort. Diefe feine 
Briefe verdienten gar wohl wegen ihres Gehalts gedrudt und 
als ein Dentmal feiner Kenntniffe und feines Wohlwollens 
aufgeftellt zu werden. Da ich feine firenge und eigene Ge 
muͤthsart fannte, fo bütete ich mich ihn von gewiffer Seite 
zu berühren; doch war er gefällig genug, ganz gegen feine 
Denkweiſe, als ich den Charakter des Nuffredbdin Chodfche, 
des Iuftigen Reife: und Zeltgefährten des Welteroberers Timur, 
zu kennen wünfchte, mir einige jener Anekdoten zu überfeßen. 
Woraus denn abermal hervorging, daß gar manche verfäng: 
lihe Mährchen, welche die Wertländer nach ihrer MWeife be: 
handelt, fih vom Drient herfchreiben, jedoch die eigentliche 
Sarbe, den wahren angemeflenen Ton bei der Umbildung 
meiſtentheils verloren. 

Da von diefem Buche dad Manuſcript fih nun auf der 
föniglihen Bibliothel zu Berlin befindet, wäre es fehr zu 
wuͤnſchen, daß ein Meifter dieſes Faches und eine Ueberſetzung 
gäbe. WVielleiht wäre fie in lateinifher Sprahe am füglich 
ften zu unternehmen, Damit der Gelehrte vorerft volftändige 
Kenntnig davon erhielte. Für das deutſche Publicum Tiefe 
fih alsdann recht wohl eine anftändige Ueberſetzung im Aue 
zug veranftalten. 

Daß ich an des Freundes übrigen Schriften, den Denk: 
würdigfeiten ded Drients u. f. w. Theil genommen und 
Nugen daraus gezogen, davon möge gegenwärtiges Heft Beweife 
führen; bedenklicher ift es zu befennen, daß auch feine, nicht 
gerade immer zu billigende, Streitiuht mir vielen Nugen 
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geihafft. Erinnert man ſich aber feiner Univerfitätd: Fahre, 
wo man gewiß zum Kechtboten eilte, wenn ein paar Meifter 
oder Senioren Kraft und Gemwandtheit gegen einander ver- 
fuchten, fo wird niemand in Abrede feyn, daß man bei folcher 
Gelegenheit Stärken und Schwähen gewahr wurde, die einem 
Schüler vielleicht für immer verborgen geblieben wären. 

Der Verfafler des Buches Kabus, Kjekjawus, König 
der Dilemiten, welche das Gebirgs-Land Ghilan, das gegen 
Mittag den Pontus euxinus abfchließt, bewohnten, wird ung 
bei näherer Belanntfchaft doppelt lieb werden. Als Kronprinz 
hoͤchſt forgfältig zum freiften, thätigften Leben erzogen, ver: 
ließ er dad Land, um weit in Dften fich auszubilden und 
zu prüfen. 

Kurz nah dem Tode Mahmud’s, von welhem wir fo 
viel Nühmliches zu melden hatten, Fam er nach Gasna, wurde 
von deflen Sohne Meffud freundlihft aufgenommen und, 
in Gefolg mancher Kriegs und Sriedensdienfte, mit einer 
Schwefter vermählt. An einem Hofe, wo vor wenigen Tahren 
Kirdufi das Schah Nameh gefchrieben, wo eine große Ver: 
fammlung von Dichtern und talentvollen Menfchen nicht aus- 
geftorben war, wo der neue Herriher, kühn und Friegerifch 
wie fein Vater, geiftreihe Gefellichaft zu ſchätzen wußte, konnte 
Kjekjawus auf feiner Irrfahrt den Eöftlihften Raum zu fer: 
nerer Ausbildung finden. 

Doch müfen wir zuerft von feiner Erziehung fprechen. 
Sein Vater hatte, die Eörperlihe Ausbildung aufs höchfte zu 
fteigern, ihn einem treifiichen Pädagogen übergeben. Diefer 
brachte den Sohn zurüd, geübt in allen ritterlichen Gewandt: 
heiten: zu fchießen, zu reiten, veitend zu fchießen, den Speer 
zu werfen, den Sclägel zu führen und damit den Ball aufs 
gefchickteite zu treffen. Nachdem dieß alled volllommen gelang 
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und der König zufrieden fchien, auch defhalb den Lehrmeifter 
hoͤchlich lobte, fügte er hinzu: Sch habe doch noch eins zu 
erinnern. Du haft meinen Sohn in allem unterrichtet, wozu 
er fremder Werkzeuge bedarf, ohne Pferd kann er nicht reiten, 
nicht fchießen ohne Bogen, was ift fein Arm wenn er keinen 
Wurffpieß bat, und was wäre das Spiel ohne Schlägel und 
Ball. Das Einzige haft du ihn nicht gelehrt, wo er fein 
felbft allein bedarf, welhes das Nothwendigfte ift und wo 
ibm niemand helfen kann. Der Lehrer ftand beſchämt und 
vernabm, daß dem Prinzen die Kunft zu fhwimmen fehle. 
Auch diefe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des Prinzen, 
erlernt und diefe rettete ihm das Leben, als er auf einer 
Neife nah Mekka, mit einer großen Menge Pilger, auf dem 
Euphrat fcheiternd nur mit wenigen davon Fam. 

Daß er geiftig in gleih hohem Grade gebildet geweſen 
beweif’t die gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna 
gefunden, daß er zum Gefellfehafter des Fürften ernannt war, 
welches damals viel heißen wollte, weil er gewandt fepn 
mußte, verftändig und angenehm von allem Vorkommenden 
genügende Nechenfchaft zu geben. 

Unficher war die Thronfolge von Ghilan, unficher der Beliß 
des Reiches felbft, wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nachbarn. 
Endlich nach dem Tode feines erft abgefeiten, dann wieder ein: 
geſetzten Föniglichen Vaters beftieg Kjekjawus mit großer Weis⸗ 
beit und entfchiedener Ergebenheit in die mögliche Folge der 
Creigniffe den Thron, und, in hohem Alter, da er vorausfah, 
daß der Sohn Ghilan Schah noch einen gefährlichern Stand 
haben werde ald er felbft, fchreibt er dieß merkwürdige Bud, 
worin er zu feinem Sohne fpriht: „daß er ihn mir Künften 
und Wiffenfchaften aus dem doppelten Grunde befannt mache, 

um entweder duch irgend eine Kunft feinen Unterhalt zu 
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gewinnen, wenn er durchs Schieffal in die Nothwendigkeit ver: 
fegt werden möchte, oder im Fall er der Kunft zum Unterhalt 
nicht bedürfte, doch wenigftend vom Grunde jeder Sache wohl 
unterrichtet zu feyn, wenn er bei der Hoheit verbleiben follte.“ 

Ware in unfern Tagen den hohen Emigrirten, die ſich 
oft mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nähr- 
ten, ein folhed Buch zu Handen gefommen, wie tröftlich 
wäre ed ihnen gewefen. 

Daß ein fo vortrefflies, ja unfchäßbareds Buch nicht 
mehr befannt geworden, daran mag hauptfächlich Urfache feyn, 
daß es der Verfaffer auf feine eigenen Koften berausgab und 
die Firma Nicolai folhes nur in Commiſſion genommen hatte, 
wodurdh gleich für ein folhes Werk im Buchhandel eine ur: 
fprünglide Stodung entfteht. Damit aber dad Vaterland 
wiffe, welcher Schag ihm hier zubereitet liegt, fo feben wir 
den inhalt der Sapitel hierher und :erfuhen die fchäßbaren 
Tagesblätter, wie da3 Morgenblatt und der Gefell: 
fhafter, die fo erbaulihen als erfreulichen Anekdoten und 
Sefhichten, nicht weniger die großen unvergleichlihen Mari: 
men, die diefed Werk enthält, vorläufig allgemein befannt zu 
machen. 


Inhalt des Buches Aabus capitelweife. 


1) Erfenntniß Gottes. 

2) Lob des Propheten. 

3) Gott wird gepriefen. 

4) Zülle des Gottesdienftes ift nothwendig und nuͤtzlich. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. | 

6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 

T) Nah welchen Regeln man fprechen muß. 

8) Die legten Regeln Nuſchirwans. 
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9) Zuftand des Alters und der Jugend. 
10) Wohlanftändigfeit und Regeln beim Effen. 
11) Verbalten beim Weintrinfen. 
12) Wie Säfte einzuladen und zu bewirthen. 
13) Auf welhe Weife geiherzt, Stein und Schach gefpielt 
werden muß. 
14) Befchaffenheit der Liebenden. 
15) Nutzen und Schaden der Beimohnung. 
16) Wie man fih baden und wachen muß. 
17) Zuftand des Schlafend und Rubens. 
18) Ordnung bei der Jagd. 
19) Wie Ballfpiel zu treiben. 
20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 
21) Mittel dad Vermögen zu vermehren. 
22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüd zu geben. 
23) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 
24) Wo man Befißungen anfaufen muß. 
25) Pferdekauf und Kennzeichen der beften. - 
26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 
27) Ordnung bei Auferziehung der Kinder. 
28) Vortheile fih Freunde zu machen und fie zu wählen. 
29) Gegen der Feinde Anfchläge und Raͤnke nicht forglos zu 
feyn. 
30) Verdienftlich ift ed zu verzeihen. 
31) Wie man Wiſſenſchaft fuhen muß. 
32) Kaufhandel. 
33) Negeln der Aerzte und wie man leben muß. 
34) Regeln der Sternfundigen. 
35) Eigenfchaften der Dichter und Dichtkunſt. 
36) Regeln der Mufiter. 
37) Die Art Kaifern zu dienen. 
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38) Stand der Vertrauten und Gefellfehafter der Kaifer. 
39) Regeln der Sanzlei:Yemter. 

40) Ordnung des Vefirats. 

41) Regeln der Heerführerfchaft. 

42) Regeln der Kaifer. 

43) Regeln des Aderbaues und der Landwirthfchaft. 

44) Vorzüge der Tugend. 


Wie man nun aus einem Buche folhen Inhalts fich 
ohne Frage eine ausgebreitete Kenntniß der orientalifchen Zu: 
ftände verfprechen fann, fo wird man nicht zweifeln, daß man 
darin Analogien genug finden werde fi in feiner europäifchen 
Lage zu belehren und zu beurtheilen. 

zum Schluß eine Furze hronologifche Wiederholung. König 
Kiefjawus Fam ungefähr zur Regierung Heg. 450 = 1058, 
regierte noch Heg. 473 = 1080, vermählt mit einer Tochter 
des Sultan Mahmud von Gasna. Sein Sohn, Ghilan 
Shah, für welhen er dad Werk fchrieb, ward feiner Länder 
beraubt. Man weiß wenig von feinem Leben, nichts von 
feinem Tode. Siehe Diez Ueberfegung. Berlin 1811. 
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Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werk in Ver: 
lag oder Commiffion übernommen, wird erfucht ſolches anzu: 
zeigen. Ein billiger Preis wird die wünfchenswerthe Ber: 
breitung erleichtern 
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Bon Hammer. 


Pie viel ich dieſem würdigen Mann fchuldig geworben, 
beweift mein Büdlein in allen feinen heilen. Laͤngſt war 
ih auf Hafis und deffen Gedichte aufmerkſam, aber was mir 
auch Literatur, Neifebefchreibung, Zeitblatt und fonft zu Ge 
fiht brachte, gab mir feinen Begriff, feine Anfchauung von 
dem Werth, von dem Merdienite dieſes auerordentlichen 
Manned. Endlich aber, ald mir, im Frühling 1813, die vol: 
ftandige Ueberſetzung aller feiner Werke zukam, ergriff ich mit 
befonderer Morliebe fein inneres Wefen und fuchte mich durd 
eigene Production mit ihm in Verhältniß zu feßen. Diele 
freundliche Befchäftigung half mir über bedenkliche Zeiten hin: 
weg, und ließ mich zuleßt die Früchte des errungenen Frie 
dend aufs angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir der fchwunghafte 
Betrieb der -Fundgruben im Allgemeinen befannt geworden, 
nun aber erfchien die Seit wo ich Vortheil Daraus gewinnen 
follte. Nah mannichfaltigen Seiten hin deutete dieſes Werl, 
erregte und, befriedigte zugleich das Bedürfniß der Zeit; und 
bier bewahrheitete fih mir abermals die Erfahrung, daß wir 
in jedem Fach von den Mitlebenden auf das fchönfte gefördert 
werden, fobald man fid ihrer Vorzüge dankbar und freund: 
lic bedienen mag. SKenntnißreihe Männer belehren ung über 
die Vergangenheit, fie geben den Standpunkt an, auf welchem 
fih die augenblidlihe Thätigfeit bervorthut, fie deuten vor: 
wärtd auf den nächften Weg, den wir einzufchlagen haben. 
Glüdlicherweife wird genanntes berrlide Werk noch immer 
mit gleihem Eifer fortgefeßt, und wenn man auch in diefem 
Felde feine Unterfuchungen rüdwärts anftellt; fo kehrt man 
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doch immer gern mit erneutem Antheil zu demjenigen zurüd,. 
was uns hier fo frifh genießbar und brauchbar von vielen 
Seiten geboten wird. 

Um jedoch eines zu erinnern, muß ich geftehen, daß mich 
diefe wichtige Sammlung noch fehneller gefördert hätte, wenn: 
die Herausgeber, die freilich nur für vollendete Kenner ein: 
tragen und arbeiten, auch auf Laien und Liebhaber ihr Au- 
genmerf gerichtet und, wo nicht allen, doch mehreren Auffägen 
eine kurze Ginleitung über die Umftände vergangner Zeit, 
Derfönlichfeiten, Kocalitäten, vorgefeßt hätten; da denn freilich 
mandes mühfame und zerftreuende Nachfuchen dem Lernbe⸗ 
gierigen wäre erfpart worden. 

Doch alles, was damals zu wünfchen blieb, tft und jeßt 
in reichlihbem Maaße geworden, durch das unfhägbare Werk, 
das ung Gerichte perfifcher Dichtkunſt überliefert. Denn ich 
geftehe gern, daB fchon im Jahre 1814, ald die Göttinger 
Anzeigen und die erfte Nachricht von deffen Inhalt vorläufig 
befannt machten, ich fogleich meine Studien nach den gegebes 
nen Rubriken ordnete und einrichtete, wodurch mir ein an⸗ 
fehnlicher NVortheil geworden. Ald nun aber das mit Unges 
duld erwartete Ganze endlich erfhien, fand man fih auf 
einmal wie mitten in einer befannten Welt, deren Verhaͤlt⸗ 
niffe man Elar im Einzelnen ertennen und beachten konnte, 
da wo man fonft nur im Allgemeinften, durch wechfelnde Ne: 
belfhichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benukung diefed Werks einiger: 
maßen zufrieden ſeyn und die Abficht erkennen auch diejenigen 
anzuloden, welche diefen gehäuften Schab auf ihrem Lebens: 
wege vielleicht weit zur Seite gelaffen hätten. 

Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf die per- 
fifche Literatur herrlich und überfehbar aufgebaut werden kann, 

Soethe, fammtl. Werte. IV. 21 
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nach deſſen Mufter auch andere Literaturen Stellung und 
Förderniß gewinnen follen. Hoͤchſt wünfhenswerth bleibt es 
jedoch, daß man die chronologifche Ordnung immerfort beibe: 
halte und nicht etwa einen Verſuch mache einer fyftematiichen 
Aufftellung, nah den verfhiedenen Dictarten. Bei den 
orientalifchen Poeten ift alles zu fehr gemifcht, ale daß man 
das Einzelne fondern koͤnnte; der Charakter der Zeit und des 
Dichters in feiner Zeit ift allein belehrend und wirkt belebend 
anf einen jeden; wie es bier gefcheben, bleibe ja die Be 
handlung fofortan. 

Mögen die Verdienfte der glänzenden Schirin, des lieb: 
lich ernft belehrenden Kleeblatts, das und eben am Schluß 
unferer Arbeit erfreut, allgemein anerkannt werden. 


Ueberfeßungen. 


Da nun aber auch ber Deutſche durch Weberfeßungen 
aller Art gegen den Orient immer weiter vorrüdt, ſo finden 
wir und veranlaßt etwas zwar Belanntes, doch nie genug gu 
Wiederholendes an diefer Stelle beizubringen. 

Es giebt dreierlei Arten Ueberſetzung. Die erfte macht 
ung in unferm eigenen Sinne mit bem Auslande bekannt, 
eine fhlicht=profaifche tft biezw die befte. Denn indem die 
Drofa alle Eigenthümlichkeiten -einer jeden Dichtkunſt völlig 
aufhebt und felbft den poetifchen Enthuſiasmus auf eine all 
gemeine Waſſer⸗Ebne niederzieht, fo leiftet fie für den Anfang 
den größten Dienft, weil fie und mit dem fremden Vortreff⸗ 
lichen, mitten in unferer nationellen Häuslichkeit, in unferem 
gemeinen Leben überrafcht und, ohne daß wir wiffen wie und 
geſchieht, eine höhere Stimmung verleihend, wahrhaft erbaut. 
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Eine folhe Wirkung wird Luthers Bibelüberfegung jederzeit 
hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Profa geſetzt 
und fie zu einem Volksbuche geftempelt, fo wäre viel gewon⸗ 
nen worden, und der feltfame, ernfte, düftere, gramerliche 
Mitterfinn hatte und mit feiner vollommenen Kraft ange: 
fprochen. Ob diefes jegt noch raͤthlich und thunlich fey wer- 
den diejenigen am beften beurtheilen, die fich dieſen alter: 
thümlichen Gefhäften entfchiedener gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man fi in bie 
Zuftände des Auslandes zwar zu verfeßen, aber eigentlich nur 
fremden Sinn fih anzueignen und mit eignem Sinne wieder 
darzuftellen bemüht iſt. Solche Seit möchte ich im reinften 
Wortverftand die parodiftifche nennen. Meiſtentheils 
find es geiftreihe Menfchen, die fih zu einem ſolchen Geſchaͤft 
berufen fühlen. Die Sranzofen bedienen fich diefee Art bei 
Veberfegung aller poetifhen Werke; Beifpiele zu Hunderten 
laffen ſich in Delille's Webertragungen finden. Der Franzofe, 
wie er fich fremde Worte mundrecht macht, verfährt auch fo 
mit den Gefühlen, Gedanken, ja den Gegenftänden, er forbert 
durchaus für jede fremde Frucht ein Surroget das auf ſei⸗ 
nem eignen Grund und Boden gewachfen fey. 

Wieland’ Weberfeßungen gehören zu dieſer Art und 
Weiſe; auch er hatte einen eigenthümlichen Verſtands⸗- und 
Geſchmacksſinn, mit dem er fich dem Altertbum, dem Aus⸗ 
lande nur infofern annäherte, als er feine Convenienz Dabei 
fand. Diefer vorzüglihe Mann darf ald Nepräfentant feiner 
Zeit angefehen werden; er bat außerordentlich gewirkt, indem 
gerade das, was ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete und 
ed wieder mittheilte, auch feinen Zeitgenoffen angenehm und 
genießbar begegnete. 
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Weil man aber weder im Volllommenen noch Unvolltom: 
menen lange verharren kann, fondern eine Umwandlung nad 
der andern immerhin erfolgen muß; fo erlebten wir den drit: 
ten Seitraum, welcher der hoͤchſte und legte zu nennen if, 
derjenige nämlih, wo man die Weberfeßung dem Driginal 
identifch machen möchte, fo daß eins nicht anftatt des andern 
fondern an der Stelle des andern gelten folle. 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Widerftand; denn 
der Ueberſetzer, der fich feft an fein Original anfchließt, giebt 
mehr oder weniger die Originalität feiner Nation auf, und 
fo entfteht ein Drittes, wozu der Geſchmack der Menge fib 
erft heran bilden muß. 

Der nie genug zu fchäßende Voß Fonnte das Publicum 
zuerft nicht befriedigen, bis man fi) nach und nach in die 
neue Art hinein hörte, hinein bequemte. Wer nun aber jeßt 
überfieht was gefchehen ift, welche Verfatilität unter die Deut: 
fhen gefommen, welde rhetoriſche, rhythmiſche, metriſche 
Vortheile dem geiftreich talentvollen Füngling zur Hand find, 
wie nun Arioft und Taſſo, Shakſpeare und Calderon, als ein- 
gedeutichte Fremde, und doppelt und dreifach vorgeführt wer: 
ben, der darf hoffen, daß die Kiterargefchichte unbewunden 
ausfprechen werde, wer diefen Weg unter mancherlet Hinder: 
niffen zuerft einfchlug. 

Die von Hammer’fhen Arbeiten deuten nun auch mei: 
ftens auf aͤhnliche Behandlung orientaliiher Meiſterwerke, 
bei welchen vorzüglich die Annäherung an dufere Korm zu 
empfehlen if. Wie unendlich vortheilhafter zeigen ſich die 
Stellen einer Ueberfegung des Firdufi, welche uns genannter 
Freund geliefert, gegen diejenigen eines Umarbeiters, wovon 
einiges in den Fundgruben zu lefen iſt. Diefe Art einen 
Dichter umzubilden halten wir für den traurigften Mißgriff, 
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den ein fleipiger, dem Gefchäft übrigend gewachfener Ueberſetzer 
thun könnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drei Epochen fich wie 
derholen, umfehren, ja die Behandlungearten fich gleichzeitig 
ausüben laffen; fo wäre jet eine profaifche Ueberſetzung des 
Shah Nameh und der Werke des Nifami immer noch am 
Plan. Man benuste fie zur überhineilenden, den Hauptfinn 
auffchließenden Xectüre, wir erfreuten ung am Gefchichtlichen, 
Kabelhaften, Ethifhen im Allgemeinen, und vertrauten ung 
immer näher mit den Sefinnungen und Denfweifen bis wir 
und endlich damit völlig verbrüdern Fünnten. 

Man erinnere fih des entfchiedenften Beifald den wir 
Deutfchen einer folchen Ueberfeßung der Sakontala gezollt, 
und wir koͤnnen das Glück was fie gemacht gar wohl jener 
allgemeinen Profa zufchreiben, in welche dad Gedicht aufgelöft 
worden. Nun aber wär’ ed an der Seit und davon eine 
Ueberfeßung der dritten Art zu geben, die den verfchiedenen 
Dialeften, rhythmiſchen, metrifchen und profaifhen Sprach⸗ 
weifen des Originals entfprähe und ung dieſes Gedicht in 
feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit aufs neue erfreulich und ein: 
heimiſch machte. Da nun in Paris eine Handfchrift dieſes 
ewigen Werkes befindlich, fo Fönnte ein dort haufender Deut: 
fher fih um ung ein unfterblih Verdienft durch folche Arbeit 
erwerben. 

Der englifche Weberfeßer des Wolkenboten, Mega Dhuta, 
tft gleichfalls aller Ehren werth, denn die erfte Belanntichaft 
mit einem ſolchen Werke macht immer Epoche in unferem 
Xeben, Uber feine Ueberfegung tft eigentlich aus ber zweiten 
Epoche, paraphraftifch und fuppletorifch, fie fchmeichelt Durch 
den fünffüßigen Jambus dem norbdöftlihen Ohr und Sinn. 
Unferm Kofegarten dagegen verdanfe ich wenige Derfe 
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unmittelbar aus der Urfprache, welche freilih einen ganz andern 
Aufſchluß geben. Ueberdieß bat fich der Engländer Transpo⸗ 
fitionen der Motive erlaubt, die der geübte aſthetiſche Blick 
ſogleich entdeckt und mißbilligt. 

Warum wir aber die dritte Epoche auch zugleich die letzte 
genannt, erklaͤren wir noch mit Wenigem. Eine Ueberſetzung, 
die ſich mit dem Original zu identificiren ſtrebt, nähert ſich 
zuletzt der Interlinear-Verſion und. erleichtert hoͤchlich das 
Verftändniß des Driginals, biedurh werden wir an den 
Orundtert. hinangeführt, ja getrieben, und fo ift denn zulegt 
der ganze Cirkel abgefchloffen, in welchem fi die Annäherung 
des Fremden und Einheimifchen, des Bekannten und Unbe 
kannten bewegt. 


— — — — 


Endlicher Abſchluß! 


Sn wiefern es ung gelungen tft den uraͤlteſten abgefchie 
denen Drient an den neuften, lebendigften anzufnüpfen, wer 
den Kenner und Freunde mit Wohlwollen beurtheilen. Uns 
kam jedoch abermals einiges zur Hand das, der Geſchichte 
des Tags angehörig, zu frobem und belebtem Schluffe dei 
Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg be: 
ſtimmte perfifhe Gefandte die Aufträge feines Kaifers erhielt, 
verfäumte die erlauchte Gemahlin des Monarchen keineswegs 
diefe Gelegenheit, fie fendete vielmehr von ihrer Seite bedeu- 
tende Sefchenfe Ihro der Kaiferin Mutter aller Reußen Me: 
jeftät, begleitet von einem Briefe beffen Leberfegung wir mit- 
zutheilen dad Glück haben. 
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Schreiben 
der Gemahlin des Kaifers von Perfien an Ihro Majeftät 
die Kaiferin Mutter aller Reuffen, 


Sp lange die Elemente dauern, aus welden die Welt 
befteht, möge die erlauchte Frau bed Palaftd der Größe, das 
Schatzkäſtchen der Perle des Reiches, die Sonftellation der 
Geſtirne der Herrfchaft, die, welche die glänzende Sonne des 
großen Meiches getragen, den Cirkel des Mittelpunfts ber 
Dberherrichaft, den Palmbaum der Frucht der oberften Ge: 
walt, möge fie immer glücklich ſeyn und bewahrt vor allen 
Unfällen. 

Nach dargebrachten diefen meinen aufrichtigsften Wünfchen 
hab’ ich die Ehre anzumelden, daß, nachdem in unfern glüd: 
lichen Zeiten, dur Wirkung der großen Barmherzigkeit des 
allgewaltigen Weſens, die Gärten der zwei hohen Mächte 
aufs neue frifche Roſenbluͤthen bervortreiben und alles was 
fih zwifchen die beiden herrlichen .Höfe eingefchlichen durch 
aufrichtigfte Einigkeit und Freundſchaft befeitigt ift; auch im 
Anerkennung diefer großen Wohlthat, nunmehr alle welche 
mit einem oder dem andern Hofe verbunden find, nicht auf: 
hören werben freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe und Briefwechiel 
zu unterhalten. 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Excellenz Mirza 
Abul Haffan Chan, Gefandter an dem großen ruffifchen Hofe, 
nah deffen Hauptftadt abreift, hab’ ich nöthig gefunden Die 
Thüre ber Freundfchaft durch den Schlüffel diefes aufrichtigen 
Briefes zu eröffnen. Und, weil es ein alter Gebrauch ift, 
gemäß den Grundfäßen der Freundſchaft und Herzlichkeit, daß 
Freunde fich Geſchenke darbringen, fo bitte ich die dargebotenen 
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artigften Schmudwaaren unferes Landes gefällig aufzunehmen. 
Ich hoffe, daß Sie dagegen, durch einige Tropfen freundlicher 
Briefe, den Garten eines Herzens erquiden werden, das Sie 
höhlih liebt. Wie ich denn bitte mih mit Aufträgen zu 
erfreuen, die ich angelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. 
Gott erhalte Ihre Tage rein, glüklih und ruhmvoll. 


Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 

Fuͤnf indiſche Schawls. 

Ein Pappenkaͤſtchen, Iſpahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 

Behaltniß mit Geraͤthſchaften zu nothwendigem Gebrauch. 
Fünf Stück Brokate. 


Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte uͤber 
die Verhaͤltniſſe beider Nationen ſich klug, beſcheidentlich aus: 
drückt, konnten wir unſern Landsleuten, im Gefolg der Ge 
ſchichte perſiſcher Literatur und Poeſie, ſchon oben darlegen. 

Neuerdings aber finden wir dieſen gleichſam gebornen 
Geſandten, auf ſeiner Durchreiſe für England, in Wien 
von Gnadengaben ſeines Kaiſers erreicht, denen der Herrſcher 
ſelbſt, durch dichteriſchen Ausdruck, Bedeutung und Glanz 
vollkommen verleihen will. Auch dieſe Gedichte fügen wir 
hinzu, als endlichen Schlußſtein unſeres zwar mit mancherlei 
Materialien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft aufgeführten 
Domgemwölbes. 
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Auf die Fahne. 


Feth Ai Shah der Türk iſt Dſchemſchid gleich, 
Weltliht, und Srans Herr ber Erben Sonne. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Musfus in Saturnd Gehirn. 
Iran tft Löwenſchlucht, fein Fürſt die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara’d Banner. 
Das Haupt des Boten Abul Haffen Chan 

Erhebt zum Himmelsbom das feine Banner. 
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Aus Liebe warb nad London er gefandt 
Und brachte Glück und Heil dem Chriftenperrn. 


— — — — — 


son 7? 
„Lö, sli wygeo L 


Po unbe 02 eh SA AL 
„ea 
PC pp Bee 1 Bl 
pl „Lost si „Jesu ‚IG 
Tu RS 3 
we 5) u dam 
ei vll 0 ed 0lo Wil 
pr Boyd wm 5 ya 9 —* 
io LaGlg> Age — 


331 


Auf das Ordensband 
mit dem Bilde der Sonne und des Koͤniges. 


Es ſegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 
Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 

Sein Schmuck kam von des zweiten Mani Pinfel, 
Das Bild Feth Mi Schahs mit Sonnenfrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmeldhof 

Iſt Abul Haffen Chan, gelehrt und weile, . 
Bon Haupt zu Buß gefenkt in Herrfcheröperlen; 
Den Dienftmeg fohritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit bie Himmeldfonn’ ald Diener. 
& froße Botſchaft ift von großem Sinn 

Kür den Geſandten edel und belobt; 

Sein Bund if Bund des Weltgebieterd Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelöglanz. 


Die orientalifhen Höfe beobachten, unter dem Schein 
einer Findlihen Naivetät, ein befonderes Eluges, liftiges Be: 
tragen und Verfahren; vorftehende Gedichte find Beweis davon. 

Die neuefte ruſſiſche Gefandtfchaft nach Perfien fand Mirza 
Abul Haffan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in amsgezeich 
neter Gunft, er halt ſich befcheiden zur Gefandtichaft, leiftet 
ihr manche Dienfte und erregt ihre Dankbarkeit. Einige 
Jahre darauf wird derfelbige Mann, mit ftattlihem Gefolge, 
nah England gefendet, um ihn aber recht zu verberrlichen, 
bedient man fich eines eignen Mitte. Man ftattet ihn bei 
feiner Abreife nicht mit allen Vorgigen aus, die man ihm 
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zudenft, fondern läßt ihn mit Ereditiven und was fonft nöthig 
tft feinen Weg antreten. Allein kaum ift er in Wien ange 
langt, fo ereilen ihn glänzende Beltätigungen feiner Würde, 
auffallende Zeugniffe feiner Bedeutung. Cine Fahne mit Sn 
fignien des Reichs wird ihm gefendet, ein Ordensband mit 
dem Gleichniß der Sonne, ja mit dem Ebenbild des Kaiferd 
felbft verziert, das alles erhebt ihn zum Stellvertreter der 
höchften Macht, in und mit ihm ift die Majeftät gegenwärtig. 
. Dabei aber laßt man’d nicht bewenden, Gedichte werden hin: 
zugefügt, die, nah orientalifher Weife, in glänzenden Me: 
taphern und SHpperbeln, Sahne, Sonne und Ebenbild erft 
verherrlichen. 

Zum beffern Verftändniffe des Einzelnen fügen wir wenige 
Bemerkungen hinzu. Der Kaifer nennt fih einen Türken, 
ald aus dem Stamme Satichar entfprungen, welder zur tür: 
fifhen Zunge gehört. Es werden nämlih alle Hauptftimme 
Perfiend, welche das Kriegsheer ftellen, nah Sprache und Ab: 
ftammung getheilt in die Stämme der türfifchen, Eurdifchen, 
Iurifhen und arabifchen Zunge. 

Er vergleicht fih mit Dfhemfhid, wie die Verfer ihre 
mächtigen Fürften mit ihren alten Königen, in Beziehung 
auf gewiſſe Eigenfchaften, zufammen ftellen: Feridun an Würde, 
ein Dſchemſchid an Glanz, Alerander an Macht, ein Darius 
an Schuß. Schirm ift der Kaifer felbft, Schatten Gottes 
auf Erden, nur bedarf er freilih am heißen Sommertage 
eines Schirms; diefer aber befchattet ihn nicht allein, fondern 
die ganze Welt. Der Moſchusgeruch, der feinfte, dauerndfte, 
theilbarfte, fteigt von des Kaiferd Gürtel bis in Saturng Ge: 
birn. Saturn ift für fie noch immer der oberfte der Planeten, 
fein Kreis fhließt die untere Welt ab, bier iſt das Haupt, 
dad Gehirn des Ganzen, wo Gehirn ift, find Sinne, der 
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Saturn iſt alfo noch empfänglich für Moſchusgeruch, der von 
dem Gürtel des Kaiferd auffteigt. Dara ift der Name 
Darius und bedeutet Herriher, fie laffen auf Feine Weiſe 
von der Erinnerung ihrer Voreltern los. Daß Fran Löwen: 
ſchlucht genannt wird, finden wir deßhalb bedeutend, weil 
der Theil von Perfien, wo jetzt der Hof fich gewöhnlich auf: 
halt, meift gebirgig ift, und fih gar wohl dag Reich als eine 
Schluht denken läßt, von Kriegern, Löwen bevölkert. Das 
feidene Banner erhöhet nun ausdrüdlich den Gefandten 
fo hoch ale möglih, und ein freundliches liebevolles Verhältniß 
zu England wird zulegt ausgefprochen. 

Bei dem zweiten Gedicht können wir die allgemeine An- 
merfung vorausfchiden, daß Wortbezüge der perfifhen Dicht: 
funft ein inneres anmuthiges Leben verleihen, fie kommen 
oft vor und erfreuen ung durch finnigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezirkung, die 
einen Eingang bat und deßwegen wohl auch eines Pfoͤrtners 
bedarf, wie das Driginal fih ausdrüdt, und fagt: „deſſen 
Vorhang (oder Thor) die Sonne aufhebt (öffnet), denn das 
Thor vieler orientalifhen Gemächer bildet ein Vorhang; der 
Halter und Aufheber des Vorhanges tft Daher der Pförtner. 
Unter Mani ift Manes gemeint, Sectenbhaupt der Manichaer, 
er fol ein gefchicdter Maler gewefen feyn, und feine feltfamen 
Irrlehren bauptfächlih durch Gemälde verbreitet haben. Er 
freht hier wie wir Apelled und Raphael fagen würden. Bei 
dem Wort Herrfcherperlen fühlt fih die Einbildunggfraft 
feltfam angeregt. Perlen gelten auch für Tropfen und fo 
wird ein Perlenmeer denkbar, in welches die gnädige-Majeftät 
den Günftling untertaucht. Zieht fie ihm wieder hervor, fo- 
bleiben die Tropfen an ihm hängen, und er tft Eöftlich ge: 
fhmüdt von Haupt zu Fuß. Nun aber hat der Dienfiweg- 
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auch Haupt und Fuß, Anfang und Ende, Beginn und Siel; 
weil nun alfo diefen der Diener treu durchfchritten, wird er 
gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten abermald 
auf die Abfiht den Gefandten überfhwenglich zu erhöhen, 
und ihm an dem Hofe, wo er hingefandt worden, das höchfte 
Vertrauen zu fihern, eben ald wenn der Kaiſer felbft gegen: 
wärtig wäre. Daraus wir denn fchließen, daß die Abfendung 
nah England von der größten Bedeutung fey. 

Man bat von der perfiihen Dichtkunft mit Wahrheit ge 
fagt,, fie fey in ewiger Diaftole und Spftole begriffen; vor: 
fiebende Gedichte bewahrbeiten diefe Anfiht. Immer gebt 
ed darin ind Gränzenlofe und gleich wieder ind Beftimmte 
zuruͤck. Der Herrfher ift Weltlicht und zugleich Neiches Herr; 
der Schirm, der ihn vor der Sonne fhüßt, breitet feine 
Schatten über die Weltfiur aus; die Wohlgerüche feines Leib: 
gurts find dem Saturn noch ruchbar, und fo weiter fort ftrebt 

alles hinaus und herein, aus den fabelhafteften Zeiten zum 
augenblidlihen Hoftag. Hieraus lernen wir abermals, daß 
ihre Tropen, Metaphern, Hpperbeln niemals einzeln, fondern 
im Sinn und Zuſammenhange des Ganzen aufzunehmen find. 


— — — — — 


Hevifion. 


Betrachtet man den Antheil, der von den aͤlteſten bis 
auf die neuften Seiten fchriftlicher Weberlieferung gegönnt 
worden; fo findet ſich derfelbe meiftend Dadurch belebt, daß 
an jenen Pergamenten und Blättern immer noch etwas zu 
verändern und zu verbeffern if. Wäre ed möglich, daß 
uns eine anerfannt=fehlerlofe Abichrift eined alten Autors 
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eingehändigt würde, fo möchte folcher vielleicht gar bald zur 
Seite liegen. 

Auch darf nicht geläugnet werden, daß wir perfönlich 
einem Buche gar manden Drudfehler verzeihen, indem wir 
uns durch deffen Entdedung gefchmeichelt fühlen. Möge diefe 
menfchliche Eigenheit auch unferer Drudfchrift zu gute kom⸗ 
men, da verfchtedenen Mängeln abzuhelfen, manche Fehler zu 
verbeffern, ung oder andern, Tünftig vorbehalten bleibt; doch 
wird ein Meiner Beitrag hiezu nicht unfreundlich abgewiefen 
werden. . 

Zuvörderft alfo möge von der Nechtfchreibung orientalifcher 
Namen die Rede feyn, an welden eine durchgängige Gleich: 
heit kaum zu erreichen if. Denn, bei dem großen lnter: 
fhiede der öftlichen und weftlihen Sprache, bält es ſchwer 
für die Alphabete jener bei und reine Aequivalente zu finden.‘ 
Da nun ferner die europäifchen Sprachen unter fich, wegen 
verfchiedener Abftammung und einzelner Dialekte, dem eignen‘ 
Alphabet verfhiedenen Werth und Bedeutung beilegen; fo 
wird eine Webereinftimmung noch fchwieriger. 

Unter franzöfifhen Geleit find wir hauptfächlic in jene 
Gegenden eingeführt worden. Herbelot’s Wörterbuch Fam 
unfern Wünfchen zu Huͤlfe. Nun mußte der franzöfifche Ge: 
lehrte orientalifhe Worte und Namen der nationellen Aus: 
fprache und Hörweife aneignen und gefällig machen, welches 
denn auch in deutfche Eultur nach und nach herüberging. So 
fagen wir noch Hegire lieber als Hedfchra, des angenehmen 
Klanges und der alten Belanntihaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht ge: 
leiftet! und, ob fie fhon über die Ausſprache ihres eignen 
Idioms nicht einig find, fih doch, wie billig, des Rechts 

‚ bedient, jene Namen nad ihrer Weife auszufprechen und zu 
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fhreiben, wodurh wir abermals in Schwanten und Zweifel 
gerathen. 

Die Deutfchen, denen es am leichteften fällt zu fchreiben 
wie fie fprehen, die fi fremden Klängen, Quantitäten und 
Accenten nicht ungern gleichftellen, gingen ernftlich zu Werke. 
Eben aber weil fie dem Ausländifhen und Fremden fi im⸗ 
mer mehr anzunähern bemüht gewefen, fo findet man auch 
bier zwifchen älteren und neueren Schriften großen Unter: 
fhied, fo daß man fich einer fihern Autorität zu unterwerfen 
kaum Ueberzeugung findet. . 

Diefer Sorge bat mich jedoch der eben fo einfichtige als 
gefälige Freund, J. ©. 8 Kofegarten, dem ich auch obige 
Ueberſetzung der Faiferlichen Gedichte verdanfe, gar freundlich 
enthoben und manche Berichtigungen mitgetheilt. Möge diefer 
zuverläffige Mann meine Vorbereitung zu einem künftigen 
Divan gleichfalld geneigt begünftigen. 


Regiſter. 


— — — — 
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Eilveftre de Sacy. 


Unfern Meifter, geh! verpfände 

Did, e Büdlein, traulid:froß; 
Hier am Anfang, hier am Enbe, 
Deſtlich, weflid 4 und Q. 
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Wir haben nun den guten Rath gefprocen, 
Und manden unfrer Tage d'ran gewandt; 
Mißtönt er etwa in bes Menfchen Ohr — 
Nun, Botenpflicht ift ſprechen. Damit gut. 
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